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^ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG 1814, ERSTES STÜCK. 
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L tber die neUen Eigen fehaften der Lichttheüdivii 
' '' welche feit kurtem entdeckt worden fuid, 

^4 - 

•• Biot, Mitgl. des Infi. , , . , . 

Voi^. in dei öfiieml. Siuuag de« Inft. im Juraar i8is> ’ 
frei bearbeitet Von Gilbert *). 

ln unrern öffentlichen Sitzungen pflegt in der Re« 
gel die" Gefchichte der ausgezeichneten Männer« 
welche der Tod unferer Verbindung und den Wif« 

Vorlefimgen in ößentHchen Sitaungen müITen allgemein ' 
- eernündlich und fo dargefiellt feyn, daft- ein gemilchte« 
Publikdm lieh für den Gegenlland intcref^en kann. Von- 
den wunderrollen Entdeckungen, welche in den letaten 
Jahren über das Licht' und die Farben gemacht worden 
. lind, den Lefern der Annalen eine fo fafsliche und inieref^' 
^ lanta UeberQcht mittheilen au können,, ata die ill , welch« 
Hr. Biot, felbft einer der Hauptiirbeber jener Entdeckun. 
gen, hier auf feine klarö, und geillrolle Weife giebt, ili 
den Heranageber diefea Annalen fehr erwünfeht, und er 
■ aröEfnet mit ihnen den^ neuen Jahrgang, in welchem eg 
7 dem Lefer von wichtigen Bereicherungen der NatorwilTen- 
ichafi noch .mehrere felbß'^.' ata in.dera'‘eben gerchlolTenea'' 
Jahrgange mittutheilen rcrfprecheo darf. Gitbtit,' 

Annal. d. Pfajlik. B. 46. St. t, J. iSiä* St. i. A 
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feofchaften raubt, den.TbeU der Verhandlungen 
auszumachen , welcher am allgemeinften interelCrt« ! 
Man hört gern die Umßände ' eines Lebens, erzäh- 
len, das den abßracten Wiflenfchaften ganz gewid- 
met war, und fern von dem Getümmel der Welt' 
verflolsj Diefe Art von Einfamkeit- ertheilt dem 
Charakter des wahren. Gelehrten etwas EigenthUm- 
liches, welches, durch das Edle des Zwecks geho. ' 
ben , gefcbickten Rednern Gelegenheit zu interef- 
fanten Schilderungen giebt.. Wir würden aber den 
Zweck unferer Vereinigung verkennen, glaubten 
wir nicht auch von uhferm beßändigen Bemühen 
reden zu dürfen, diefen jährlich wiederkommen- 
den Verlull Zu erfetzen, und.in ihrem ganzen Glanae 
die VViilenrchafteA zu erhalten, welche den be- 
rühmten Männern, deren Hintritt wir beklagen, 
äin Herzen lagen. Eine Oariiellung der neuen Re> 
lultate find Anüchten,.,jau denen wir im Studium ' 
der Natur zum Theil durch ihr Bemühen gelangt 
Und, iß zugleich eine.öffehtliche Huldigung , wel- - 
che wir dem Andenken diefer Männer darbringen. 

Die Erfchetnungen, weiche uns die Natur zeigt, 
auf die allgemeinen Gefetze der Mechanik zurüch- 
zufübren , iß der eigentliche und wahre l^weck der 
Pliyßk« Jedem, der Geh hiermit befchäRigt, wird 
es fehr bald einleuchtend, dafs bei diefen Erfcbei- 
nuagen unbekannte Wefen immerfort mit im Spiele 
find , welche lieh unfern Sinnen ehtziehn) und lieh 
’ weder fehn , noch fühlen , noch wägen laßen ; ihre 
Wirklichkeit beurkunden £ie bloa durch Verän- 
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<i«rnngett, welche fi« io dem gewöholidien 2Lo[laodc 
der Körper herrorbringen. So c, B. fehn wir zvmi 
daGi der Mag&et das Eifeo aoziebt aod yon dem < 
Eifen ugecogeA wird, nehmen aber zwifchen bet^ ' 
den keine Materie wahry wdlehe die Bewegung 
' durch ßch fertpflanzen könnte; ^nd gefetzt, es 
Aröme aus dem Einen irgend ^ Wefen zu dem 
Andern wirklich über, fo muis es fo fein rrjn, daGi 
es durch alle andere Körper , ohne gefchwächt und 
aufgehalten zu werden, hindurch geht, und dafa 
yon dem Vorhandeafeyn defieibeu blos der Ver» 
Aand uns die Ueberzengung geben kann. Eben fo ' ‘ 
fehn wir,^dafs electrifirte Körper nach feAen und 
bekannten Gefatzen eina,nder anziehn und abAo- 
Isen; es iA uns aber ganz unbekannt, was die Ur<» 
fache diefer Erfcbeinungen , ^ und was dieEl^ctrici<i 
tat an Geh iA. Worin die Wärme beAeht, deren 
Wirkungen wir in jedem Augenblicke fühlen, und 
die fo mächtig aaf die Körper einwirkt. Ge au^ 
dehnt, ^ erweicht, fcbmclzt , und in Dämpfe verwan>i 
delt , iA uns nicht minder yerbörgen. Des Lichtes 
uneadlicbe Wohlthat empfinden wir täglich; es 
zeigt uns die ättisere Natur 'und ihre Gefialtung, 
und bekleidet fie mit den lieblichen Farben ; frii^ 
man uns aber, was das Licht an Geh iA, fo müden 
wir die Dürftigkeit imferer KenntniGe bekennen,' 
and eingeAehn , däls es ans bis jetzt unmöglich iA, 
auf diefe Frage genügend zu antworten. 

' Die Aufmerkfamkeit des Phyßkers verdienen' ' 
diefe gehsiinpi£ivoUaa''Wcfen im höchAen Gradef 
\ 1 _ A 'a / 
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fie machen fo zu Hagen eine eigne, ideale Widt aus, ' 
die wir erkennen und beobachten miiflen, obna 
dafs es möglich ifi fie anznfchaaen. Entdeckungen 
in ihr find lange Zeit aber Seltenheiten geweCen^ 
«ndlich aber iß, was die Eigenfchaften des Lieh* 
tes betrifft,' ein anderer Ghrifioph* Colomb, 
aufgefianden , welcher d«i Weg in dirfe neue Welt 
gelunden und vorgezeichntt bat , und feitdem fehn 
iwir bei jedem Schritte auf dem von ihm betretenen 
Pfade neue und unerwartete ErfcheinnDgen hervor- 
treten. Die rorzüglichßen diefer Erfcheinungen in 
ihrem Zufammenhaage zu fchiidern, iß in diefer 
Vorlefung meine Abficht. 

Die wundervolle Leichtigkeit, mit der das 
Licht durch fo dichte Körper durchgeht, als das 
Glas , die Kiyßa|Ie und die übrigen durchfichtigeu 
Körper find, fetzt es außer Zweifel, dafs, wenn 
das Licht eine Materie iß , die Theilchen deffelben 
von der äulserßen Kleinheit fejn muffen , fo' dafs 
auch die mächtigßen Mikrofkope fie unsc nicht 
fichtbar machen können. Bey allen Verfuchen, 
die fich auf unferer kleinen Erde anßelien laffen, 
fchteint zwar die Fortpflanzung .des Lichtes von ei> 
nem Orte zu einem andern in einem untheilbaren 
Augenblick vor fich'' zu gehn; diefes liegt aber 
nur an der Kleinheit der Entfernungen, die es 
durchläuft. Der grofse Himmelsraum iß der ein- 
zig fchickliche' Schauplatz für Verfüche diefer Art. 
Durch Vergleichung der beobachteten Zeiten, 
wenn die Verlinßeruogen der Jupitersmonde ein- 
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treten, mit dep' Zeiten, wenn He den bekannten 
Gefetzen ihrer Bewegung gemaTs eintreten Tollten, 
hat man gefunden, dafs fie lieh uns fpäter oder 
früher zeigen , als ße Tollten , je nachdem ßch die 
Erde in der von dem Jupiter entfeinten oder in ' 
der nach ihm hin gelegenen Hälfte ihrer Bahn beiin> \ 
det. Diefer ZeitunterTchied iß für alle vier Monde 
derTelbe, und wird mit dem Äbßande des Jupiters 
von uns gröTser oder kleiner; läTst ßch alfo nur , 
daraus erklären, dafs das Licht eine gewiß'e Zeit 

. braucht, um den Durchmeßer der Erdbahh zu 

\ 

durchlaufen. Den Erdhalbmeßer, oder den Raum 
von der Sonne bis zu uns , d. i. ao Millionen geögr. 

Meilen , legt es in 1 3 zurück ; eine herrliche 
Entdeckung , 'welche Römer, eines der erßen 
Mitglieder der Häriler Akademie derWißenfehaften, 
gemacht hat. Sie iß Teitdem durch alle aßronomi« 
fche Beobachtungen beßätigt worden , und beTnn« 
ders auch durch dielneußen Tafeln der Jupiters« 
monde, welche durch die Theorie des Hrn. La- 
, place und die Arbeiten des Hm. Delambre ohne 
Vergleich genauer geworden ßnd. 

Faß den ganzen übrigen Theil der Pbyßk des 
Lichtes verdanken w|r Newton, diefem eben To' 
groTsen als einfachen Manne, deßen Erkenntnils * ^ 
die Grenzen überTchritten zu haben Tcheint , welche 
dem Denken eines Sterblichen geßeckt ßnd. Dia 
tiefe Bewunderung und die Elirfurcht , mit welcher , 
man erfüllt wird , wenn man die Werke diefes un- 
' vergleichlichen Beobachters der Natur ßudirt , lal« 

' f. 
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fen lieh nicht in Worten eusdrUcken. Mit einenjT 

_ t 

' ertinderifchen Genie vom weiteßen Umfange , udli^ 
mit der Kunft, VerFuche apf das zweduoälsigfteräl 
erdenken und einzurichten, verband^ er im hdcfiM» 
ilen Grade die GeFchicklicbkeit, die Geduld, "4>19 
Genauigkeit und 'die Treue , welche, allein vetmSSV 
gen, VerFuche zur V(,>likommenhmt zu bringepl^ ^ 
Wir verdanken ihm die Zerlegung des Lichtes iim 
unendlich viel einfache Strahlen , welche in unFemp 

s 

Auge die Emptindung der Farben erwecken, und 
die genaue Beftimmung der EigenFchaften , dureb 
' die Geh diefe Strahlen unterfcheiden', und wir wür» 
den von 'allen Entdeckungen in den Naturwiflen« 

‘ febaften dieFe vielleicht für die fchÖnGeii ausgeben 
dürfen , hätte uns Newton nicht auch die^ eilge- 
ineine Gravitation enthüllt. Um lüf diefen graGien 
Geift einen Nebenbuhler zu Gnden , mufs man"«hG| 
npt Geh felbßy' vergleidien. Die Dicbtkunß hat 
diefe herrlichen ReFuItäte gefeiert , und es läßt Geh 
darüber nichts mit mehr Klarheit .ncul Treue lägen, 
alses Voltaire getl^ hat*J. 

/ ‘ 

T) 11 dieauvra a not y*ux par una matn favania 
De V afira des J'aiJoru la rohe itineelantei 
V imeraude , . l' »zur , la pourpra,, la rubtt , 

‘ Sont 1' immprtfl t{ffu deat brillant /ea habita; 

ChacUn da Jea rayona , dana Ja JubJlanea pura, 

' ' Paria an Jot lea eoulaura dont Je pelnt la natura; , 

Et eon/andua enjemble , ila ielatrant noa jraux, 

Jla animent la monda, iU rampliffaiu laa ciaux, 

Alls Profs ««rblndit neban einani folcben Gemälde, an dem 
isuch die üraaga WifleafebaTt nichts aussufetaea weUs. B. 

* ■ 
t 
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'Die'Oiehtkoalt kaon iod«l« nur im Allgem^i- 
nen malen , das genaue Detaü' der EiCcheinungen 
gehört nicht für ihren Pinfd. Newton' hat noch 
mehr gethan als das Licht in feiae'-eiofachen Eie- ^ ' 
mente au fcfaeideo. Er 'hat den 'Gang, den 'die 
Strahlen durch .die durcbfichtigen Khrper nehmen, 
^gemeflen; hat gezeigt, dafs die Ablenkung von 
der geraden 'Linie, welche Se in diefen Körpern 
leiden, durch wahre gegenfeitige Anziehung zwi- 
fCfaen ihnen und dem Lichte bewirkt wird ; und fo 
wie er die allgemeine Gravitation eines Sternes ge- 
gen die andern gemellen hatte, fo lehrte er auch ~ 

» 

Idittel kennen , wie fidi diefe neue Art von Anzie- 
, ,'hung berechnen läfst. • Auf diefe unveränderlichen 
Gefetze Geh iiUtzend, drang er in die innerfien Ge- 
'heimnilTe des Lichtes ein^ und verfolgte und be- 
rechnete die Bewegungen deflTeiben, .wenn es auf 
deichten ßlafeu in glänzende Regenbogen aufgelöfl' 
wird , oder auf dem Geheder der Vögel mit wech- , 

, falndem Farbempiel erfcheint. ‘ > 

Bis zu einer folchen Höhe ' vermochte Gch^ ' 
Newton, fo viel Kühnheit er auch zeigt, wenn , , 
er die Schlüfle aus zuverläfligen Wahrheiten ver- 
folgt, jedoch nur mittelR Verfuebe zu erheben. . 
Er fand zuerfl , dals bei fahr dünnen Platten aller 
Arten von Körpern , bei einer blofsen -V eränderung 
in der Dicke derfelben die Farbe, 'welche Ge zu- 
rückwerß^ , Geh verändere. Er maafii diele Dik- s 
ke'n mit unglaublicher Genauigkeit und Geduld, 

" bellimmte das Verhalten derfelben zu den Farben^ 
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ireldie fich aii ihren Oberflächen seigen , lind be- 
rechnete eine Tafel in der dieles .Verhalten, genau ' 

. .in Zahlen angegeben ,ift. . Von dem Zeitpunkte an 
.waren die farbigen Erfcheinungen fehr dünner Plat- 
, len ,vollAändi|^ erklärt; denn Newton kannte nun 
die Perioden , nach w.elcb^Q die einfachen Strahlen i 
. fich mit einander vermifchen, indem fie durch diefe 
Platten hindurch ^ehn. Seitdem lind für uns dte 
mannigfaltigen Farben , welche die Körper an ihrear 
■Oberfläche . aurUckwerfen, nichts andms alt fehr 
V .einfache und- nat^liche Folgen der Düöke ihrer 
■Theilcben, und um hier New ton ’s eignen Aus- 
druck zu brauchen, alle diefe dem Anfchäin nach 
fo zufammengefetzten undfo verfchiedenen Erfchei- 
.nungen bedürfen nunmehr > keines Oedip’smehr. 

Diefer Jetztre Theif der Unterfuchüngen New- 
ton’s ifl indefs mehr gelefen als ßudirt , und mehr 
''bewundert als verftanden worden. Man.muls von 
.dem Werke diefes grofsen Mannes unmittelbar zu 
der Mechanik des Himmels übergehn, will man 
blos die nemm Refultate in der Pbyfik des Lichtes ^ 
aufl'uchen, Hr. Laplaöe hat in feiner. Mechanik 
des Himmels die Ideen Newton’s Uber die Anzie- 
hung der Körper auf das Licht , durch eine einfa-~ 
che und allgemeine Analyfe in ein helleres Licht 
gefetzt , und aus feinen Rechnungen mehrere neue 
Erfcheinungen abgeleitet, Vielehe die Erfahrung 
feitdem bewährt hat. Befonders verdanken wir 
ihih den Beweis der völligen Einerleiheit diefer An- 
tiehung mit der « welche' die chemifchen Veiwandt- 
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CdiaftMi'' hervoi^ringt ; eine , fruchtbare Idee, die ' 
er reitdeniinit fefar>vieletft Glück weiter entwickle 
hat,' in feiner Theorie einer grofsen Klafle von £r- 
fcheinungen , in welcher diefe Verwandtfehaft die 
allgemeinen Wirkungen der Schwere abändert oder 
aufhebt. 

Durch (liefe erweiterte und genaue Behandlung 
wurden' die niathematilchen Phyfiker gewöhnt, die 
Kräfte, welche auf da» Licht einwirken , aus einem 
neuen' Geli(ditspuakt und viel fchärfer als bi» da« 
hin in das Auge zu falTen; und 'daraus find Arbei- 
■ ten entßanden, welche üch durch ihre Genauigkeit 
und durch cheieine lange Zeit nur zu fehr vernach« 
läfligte Anwendung des Calculs auf die Erfcheinun- 
gen des Lichtes vortheilhaft auszeichneten. Der 
Erfle unter uns , welcher den Nutzen hiervon durch 
eine glänzende Entdeck ung bewährte , war .M a I u s , 
ein junger Mann voll Talent und Genie. Nachdem 
er mit Auszeichnung, bei den Armeen gedient , und 
liidi ddit bis zu höhern Poßen (ObriltlieutenanG 
. emporgefchwungen hatte^ war er durch. den trauri« v 
gen Zußand feiner, zerrütteten Gefundheit gezwuQ- 
gen worden, das Leben in den Lagern aufzugeben. 

"Et widmete Och nun'den WiQenfchaften mit aller 
.der Kraft u^d Thätigkeit, die ihm eigen war. 
Eine Preisfrage, welche die mathemat. phyfikali- 
' fche Klafle des InfHtuts Uber die doppelte Strahlen« 
brechung ausgefetzt hatte , Tührte ihn auf dieEnt- 
deidtung einer völlig unerwarteten und im Ver- 
gleich mit allen bis dahin bekannten , voUkoui- 
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«Den freoMlaiti^en EigenfchMft des Licht«;, und , 
er nahm von dieler reichen Fundgrube imt folchem 
-Eifer Belitz , dal# er in ihr fehr bald eine zahllofe 
Menge Völlig unbekannter Erfcbeinungen entdeckt ' 
hatte. ^ / .■ ' 

WiÜ man diefe Erfcheinung fehn , fo lafle man 
einen Liditftrabl auf ein nicht belegtes, polirtes 
S{Hegelglas fallen, fo’dafs er mit der ebenen Ober- 
fliehe deflelben einen Winkel von ungefähr 35° 
madie. Ein Theil diefes Lichtßrahls wird unter 
'demfelben Winkel zurückgeworfen, .und es findet 
lieh, dafs alle Lichttbeilcben welche dielen zu- 
''riiehgeworfenen Strahl ausmachen , einerlei Anord- 
nung haben , das heifst , dafs die übereinOimmen- 
den Seitenflächen derfelben nach einerlei Punkten 
im Raume hin gewendet fi^d. Lälst man einen fo 
' «ngeordneten Lichtfirahl auf ein zweites Spiegelglas 
unter demfelben Winkel von 35° mit der fpiegefn- 
• den Ebene auffallen , fo giebt es zwei entgegenge- 
fetzte Lagen diefes zweiten Glafes, in welchen . 
nicht ein» einziges Liehtatom zurilckgeworfen wird, 
'indem der ganze Strahl frei hindurch geht. Herr 
Malus hat lieh des Ausdrucks Fftlarifirung be- 
' dient , um diefe allen Lichttheilch^ gemeinfebaft- 
' liehe Dispofition zu bezeichnen, und den Licht- ' 
flrahl , der in diefe Dispofition verfetzt worden iß, 
nennt er einen polarifirttn Strahl , .neiX die'analo- 
' gen Pole der Licbttheilchen , aus denen er befieht, 
in ihm in der*That alle eine ähnliche Anordnung 
au haben fdteinen. - ■ ' ’ 

/ - . / , 
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, Newton hatte -fcbon eine Eigenfcbaflt diefer 
Art an den Lichtfirahlen bemerkt, die durch einen 
der Kryftalie hindurch gegangen find , wdcbe man 
gewöhnlidi Isländifehe Kryßalle nennt. Ein Strahl 
unirerinderten Lichtes, der auf einen folchen Kry- 
ftalt fallt , wird nicht in einem einzigen Strahle ge- 
‘brochen, wie dieTs der Fall ifl, wenn er durch Glas 
oder einen andern dnrchGchtigen Körper hindurch- 
geht, deHen Theilchen vemirrt unter einander ' 
ünA (confu/ement'disperfö) ; fondern er thetit G<di 
in zwei verfchiedene Strahlenbünde). Das Vermö- 
gen diefe Erfcheinung hervor zu bringen , hat 
man daher die doppelte Strahlenbrechung genannt.. 
Hujghens gehört das Verdienll , die phyükoli- 
fcben Gefetze diefer doppelten Strahlenbrechung 
entdeckt zu haben, und Hrn. Laplace verdan- 
ken wir die völUländige ZiirUckfUhrung ^erfelben 
auf -die Gefetze der Mechanik. 

Wenn ein Lichtßrahl in einem Isländifchen 
KryUall ipodilicirt worden ili, fo haben beide 
Strahlenbündel , in die er Geh gelfalten hat , . eine 
Solche DispoGtion,. da&, wenn man den Strahl 
durch einen zweiten biändilchenlCiyAail hindurch 
gehen lälst, vier völlig mitgegengefetzte DispoGtio- 
nen entliehen , bei denen keiner der Tbeiirtrablen 

s 

Geh weiter fpalten läfst. ^ , 

Diefe wichtige Thatfache war Newton/s 
Scharfblick nicht entgangen , und er nahm keinen 
Anßand daraus zu fchliefsen , Ge beruiie auf einer 
ttrfprünglicben Eigenfchaft der Lichttheiicben , wel- 
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chen nothwendig gewiflie Ej^ädien eigen' reyn müfs- 
ten, vermöge deren fie zu der einen odfer zu der 
andern Brechung mehr hingezogen «rürden ; und^ 
fiigte er hinzu, es' bleibt noph zu unterfueheh , eh 
nicht das Licht noch andere Eigen/chaften hac^ 
vermöge derer die Seiten feiner 'Hheilchen ver- 
fchieden find, und fich reel von einander unter^ ■ 
fcheiden. Es hat den Phyflkem lange Zeit über 
gelchienen, dafs dieFe Ideen von auflerordentlicber 
Kühnheit wären; man Uberfah aber, dafs fie mit ,, 
-Nothwendigkeit aus einer Thatfache folgen, und' 

' ‘dafs man fie zugeben müHe, fo aullerord entlieh fie 
audi fcheinen mochten , Weil die Thatfache darge- 
tban war. Die fchönen Verfuche des Hrn. Malus 
haben die Wahrheit diefer Ideen feitdem in ein hei* 
les Licht gellelit , indem fie uns zeigen , dafs die 
''Modification, welche das Licht beim Durchgehen 
durch einen Isländifchen Kryfiall annimmt, derjeni- 
gen genau gleich ifi, welche es bei dem Zurückwer- . 
fen von einem p^lirten Spiegelglafe [unter dem an- 
gegebenen Winkel] annimmt. Malus erwarb fich 
auf diefe Art den feltenen Ruhm , eine der Vorher- 
fagungen Mewtons zu erfüllen; auf ähnliche Art 
hatte das Genie diefes grotsen Mannes ein verbrenn- 
liches Prindp in demWafier, und die Verbrenn- 
lichkeit des Piamanteh vorher verkündet. 

Eäne Hauptentdeckung in einer Wifienfehaft 
zieht fehr natürlich den Geifi nach diefer Seite hin'. 

’ Iiavoifiers Arbeiten hatten zur ^’olge, dafs alle Che- 

, miker fich ,mit feiner neuen Theorie befchäftig- 

■ '' 

V 
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ten, und die fchüne Entdeckung der elektrißiren , n 
S äule machte, dafc allePhyfiker Volta ’s Pfad ver-^ 
folgten. Eine ähnliche Wirkung hatten die von 
Malus entdeckten Erfcheinnngen. , Einer unferer 
jnugden Kollegen, Hr. Arago, machte fie zu feinem 
Studium , als er von den Balearil'chen Infein zurück 
gekommen war, .wo er die Operationen der Meri> 
dianmeirnng, mit det wir beide beauftragt worden 
waren, beendigt hatte, und ße führten, ihn auf 
Unterfucbungen von einer verfchiedenen Art, 
dureil die et beurkundete, dafs weder Muhleligkei« 
ten noch Gefongenlchaft feinen Wißen Ichaftlichen 
Eifer haben fchwächen können. Seine erfle , fehr 
merkwürdige iöeobachtung betraf die gefärbten 
Binge , und wenige Monate darauf machte er eine 
zweite noch intereßantere bekannt. Er fand nem- 
lieh , dals wenn man einen polarifirten LichlUrahl 
durch dünne Platten gewißer ktyßallißrter Körper, 
z. B. durch Gliipmer - oder Talk - Blätter öden 
durch ein, Plättchen Bergkryßall , hindurch gehen 
läfst, diefer Lichtflrahl leine PolariRrung verliert^ 
wobei aber der^fonderbare Limßand eintritt,> dals 
wenn diefer Lichtfirahl- auf einen ^verdoppelnden ^ 
Kryltall fällt, er fich in zwei ßtrahlen von verfchie^ 
denen' Farben fpaltet. Uni diele merkwürdige 
Beobachtung zu bewähren, bat er eine grofse Men- 
ge intereßariter Verfuche angeßellt, von denen dep 
Bericht im verfloßenen Jahreiabgeßattet worden iß. 

Auch mich hat diefe Gattung von ErTchei-, 
Bungen angezpgen , und es iß mir geglückt, 
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Ile alte Ton einer neuen und fdir fonderbaren' Ei* 
gea/chafh des fAchtes abzulciten, welche ich hi^ 

“■ mit wenigen Wiorten erklären will. ' ' 

. . Ueberzeugt ^ dala die allgemeinen Gefetze der 
Erfcheinungen lieh nur durch genaues Mhflen ent* 
decken und darthun laflen , hatte ich damit ange» < 
fangen mir einen Apparat einzurichten, mit den 
' fich alle Umllände der Erfcheinungen, die ich un« 
terfuchen wollte, mit Genauigkeit .tneflen liefsen. 
Bei forgfultigem Studiura'-diefer KlaBe ,von Erfchei« 
düngen wurde ich endlich gewahr, dafs fie mit 
der Theorie der Poiarillning , wie'man diefe bisher ' 

■ aufgefalst hatte, nicht in Uebereiniliinmung za 
bringen find. . Ohne mich damit aufzuhaltea,' 

^ wahrfcheinlichere Hypothefen aufzufuchen, habe 
ich die wahren Ge/etze der Thatfache durch Beob- 
achtung aufzufinden gefucht. Diefes ili mir ge- 
lungen, und ich bin dahin gekommen fie durdi 
zwei fehr einfache iForme/n auszudrUcken , nilttelft 
derer fieh alle emzelne Fälle leicht und gewifs vor- 
her befiimmen laßen. ' _ 

) Ich entdeckte Uberdiels eine aufiFallende Ana- 
logie zwifchen den Farben, welche durch kiyftaili<w 
iirte Plättchen hervorgebracht werden, und den 
Farben , die Newton auf fehr dünnen Plättchea 
\ aller Körper beobachtet hatte. Gleiche Farben eot>' 

' / fprcchen in beiden Gattung^ von Erfcheinungen 
proportionalen Dicken , Ib da& lieh die Farben in 
beiden Fällen auf die oben erwähnte Tafel besinn 
' liaüimi , . welche Newton für di« Farben nach Maidar 
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{(ibe der Dicke der Plätichen gegeben bet. Idi bin: 

Ixmiiht gewefen dlefet Refuitat fe^ zn begründen^. 

<)orcb eine grofe« Menge fefar genauer Me/Tung^ 

mit ein ein neu erfundenen Infiromentey welche» 

mir der gefchiokte Optiker Gauchois anTertraut 

iut Dabei bewährte Geh mit der gröDiten BeGän> , \ 

di^it, die toa mir bemerkte Proportionalität,' 

fo daft ich mitteUl meiner beiden Formeln nnd der 

TOD Newton ror x5o Jahren ftir eine andre Gattnng 

TOD Erücheinungen berechneten Tafel der Dicbtig- 

Lnten, alle Umllände der &fcheinung, weldie 

eine gegebene Platte zeigen würde, mit der 

gröliten Genauigkeit habe vorher beiiimmen kön« ~ 

neo. Und hekanntlicb giebt es keinen beXTern Be» 

«eis, dais aufgefundene Gefetze die wahren find, 
lii wenn lieh ans ihnen die Erfcheinungen mit Ge» 

Diuigkeit vorher Tagen lalTefi. Idi iland daher nicht 
länger an fie der Klaffe in einer Abhandlung vorzn» 
legen , welche ich im Anfänge diefea Sommers vor» 
gelefen habe. ' 

Diefe Gefetze waren indefs immer noch blolM, 
tuender Erfahrung abgeleitete Refaltate, iund ich . _ 
Iah keine phyfikaUfche Ejjeofchafit, keine Wir» 
kungsait der Plättchen auf das Licht ab, aus der 
ich fie hätte berleiten können. ErA nach vielem ' 
Nachdenken kam ich dahin ihre Bedeutung zu ver» 
fiehn, und fetzt, nachdem ida daa Refuitat kenne, 
fcheint es mir (ich geßebe es), dalä ich eher hätte 
hnuf kommen müflen , fo klar nnd einfach iff es, 

Bod fo genau ffiount es mit den £rfcheiBung«i 
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Ubelrem, obgleich es von allem völlig abweicht, was 
man bis dahin gefunden ' hätte. Zahlreiche Folge- 
mögen gehn daraus hervor; fie drängten’ Geh vor 
' meine Phantalie , ,ich eilte Ge Verfuefae zu- 

prüfen, und dabei entfpracb ihnen die Erfahrung auf 
eine fo bedändige Weife, v dafs^ obgleidi ich diefe 
, Uebereinßinimung vorher gefehn- hatte , fie mich 
dennoch fehr oft überrafcht hat. Endlich nach drei 
IMonaten von Prüfungen und Nachforfebuogen,' 
die nicht ein einziges Mal fehl fchlugen, glaube ich 
behaupten zu dürfen , dafs alte diefe Erfcheinungen 
■autet folgendem Oefetz begriffen find. » 

- . ~ W enn ein weifser polarifirter Lichtlirahl fenk- 
recht auf ein Plättchen 'Glimmer, Talk, oder Berg- 
‘kryliall, welches deoAxe der Kryfiallifation parallel 
gefchnitten ill , fällt, fo dringen alle Lichttheilcbeit 
bis zu einer geringen Tiefe hinein, ohne irgend , 
eine merkliche Ablenkung in der Richtung ihrer 
Ax>^n zu, erleiden; wenn fie aber bis zu'dieler 
Gränze gelangt lind, welche für die verfchieden- 
farbigen Lichttheilchen verfchieden ilt , fo fangen 
fie insgefammt an um ihren Schwerpunkt zu fcGwin- 
wie die Unruhe einer Uhr.. Oiefe Schwin- 
' guogen find für die Lichttheilchen aller Farben von 
gleicher Ausdehnung , aber ihre Gelchwindigkeit ■ 
ilt verfchieden. Die violetten Theilchen oscillirea 
fchneller als die bläueny diefe fchnelier als die* grü- 
nen , und fo ferner bis zu den iothen,'> welche von 
ollen Lichttheilchen . am langlämllen fchwingen. 
Diele Ungleichheit .der Gefchwindigkeit macht, dal« 






i by Google 



V 




t 

‘ *7 ] 

bei jeder Dicke der Plätte fich ünmer verfchiedene 
Farben an den beiden “Grä^zen der Schwingungen 
beßnden; und dadurch entllehn die beiden farbi. 
gen Lichtbündel, welche man-bemerkt, wenn man 
das bindurchgegangene Licht analyfirt. Ich melle 
die Ausdehnung diefer Schwingungen, ihre Dauer, 
ihre Gefchwindigkeit, und beftimme das Gefetz der 
Kraft, durch die fie hervorgebracht werden. Ichkana 
diele Schwingungen durch eine fchickliche Einrich- 
tung der Platten nach Willkühr erweitern oder 
' verengern, berchleunigen oder ret'ardiren , ja ganz 
aufheben , öder fte in entgegengefetztem Sinne vor 
Geh geben machen; und doch wird eine jede Iblche 
Schwingung in der Zeit vollendet, in welcher das 
Lichttheilchen die Dicke von ungefähr Linie 
durchläuft; welches nicht wenig überrafchen mufs, 
wenn man bedenkt, wie äulserft klein der Zeittheil 
ilL, in welchem das Licht , das in i Secunde 40000 
geogr. Meilen durcheilt, .den Kaum von Linie 
zurücklegt ^ 

Wenn ich die Wirkungen diefer Oscillationen 
berechne, fo erhalte ich genau diefelben Formeln, 
die ich anfangs nach blofsen Beobachtungen gefun- 
den, und in meiner erßen Abhandlung aufgeßellt 
hatte. Es erhellt hieraus zugleich, woher das auf- 
fallende Verhältnifs rührt, wejehes ich zwifchen den 
durch dünne Platten polarilirtten Farben, und der 

Dicke diefer Platten in Beziehung auf JNewton’s 

— * ' 

*) Nur der 14 Billionlls Theil einer Sccunde. G. 

* ■ 

Annsl. d. Pbyßk. B.46. S(. I. J. I8t4. St. f. B > ' 
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Tafel' wahrgenorniben hatte. Diefe Uebereinßini>< . 
mung rührt lediglich daher, dafs cUcfe beiden Klaf» 
fen von Erfcheinungen einerlei Gefetze von Pe> 
riodicität unterworfen find. 

Nach dem, was wir, eben gefehn haben, ma- 
chen die' farbigen Licbttheilchen , während fie 
durch eine Platte von der Dicke eines ZqUs> hin- - 
durchgehn , mehr als taufend Schwingungen. Da- 
durch werden die verfchieden- farbigen Lichttheil- 
chen , welche fich an. den beiden Gränzen ihreir 
Schwingungen befinden, fo mit einander ver- 
mengt , dals man alsdann blos zwei weifse l^icht- 
bündel von ungefähr gleicher Intenfitat zu. Iehn 
bekörn'mt. Doch kann ich auch in diefem fo ge- 
mengten Lichte die Schwingungen noch merkbar 
und fichtlich machen. Dazu ili weiter niphts nö- 
thig, als dafs ich das. Licht durch eine zweite 
Platte gehn lalTe, welche der erfien an Dicke un- 
gefähr gleicli, aber fo gelegt ill, dafs die Axen der 
^ Kryßallifation beider Platten einander rechtwink- 
lich durchkreuzen. Hat die erfie Platte die Licht- 
theilchen von Links nach Rechts drehen machen, 
fo bringt die zweite fie, bei diefer ihrer Lage, von 
Rechts nach Links ins Drehen ; die zweite fondert 
> folglich die Licbttheilchen, welche die erfie unter 
einander gemengt hat, und zuletzt bleibt blus 
die Wirkung übrig, welche dem Unterlchiede der 
Dick^ der beiden Platten entfpricht. Ifi diefer 
Unterfchied gering genug, um Farben hervorzu-^ 
bringen , fo lieht man zwei farbige Strahlenbündel ; 
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ift er zn groFs , Fo bleibt das farbige' Licht im« 
roer noch zu fehr unter einander gemengt, und 
die beiden Strählenbündel lind weiFs. Sind end- 
lich beide Platten an Dicke einander ganz gleich, 
fo.hebt die Wirkung der zweiten Platte die der 
erilen auf, und das ReFultat ift null, das heifst^ 
alle Lichttheilchen befinden fich dann wieder in 
ihrer anfänglichen Polarifirung. Die beiden Plat-. 

In 

ten brauchen, um diefe Wirkungen ’hervorzu- 
bringen , nicht von- einerlei Natur zu Feyn , nur 
muFa dann die ungleiche Intenfität in ihrer Wir- 
kung mit in Rechnüng gebracht werdep. Die- 
fes plötzliche Hervorbringen von Farben mittelft 
zweier fich durchkreuzender Platten, von denen 
jede einzeln keine Farben hervorruft, ift fehr 
UberraFchend , wenn man es das erfte Mal fieht, 
ohne die UxFache zu kennen; und mufs noch 
mehr jeden, dem diele Urläche bekannt ift, in 
Erftaunen Fetzen, wenn man die Kleinheit und 
die GeFchwindigkeit der Theilchen bedenkt, jn 
welchen diefe Wirkungen vorgehn. 

Alle 'andere' Farben - ErFcKeinungen ,' welche 
kiyftalliOrte Platten, dünne wie dicke, dadurch 
hervorbringen , daFs man lie vor einen polari- 
firten Lichtßrahl hält, lalTen fich aus derfelben, 
Theorie mit gleicher Leichtigkeit und Genauig- 
keit ableiten und vorher beftimmen. Ich habe 
mich durch diefes beftändige Zufammenftimmeti 
meiner, Theorie mit der Erfahrung für ' berfecH- 

' B a 
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tigt gehalten, nq^ folgendes merkwürdige Refttl> 

I " 

/ ' tat aufzußellen : * , ' c ^ 

* 

Dafs ich die Dauer der Schwingungen der 
Lichttheilchen und das Gefetz der lie bewirken- 
den Kraft befiimmt habe, ifi vorhin von mir er^ 
wähnt worden. Nun aber mufs, damit diefe Dauer 
/■ fo fey, wie <die Beobachtung üe^iebt, ein gewiC- . 
fes beftimmtes Verhalten zwifchen der Gröfse der 
Liqhttheilcben und der IntenGtät der Kraft Statt 
finden , welche fie io Drehung fetzt. Gerade fo 
fiehn die Zeit der Schwingungen eines Pendels, 

' ^die Länge des Pendels und die Intenfität der ir- ' 
difchen Schwerkraft in einer beftimmten Abhän- 
gigkeit von einander. Jenes Verhalten lälst Geh 
dui]|ch eine fehr einfache Rechnung beftimmen ; 
und wäre die IntenGtät i der Anziehung der Kör- 
per auf das Licht bekannt , fo würden Geh dar- 
aus die DimenGonen der Lichttheilchen beilim- 
' men laßen, oder umgekehrt, könnte man aus 
diefen DimenGonen die Stärke jener Anziehung 
V berechnen. Die DimenGonen, welche diefe Re- 
rechnung den Lichttheilchen anweiß, lind bei den . 
wahrfcheinlichßen Annahmen von einer folchen 
Kleinheit, dafs die Einbildungskraft davor er- 
fchreckt. W^ie äufserß klein müßen aber niciit 
auch in d^r That Theilchen feyn , welche durch 
' alle durchßchtige Körper faß mit völliger Frei- 
heit hindurch gehn, und von denen in Jedem 
Augenblick Alillionen, mit unbegreiflicher Ge- 

. ' • 
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fchwindigkeit fich bewegend, auf das Auge ßöfsen, 
ohne es z\i beTnhädigen. Und warum erftaunen 
wir überhaupt Uber eine folche Gefchwindigkeit 
^ und eine folche Kleinheit! An fich ifi nichts 
Mein oder grofs, nichts langfam oder fchnell. 
Zeit und Raum find zwei Unendlichkeiten, Wel- 
che die ganze Natur umfafien; fie umfafst der 
Menfcb mit feinen Gedanken , und vielleicht 
konimt. einft die Zeit , wo er die Bewegungen der 
nicht wahrzunehmend^n Kügelchen , welche das 
Licht ausmachen, der Macht feiner Berechnungen 
mit eben der Genauigkeit, als den Lauf der ge- 

« I ^ 

waltigen Körper' wird unterworfen |haben , welche 
zugleich mit der Erde in den Leeren des Him- 
mels umherrolleni 
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< ’ * ' V e 'r J u c h e ! 

tur Erklärung der von Newton entdeckten 
- concentri/chen farbigen Ringe, welche zwifchen 

I ^ 

zwei auf einander gelegten Objectivgläfern 
beim Zufammendrücken entfiehn, ' . 

• .von' , \ , 

, ' ■ ' / ' WlLtlAM HeASCHEL. 

' - _ (Vorgel. in der kön. Societ. cu London d. 5 . Eebr. 1807.) 



Ich hoffe T)ei denjenigen' meiner Lefer, welche die ' 
wichtigen Entdeckungen über’ die Natur des Lichtes 
intereffiren, zu denen der von Hrn. Malus betretene 
Weg uns führt, fo wie bej defnen, welche lieh mit Ver* 
fuchen einer wilTenfchafllichen Farbenlehre mit Vor- 
liebe befchäftigt haben , einigen Dank zu finden, wenn 
ich auf die geillreiche Darftellung in wenigen Zügen, 
welche der vorfiehende Auffatz enthält, die grofse 
iSjährige, in Deutfcland noch unbenutzte Arbeit fol- 
gen laffe, die der berühmte Beobachter Herfchel 
mit unverdrofsner Beharrlichkeit über eine Farben- 
^fcheinung bekannt gemacht hat, welche mit jenen 
Entdeckungen in genauem Zufammenhange liebt. 
Habe immerhin diefe Arbeit in ihrer Behandlung des 
GcgenJtandes manches Aehnliche mit den durch die 
Betrachtung aller einzelnen Fälle oft Lälb'g umftänd- 
Ueben Methoden der Geometrie, und erhebe lie lieh 



■ I 
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auch in der Erklärung nicht bis za Ib^ohen Regionen , 
als der- vorhergehende Auffatz, fo Tcheint Oe mir doch 
diefer Stelle in den Annalen fehr werth zu feyn, be- 
fonders da die Darltellung felblt Tb kurz undHiundig 
iß, als das viele Detail es nur erlaubte. 

Um dem Lefer die Mühe des Nachfchlagens zu 
erfparen, fetze ich hierher einige Stellen aus Pricß- 
ley’s Gefchichte der Optik, nach der'Klügel’fclien 
Ueberfetzung, welche ihm von diefeip Gegenflande > 

Ib viel in das Gedächtnifs zurückrufen werden, als 
nöthig iß, um die folgende Abhandlung richtig zu 
verßehn. „Netlvton hatte zwöL Prismen, deren Sei- ‘ 
tenßäcben zufällig ein wenig convex waren, an ein- 
ander gedrückt Als er durch Oe fo fchief hindurch fab, 
dals die Strahlen, anftatt aus dem Glafe in die dünne Luft- ' . 
fchicht zwifchenbeidenPrismen’auszutreten, alle zurück- ■ 
geworfen wurden, gingen an der Berührungsfi<‘lle die ' 

Lichtßrablen ungehindert hindurch, fo dafs diefe Stefie, 
beim Darauffehn, wie ein dunkler Fleck, und wenn 
man hindurch fah, ganz hell und klar, wie ein Loch 
durch die Lnflfchicht erfchien, und die Gegenß..nde 
jenfeits des Pristna deutlich zeigte. Beim Zufammen- 
drücken der Prismen wurde diefe helle Stelle gröfser, 
fo daß die Glastheilchen dem Drücke nachzugeben 
fchienen. Wurden die Prismen beide in unveränder- 
ter Lage um ihre gemeinschaftliche Berührungslinife 
gedreht, fo dafs einige Strahlen aus dem Glafe in die ^ 

Luft auszutreten anfingen, fo erfchienen farbige Bogen, 
bei weiterem Umdrehen immer mehr und ftärker ge- 
krümmte, und endlich völlige Ringe um den durch- 
Ocfatigen Fleck, bis Oe Och aliinählig vvieder zufamrtien- 
logen.“ Diefe. Beobachtung veranlafste Newton zu 
fefnen Verfuchen mit zwei aneinander gedrückten Ob- 
jectivgläfern, wobei die farbigen Ringe demlicber und n 
regelmäßiger erfcheinen, ^in mehrfachen Wiederhülun- ^ , 
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gen ans'der, prismatifcheii Folg^. „Di^ Farben zimäcbn: 
den Centralflecken, welche den dünnften Theilen der 
Luftfcheibe «wifchen den beider^ Glä^rn enirprechen, ' 
find di§ einfacbßen, die andetn Gnd mit mancherlei 
andern Farben verfetzt, und verlieren Geh zuletzt ins 
-Weifse.“ Aus Newton’s MelTungen 4®^ Durchmefler 
der Ringe- und des AbGands der beiden Objectivgläfer 
an den ihnen entTprechenden Stellen, iA die Tafel herr 
vorgegangen, von der Hr. B i o t . in dem vorüehenden 
Auffatze geredet hat; und Newton glaubte, „es erhelle 
aus ihnen ganz deutlich , was die Urfache diefer Ringe 
fey, diefes nämlich , dafs die zwifchen ^en Gläfern ber ' 
Gndliche Luft, nach Mafsgabe der Dicke der LufT- 
Ichicht, das Licht einer jeden Farbe an einigen Stellen 
zuröckfende, an andern durchgehn laGe, und dafs Ge 
an derfelben Stelle, wo Ge Licht von einer gewiflen 
Farbe durchläfst, Licht von einer andern zurückfende.'* 
Um zu erklären, woher die Abwechfelnng^er farbigen 
Ringe , fo wie überhaupt die Zurückwerfung und die 
Brechung rühren, nimmt Newton an, _,,dafs jeder Licht- 
firahl, gleich nach dem erAen Ausgange aus dem leuch- 
tenden Körper , eine gewilTe veränderliche Befchaf- 
^fenheit erhalte, die bei feinem Fortgänge in gleichen 
Zwifchenräumen wieder komme, nnd verurfache, dafs 
er bei jeder Anwandlung diefer BefchaAenheit durch 
die zunächA vorliegende brechende Fläche leichter hin- , 
durch, ^als von ihr zurück gehe, indefs er in den Zwi- 
- fchenzeiten, wenn diefe Befchaffenheit ihm nicht ange- 
wandelt iü, von oben diefer Fläche leichter zurückge- 
«sworfen als durcbgelallen werde. Von mehreren Strah- 
_len, welche zugleich auf eine ähnliche Fläche fallen, ^ 
würden diejenigen zurückgeworfen, welche in d6m Zu- 
Aande des leichtern Zurückgohns Gnd, diejenigen aber' 
durcbgelaAen, welche die Anwandlung des leichtern 
Durcbgehns haben; und es werde daher von jeder Ober- 
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fläche, auf welche Licht fällt, ein Theil denielbeh zu- 
rückgeworfen, und der andre Th^il durcbgcIafTon.“ 
DaFs diefe Hypethefe die farbigen Ringe , welche zwi- 
fchen ^en beiden Gläfefn zum Vorlcliein kommen, ' 
nicht genügend erkläre, und dafs Ge überhairpt nicht in 
der Natur fey, Gicht Herfchel in dem erften Theile, 
(in den Schriften der köi». Gef. der WilT. zu London 
auf d. J. 1807 Tb. 3,) und wie die Erfcheinungen durch 
Beugung d6s Lichtes zu erklären feyn möchten, in dem ' 
weiten Theile feiner Abhandlung (ebendaf. J. i8oq 
Tb. a.) zu zeigen. Der erße Theil der freien Ueber- 
fetzung rührt von Hrn. Prof. W r e d e in Königsberg ^ 
und von mir in Gemeinfchaft her. ' ' 

Gilbert, 



E rjl er Theil.' 

Die farbigen Bogen und Ringe, welche zuerli 
Newton wabrgenommen hat, als er zwei gläferne 
Prismen, oder zwei Objectivgläler von beträcht- 
lichen Brennweiten , aufeinander legte und etwas 
zurammendrückte , gehören zu den intere/Tanteften 
Erfcheinungen , welche er uns in feiner Optik auf- 
bewahret hat (Aufl.a. S. 184» Aufl. 4 > S. iGgf.)* Mit 
Recht bemerkter, dafs lie zwar l'chwierig zu unter- ' 
fachen find,' dafs. Ge uns aber docli hoffen lallen, 
zu andern Entdeckungen zu führen, weit he 
die Theorie des Lichts vervollkommnen, und be-/ 
fonders dieBefchaffenheit der Körpertheilchen aid"- 
klären dürften, Don welcher dio Farbe und Durch., 
ßchtigkeit der l^rper in der Natur abhÜngt. 

N « ’ , 

I 
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Was Erklärung betriEFt, welche Newton 
' von (liefen fffrbigen Ringen giebt, fo mufs ich ge- 
< flehn, dafs Ge mir nie genügt hat. Um Ge zu erklä- 

ren, fchreibt er den LichtGrahlen Anwandlungen 
(ßts *) zu, leichter durchzugehen, und leichter zur 
' ^ rückgeworfen zu werden , welche in jedem Strahl 

in beGimmten Zwif(chenräumen abwechfeln foilen. 
Aber diefes fcheint, auchabgefehn von allen andern. 

V Einwürfen , mit der aufserordentlichen Kleinheit 

und Gefchwindigkeit der Licbttheilchen unver- 
träglich zu feyn, aus welchen nach Newton’s Theo- 
^ rie die LichtGrahlen beGehen._ ^ 

Die ausnehmende Schönheit diefer farbigen 
^Ringe,,dje anmuthigen Erfcheinungen, Vvelche ent-. 

Gehn, (Wenn man die beiden Gläfer fchwächer oder 

/ 

' Gärker aneinander drückt, vorzüglich aber die 
Wichtigkeit des GegenGandcs, hatten inmir fchon 
lüngG den Wunfch erregt, die Urfache diefer in- 
tereGanten Erfcheinungen tiefer zu ergründen. Zu 
dem Ende habe ich im Jahre 1793 die beiden 
grofsen, von Huyghcns verfertigten Objectiv- 

I ✓ 

' ' glafcr geliehen, welche die königl. Societat beGtzt, 
das eine von 123, das andere von 170 Fufs Brenn- 
weite, und habe mit ihnw eine Reihe von Verfuchen 
'angefangen, welche zwar oft durch aGronomifche 
NBeobachtungen unterbrochen worden iG , auf die 

'ich aber doch immer wieder zurUckgekommeh bin. , 

' 1 ' ' ■ ^ ' 

*) Ein Wort, bei welchem in den Wörterbüchern die Er- 
‘ / klärunft ßeht : ein Paroxjtmus , ein plötzlicher'Einfo.H, 

Luji und Eifer zu etwas: G. 

\ I • , > . ' V ■ y ^ . 
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Noch vor Kurzem habe ich fie fehr erweiterti 
und wenn gleich die Refultate derfelben nicht alle 
Ericheinungen dieIer>Art genügend erklären , Ib 
fcbeinep ße mir doch bewährt genug zu feyn, um 
uns mehrere Modificationen Jes Lichtes kennen 

^ I ' 

zu lehren , welche theils gänzlich überfehen , theils 
nicht gehörig unterlucht worden find. 

Ich werde in diefem AufTat^e zuerii die ver- 
fchiedenen Modificationen des Lichtes *), welche ' 
fich in diefen Erfcheinungen zeigen , deutlich und 
genau auseinander fetzeu und claHificiren , und 
dann meine Meinung über die Urfache des Ehtfie- 
hens diefer concentrifchen Hinge lägen. 

' 'I* 

I. Verjchlndne örtert, i die farlngen concenlTlfchen Ringt' 
durch Zurückwerfung fichthar zu machen. 

Ich fing mit New.ton’s Verfaliren an, legte 
die beiden Objectiv-Gläfer aufeinander, und er- 
blickte fehr bald die farbigen concentrifchen Ringe. 
Es ifl; kaum nöthig zu bemerken , dafs ich alle 
Beobachtungen Newton’s über diefe Ringe voll- 
kommen befiütigt gefunden habe. Sie fcbienen mir 
^ * 

Da ich mich häufig diefea Ausdrudca bedienen werde, fo 
erkläre ich hjer ein für allemal , dafs ich unter Modißca- 
tionea. des Lichtes alle Veiänderungtn verliebe, .welche 
' in den Farben, in der Richtung oder in der Bewegung dea 
Lichtes Tör lieh gehn ; fo z. B. wird das Licht durch die - 
Modification der Reßexion zurückgeworfen, durch die 
Modißcction der Refraclion von feiner Bahn in eitle an* 
dere geradlinige,' vorwärts, gebeugt, durch die MoJiß^ 
tation der Zerjireuung in feifie ^FäIben gefpaltcn u. £ f. 

< Hefjehei. 

< ■ V * 




Digitized by Google 




<^4 

/ • , / ' ' ’ 

' • ' • ' t ^ 

✓ 

aber nicht mannigfaltig genug zu feyn, um zu all- 
gemeinen Folgerungen zu ^berechtigen; ich bin da- 
her bemüht gewelen, fie zu vervielfältigen. Um 
män Verfahren deutlich zu machen, werde ich za 
jedem erfi ein leichtes Beifpiel, und tfann eine all- 
gemeinere Anweifung geben: 

I. fahrungsart. Ich lege auf einen Tifch, 
der Tor einem Fenfter fteht, ein Stück Glas mit 

a 

vollkommen ebenen, parallele^ und gut polir^en 
Flächen, und auf diefes eine biconvexe Glaslinfe 
von 26 Zoll Brennweite; diefe Einrichtung ' iU bin- . 
' reichend einen Kranz (a ye/^fehr fchüner concentfi- 
fcher Ringe zu zeigen. Ich betrachte diefe ßets durch 
ein zölliges biconvexes Ocularglas, das von einem' 
paffenden Fufse getragen wird ; ein folches Vergröfse- 
rungsglas zeigt alles in den Ringen mit gehöriger 
peutlichkeit. Sie laffen Geh am bellen und bequem- 
llenfehn, wenn dieLichtßrahlen von demFenßerun- 

T * 

ter einem Winkel von 3 o Graden (mit dem Einfalls- 
lothe) auf die Glaslinfe fallen , und wenn das Auge ^ 
an der entgegengeletzten Seite die zurückgeworfe- 
nen Strahlen unter demfelben Höhenwinkel erhält. 

V erallgemeinerung. Anliatt eines ebenen Glal’es 
kann man die ebene Fläche einer planconvexen oder 
planconcaven Linfe von'beliebiger Brennweite neh- 
men, und iü nur die Fläche, mit der die andere Linfe 
auf Ge gelegt wird, convex, fo mag die zweite Flache 
jdiefer letztem plan, conCa v oder convex und die Linfe 
von jederwillkührlicheh Brennweite feyn, immer er- 
hält man einen Kranz farbiger Ringe. Ich habe diefe 




Digitized by Googic 




- [ «9 J ' / ' ' 

Errcheinungen mitallerlejLinrenvoti i 7 oFurabism 

J Zoll Brennweite hervurgebracht. Sdbft ein gemei- , 

nes Uhrglas gi’ebt lie, wenn man es auf irgend eine 
ebene Glasfläche legt. Um des Erfolgs gewifs zu 
leyn , muls man die Gläfer vollkommen vom 
Schmutz and Staube gereinigt haben, befonders 
an der Stelle der gemeinfchahlichen Berührung, 
und fie beim Aufeinanderlegen ein wenig aneinan- s 
der drücken, auch, wohl etwas übereinander hin 
und her bewegen, lie dann aber in Ruhe la/Tcn. 

a. Ferfahrungsart. Daflelbe biconvexe Ob- 
jectivglas von a6 Futs Brennweite auf einen ’fehr , 
gut poliiten, metallenen Planfpiegel gelegt, zeigt 
wiederum einen vollftändigen Kranz von concentri- 
fchen Ringen. In diefem Falle lind indefs dieRinge 
njatter , als wenn diefelbe Linfe auf einem ebenen « ' 

Glafe liegt, obgleich diefes weit weniger Licht als 
die glänzende Metallfläche zurückwirft; weichesich 
dem lebhaften Glanze des.metallilchen Grundes zu- 
fchreibe, auf dem man die Ringe erblickt, und der 
ihre Farben durch den Contrall fchwächt. 

Uebrigeris kann die obere Fläche der Glas- 
linfe, welche man auf die Metallfläche legt, Jeda 
beliebige Geflalt haben, wenn nur die untere 
Fläche convex iß. Es iß anzurathen , dafs man 
kleine Linfen nicht eher, nehme, als bis man lieh 
mit den Kunßgriffen , die Kinge zu fehen , an 
grölseren recht vertraut gemacht hat. Iß diefes ge- , 
fchehen , fo kann man Linien von a Zoll Brenn- 
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Weite und allmählig noch kleinere brauchen', um 
die cuncentrilchen Ringe hervor zu bringen. 

I 

t 3. und 4- y erfahrunßsart. Ich legte nun auf ' 
die convexe Fläche einer planconvexen Linfe von 
i5 Zoll Brehnweite , oder eines convexen Metall- 
/piegels von diefer Brennweite, das a6 eolliga dop- 
pelt convexe Objectivglas , und es erl'chien in bei- 
den Fällen ein vollftändiger Kranz von Ringen. In 
diefen Fällen köpnen beide Oberflächen der darauf 
gelegten Glaslinfe eben, concav oder convex feyn', 
wenn nur , im Fall eine hohle Fläche auf die erha- 
bene Fläche der Linfe oder des Spiegels liegt , der 
Krümmlings - Halbmefler jener gröfser, als der 
’ Krümmungs - Halbmefler diefer jifi. Unter diefer 
Bedingung ift auch die Brennweite der unten lie- 
genden (Basliufe und die Gelialt ihrer untern Flä-, 
che gleichgültig. ^ 

5. und 6. Verfahrungsart, Eine biconvexe 
Linfe von 7 Zoll Brennweite in die Höhlung einer 
biconcaven Glaslinfe von 8 Zoll Zerflreuungsweite 
gelegt , gab mir einen fehr fchönen Kranz von Rin- 
gen. Eben fo eine biconvexe Linfe , von a6 Zoll 
Brennweite, die ich auf einen metallenen Hohl- 
fpiegel von 7 Fufs Brennweite legte. Auch in die- 
len beiden Fällen hängt der Erfolg davon ab , dafs 
der Halbmefler der Krümmung der hohlen Fläche 
gröfser ifl, als der der convexen Fläche, welche 
'auf ihr liegt; die unterfte und die oberfie Fluche 
mögen eine' Geltalt haben , welche man will. 
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U.' Farbig» tanteiurifche Ringe von durchgthendiin Uehf- ^ 
Jirahlen gebildet. 

Bei d’en bisherigen Abändeningen derVerfuche 
wurden die farbigen Hinge blols durch refleyctirtet 
Licht Gchtbar, welches daraus klar ift, dafs lie Geh 
alle, auch mit dem Lichte einer Kerze hervorbringen > 
laßen, wenn man Ge fo Gellt, dafs der Einfallswin« ’ 
kel der Strahlen auf den Berührungspunkt beider 
Gläl'er, und der Winkel, unter dem Ge von dort ' 
in das Auge zurückgehn, gleich ift. Aber,auch 
durchgehende LichtArahlen Gnd im Stande, diefe 
Hinge hervorzubringen; eine Erfahrung, welche ' — 
Newton fchon gemacht hat. 

I ße Art* Ich lege die biconvexe Glaslinfe vo;i 
26 Zoll Brennweite auf ein ebenes, an beiden 
Oberflächen recht gut polirtes Glas , und halte bei- . . 
de in diefem ZuGande der Berührung gegen eia < 
FenGer. Die Ridge , mittelG durchfallenden Lich- 
tes, laßen Gch|auf diefe Art fehr leicht wahrneh-, > ■ 
men. Um Ge etwas zu vergröfsern und dadurch 
deutlicher zu fehen , bediene man Geh einer Brille 
mit Gläfern von 5 bis 7 Zoll Brennweite; zwar 
liefse Geh das GeGell des vorigen, Ocularglafes 
leicht für diefen Fall abändern, die andern Metho- 
dea Gnd aber bequemer 

2te ,^rt.' Ich lege die beiden Gläfer, welche 
die Ringe hervorbringen Tollen , auf einen Ring ei- ^ • 
nes GeGelles , und fetze untfer denfelben , in einem ^ 
gewißen AbGande , ein brennendes Licht, fd, dafs 
die LichtGrahlen wieder unter 3 o Grad auf die Glä- 
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fer einfallen. Bringt dann der Beobachter das 
Auge oberhalb 'des Apparats in dlel'elbe Lage, als 
wenn die .Ringe durch Zurück.ftrahiung Achtbar 
würden , fo ßeht er Ge mittelA der durchgehenden 
Strahlen des Kerzenlichtes. ^ 

5te Art. Noch belTer ill es bei diefem Apparate 
Ach des Tageslichts vetmittelft eines kleinen Metali- 
fpiegeis, wie bei den zurammengefetzten Mikro- 
fkopen , zu bedienen. ' 

. ^ Bei (liefen drei Einrichtungen kann man jede 
Verbindung von Gläfern, deren unter I. i,^3 und 
5 gedacht worden ift, anwenden , um die Verfuche 
' zu vervielFülligen, wenn es blofs darauf angefehen 
ilt , einfache Kränze der concentrifchen Ringe zun» 
"^Vorfchein zu bringen. 

III. f'nn den Schnuenhildtrn (^fhadowt*), miuelji der man 
zy/ei oder mehr Kränze von farbigen concentrifchen Ringen 
zugleich J'ehen kann. 

Zwei oder. mehrere Kränze von farbigen Rin- 
gen zugleich, laQen Ach nur mitteiß des Schattens' 
eines dünnen undufchlichtigen Keirpers, z. B. der 
Klinge eines fpitzen Federmeflers hervorbringen, 
daher wir hier zuerß von diefen Schatten reden 
' wollen. Man halte die Spitze des FedermeiTers auf 
die obere Fläche einer ebenen Glasplatte oder einer 
convexen Glaslinfe , fo wirft diefe Spitze zwei Stihat- 
t^n , von denen man den einen auf der vordem 

*) Diefs find «igendich keine Scbailau / funderu Spirgei- 
• bilder. - ' m 
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und den andern auf der hintern Fläclie der Glas- 
platte oder der Linfe ßeht. , Zwei dicht aufeinän- 
\ 

der gelegte Stücke Glas geben auf diefe Art drei 

Schattenbilder; man würde vier erblicken, wenn 
. ' I 

die convexe Linfe eine fehr kleine Brennweite 

hätte, oder die ebene Glasplatte ein' wenig von 
der Linfe abilände, von diefen Fällen aber fehe 
ich ab. Von den drei Schatten, welche fich in 
zwei dicht aufeinander liegenden Gl^ern zei- 
'gen, fo wie he hier überhaupt gebraucht werden 
müQen, ift der zweite (von oben) dunkler, als 
der erjie. der dritte aber fchwach. Dagegen ift 
'diefer letzte der dunkelfte , wenn man ftatt des un- 
tern Glafes ein Stück eines - Glasfpiegels nimmt. 
Drei ebene Stücke Glas, oder zwei dergleichen und 
eine Linfd, otler auch ein Spiegel, ein Planglas 
und eine Linfe aufeinander gelegt, geben vier 
Schattenbilder, eins von jeder obern Oberfläche, 
und eins von der untern Oberfläche, des unter- 
Iten diefer durchflchtigen Körper. Ein Metallfpie- 
gel , der unter eine folche Schichtung von Gläfern 
gebracht wird,' vermehrt die Anzahl der Schatten- 
bilder nicht, macht üe aber intenßver und deut- 

/ I 

liehen 

Um diefe Schatten von einander zu unterfchei-' 
den, dient die Bemerkung, dafs die Spitze des Fe- 
dermelTers, wenn fie auf das oberfte Glas gefetzt 
ift, die Aei .erjten Schattens berührt; das 

zunächß tiefer liegende Schattenbild nenne ich im-* 
iner das zweite u. f. W. Die weiterhin folgenden 
' Aoniü. il.PhyGk. B.ä6. Sr. I. J. i8i4- >' 
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Schattenbilder vermengen Geh und jverden dadurch 
fchwärzer; an den Spitzen der Schatten läfst Geh 
aber immer erkennen , welche^, und wie viel ihrer 
zufammenfallen. Durch eine fchickliche Bewegung 
des FedernielTers kann man es leicht dahin bringen, 
dafs die aögefonderten Schattenbilder jeinander 
decken, wodurch man ein einziges lehr dunkles . 
Bild erhält. Soll diefes auf einen verlangten Punct 
hinlällen , fo hält man das FedermelTer etwa einen 
halben Zoll über den Gläfern, und geht mit feiner.^-, 
vorwärts (nach dem einfallenden Lichte zu) gekehr- 
ten Schneide langfam gegen das einfallende Licht. 
Dabei mufs das Federniefler ein' wenig nach vorn 
geneigt gehalten werden, um das Licht von der 
untern Fläche der Klinge des Federmeflers' abzu- 
halten. Das Schattenbild , welches man brauchen 
will ,, mufs an feinem fchmalen Theile genommen 
werden. \ 

' IV. Zwei Kriinte farbiger Ringe, 

\ Mit Hülfe der obigen Schattenbilder wird es 
nicht Ichwer fallen, zwei und-mehrere Kränze von 
Ringen auf einmal zu fehen; und da der hinzu- 
kommeiide Kranz die Ringe in einer Lage zeigt, in 
der man Ge noch nie gefehn hatte, Ib wird diefes 
dazu dienen, können , der Urläclie, diefer Erfchei- 
nung me,hr auf die Spur zu kommen. 

ijie Art. Man lege eine biconvexe Linfe von 
30 Zoll Brennweite auf ein Stück eines guten und 
‘ wohl polirten Glasfpiegels , und richte das' Ocular- 
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jglas wie gewöhnlich ein , um einen Krane von Rin- 
gen zu lehn. Die Stelle, wo man diefen zu Tuchen 
bat, findet man leichter, wenn man den Schatten 
eines Federmeflers auf die angegebne Art Uber die 
Linfe umherführt. DieTer zuerlT fich zeigende 
Kranz von Ringen ift gewöhnlich der Hauptkrar^ 
Hat man ihn , fo bringe man den dritten Schatten 
des Federmefiers über denfelben; diefes ifi die 
vorthcilhaltefie Lage, um die übrigen Kränze far- 
biger Ringe erfcheinen zu fehn. — Erblickt man 
den zweiten oder Nebenkranz noch nicht, fo wird 
man ihn unfehlbar gewahr, wenn man auch das 
zweite Schattenbild des Federmefiers über den 
Hauptkranz bringt, und um ihn dann recht voll- 
kommen zu Tehn, bringe man die Vereinigung aller 
dreier Schatten auf diefen Nebenkranz , und zwar 
an einem Puncte, wo er diefen zweiten Kranz ganz 
bedeckt, wobei der dritte Schatten den Hauptkranz 
nicdit berühren darf. Beide Kranze find einander 
fo nahe, dafs oft einige ihrer Ringe einander 
fchneiden. Hat man den Nebenkitanz einmal er- 
halten , fo läfst er fich fehr leicht abwechfelnd mit 
dem Hauptkranze betrachten ; man braucht zu dem 
Ende nur das FedermelTer ein wenig zu bewegen, 
fo dafs der dritte Schatten hin unfi her geht. 

Auch ohne Hülfe der Schatten lafien fich die bei- 
den Kränze hervorbringen. Wenn fie fchwer tu er- 
halten find. Man fafie die beiden aufeinander lie- 
genden Glaslinfen mit beiden Händen , drücke Ile 
abwechfelnd mit der einen und mit der andern 

t Z . , / ' 
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ftarker an einander, Und lade dabei das Licht Ichle? 
ler, z. B.' unter Winkel von 4o, 5o bis Graden 
Einfällen ünd zurückfallen. Dadurch wird der Ab- 
ftand der Mittelpunkte beider Kränze und , zugleich 
. die Jtfepge des zurückgeworfeneri Lichtes vermehrt; 
tmch nimmt Inan bekanntlich einen fchwachen Ge- , , 
''genftäüd eher wsäir, wenn er in Bewegung ift> als 
wenn ferl-uht. 

Es kommt bei diefen Verfuchen nicht darauf 
an, dals der untergelegte Spiegel ein Planfpiegel fey; 
4enn auch convexe und concave gläferne Spiegel 
Ihunhler diefelbenDIenlle. ünd ^was die obere Ober- 
fläche der aufgelegten Linfe betrifft , fo ill diefe vol- 
' lends ganz gleichgültig. Nur hat man in jedemFalle 
darauf zu fehn, dafs die in Berührung zu bringen- , 
den Flächen fich in irgend einem centralen Puncte 
berühren,' ihre Brennweite und übrige Figur mag, ^ 
feyp,' welche fie will. 

ate Art. Man lege auf einen metallenen Plan- 
Ipiegel entweder ein Planglas mit parallelen Flächen, 
oder die ebene Fläche einer plonconvexeh oder plancon- ' 
caven Glaslinfe, und lege auf das obere Glas die con- 
vexe Fläche einer biconvexen oder planconvexen 
Glaslinfe von ungefälir 1 7 Zoll Brennweite , fo wei’- 
den fich ebenfalls zwei Kränze von Ringen zeigen. 

3te Art. Auf zwei kleine recht gut polirte 
Plangläfer, die übereinander gelegt werden, decke' 
man eine biconvexe Linfe von etwa 3 9 Zoll Breim- 
weite, und verfahre, wie oben, fo fieht man zwei 
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Ki'änze; ein« wirft' die Oberfläche des erfte« , den 
andern die Oberfläche des zweiten Planglares zurück. 

; 4te Art. Etwas fchwieriger ift es zwei Kränze' ' 
concentrifchet Ringe zu feheny wenn ei» Plan« ' 
glas, mit der anf diefes gede<d(teh Litife, ai>f ein 
Stück fchwarzesi-Papier gelegt ■ wird. ^ Bei einigeir 
Aufmerkfamkeit wird man dann nicht blofs den, 
von der Voi-derfläche desPlanghifes zurückgeworfnen 
'Kranz gewahr,, fondern auch eine fclnvache Spur 
des Nebenkraiizes , den die Hinterfläclie zurückwirft. 
I^eichter laße;i fich zwei durch Zurückyperfang von ' ■ , 
der Vorder - und der Hinlerfläche eines Glafes gebflri 
dete Kränze fcbn, wenn man in die Höhlung einer 
biconcaVcn Linfe von 8 Zoll Zerllreuuogsweite ein 
biopnvexes Glas von 7 ^ ZoU. Brennweite legt. 

5ie ^r/. Legt man auf ein biconvexes Glas: 
von ungefähr 5o Zoll Bi’ennweite einPlaj^l^s, und ' 
darauf eine biconyexe Glaslinfe v<yn a 6 Zoll Brenn« 
weite, fo zeiget! ficli zwei Kränze von ungleicher 
Gröfse; der gröfsere gehört der 5o zoUigen, der 
kleinere der 36 zölligen' Linfe an; man nimmt ße 
leiclit wahr , da beide Hauptkränze find. Schaukelt 
man die oben aufliegende Linfe oder das Planglas 
etwas hin und her, fo kann man machen, daß» 
diefe beiden Kranze fich nach jeder beliebigen Rieh«, 
tung durchfehneiden ; da'kleinereKi'anz läftt Gehäuft ^ 
den gröfscren legen, und beide laßen fich von einandpr -i 
entfernen und einzeln an eine beftimmte Stelle des- 
Glafes bringen; ein Beweis, da fs, der, eine von dem 
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andern unabhängig, und nicht deflen Nebenkranz ilt. 
Neben ihnen labt Geh mit Hülfe des Federineirurs der 
Nebenkranz der. a6 zölligen Linfe .erhalten ; diefer 
verläfst, wenn man ^die Gläfer bewegt,« nie feinen ' 
Hauptkranz, indefs der Kranz der So zölligen Liufe 
^uer durch diefe beiden hinlaufen kann. >' . ' 

.7,' tT' 

V. Drei Kränz» farbiger Ring», • 

Es hat feine Schwierigkeit drei Kränze zugleich 
zn fehen. Mit Hülfe der fchaukelnden Bewegung 
der Gläfer ünd der Schattenbilder eines Feder- ' 

^ melfers , ■ laffen fie fich indefs deutlich erlangen, wenn 
fonft das Tageslicht hell genug iß. 

eße Art, Man lege übereinander drei Plan- 
gläTer, (die, damit die Kränze weit genug auseinan- 
der fallen, wenigßens o,a' Zoll dick feyn müflen) 
xKid auf ihnen eine a6 zöllige bicontexe Linfe. Zei- 
gen^ßch die drei Hinge nicht vermitlelß eines kleinen > 
Drucks, den man den Gläfem giebt, fo mufs man '' 

« 

ftichen fie mit Hülfe des fünffachen Schattens von i 
et«iem Federmeßer auf die oben erwähnte Art anfich- 
* tig zu werden. 

Ute Art. Auf einen guten gläfernen Spiegel 
lege man ein Planglas, und auf diefes eine 34 zöllige 
Linlb, fo werden fich drei Kränze zugleich zeigen, 

Den erßen und dritten , die ziemlich glänzend find, 
giebt ein kleiner Druck, und dann läfst fich der 
zweite mit Hülfe der vier Schattenbilder des Feder- 
melTers fichtbar machen; liegt der dritte Schatten 

\ , 
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«nf dem erllen Kranz, fo fallt zugleich der Tierte - 
Schatten auf - den zweit«i' Kranz und macht ihn 
fichliich. 

' ' 

3te Art. Auf einen ebenen Metallfpiegel lege 
‘ man zwei Plangläfer, und «bcn auf eine a6 zöllige 
Linfe,! fo wird lieh der dritte Kranz mitlelli einer 
kleinen fchaukelnden Bewegung gemeiniglich als ein. 
kleiner weifler Kreis zeigen, der 6ch mit dem erllen 
Kranze bewegt Bringt man den dritten, Schallen , 
des FedermeQers über den erllen Kranz , fo wii’d der 
rierte Schatten über den ziveiten Kranz kommen, 
und diefen letztem Hchtbarer machen. 

4te Art. Aul' einen ebenen MelflUfpiegel lego 
man ein kleines Flanglas etwas geneigt, mit dem ei> ^ 
nen Ende auf ein xV -Zoll d'ckes IJöizchen, tmd auf 
daOelbe eine a6 zöllige Linfe. Man lieht danni 
leicht zwei Kränsie, und wenn man den Schatten des 

I » 

Federmeflers zwifchen lie hält, auch den dritten. 

* \ 

Man lieht in. diefem Falle nur den dritten Schat- 
ten, die beiden andern verlieren fich im Glanze 
des SjHegels. 

' Ste Art. Man lege "eine 6 1 zöllige bicönvexe 

' ^ . 

«uf eine 8 zöllige btconcave Linlb, und auf beide 
ein Planglas, fo werden fich entweder' mit Hülfe 
der Schalten oder mitlelli einer fchaukelnden Be- 
wegung drei Kränze zugleich zeigen. Der Mittel- 
punkt des erflea Kranzes iil fchwarz, der beiden 
andern weUä, 
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VL Iler Kränze farbiger Ringe. 

\ * . 

\ 

'• Die Sch^v3erigkeit mehrere Kränze von Ringen 
zugleich zu febn, nimmt mit der Anzahl derrell>en 
zu'j doch lalFen fich viere wahrnehmen, wenn man 
wie tei V. 4 verfahi’t. Der er Ile, dritte und vierte 
Kranz zeigen fich leichter; um den' zweiten zu 
lehn, raufs man von den drei Schattenbildern des Fe- 
I derraeffers den zweiten und dritten zwifchen den 
erßen und vierten Kranz von Ringen bringen. — Vier ' 
■Kränze lalFen fich auch fehn, wenn auf einem |pe- ■ 
tallenen Spiegel drei Stücken ' Glas übereinander, 
und auf fie eine planconvexe Linfe von 17 Zoll 
Brennweite fgelegt find, doch nur wpnn der Tag 
fehr heiter ift, die Gläfer recht rein und vollkom- 
men polirt find, und man mit den erforderlichen 
Kunllgriifen, mehrere Kränze zugleich zu fehn, 
fchon fehr bekannt ift. Auf diefe letztere Art 
ift man zuweilen ira Stande nicht nur vier, fon- 
dern auch ßinf oder fecJis Kränze coxxc&atnichev Rin- 
'ge zu fehn, die überhaupt durch eine wiederholte 
Reflexion in und zwifchen den aufeinander geleg- 
ten Gläfern entftehn. ^ 

VII. Gröfse der Ringe. ' > , 

/ » 

Der Durchmefler der concentrifchen Ringe 

hängt von den Krümmungs-HalbmelFern der Ober- 
flächen ab, zwifchen denen fie gebildet werden. 
Krümmungen von einem kürzern HalbmelFer geben, 
wenn alles übrige gleich ift, kleinere Ringe. Da 
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Xevrton hiervon fchon weiüauftig gehandelt hat,' ' , > 

A> iR es uiiiiöüiig, dafs ich mich dabei verweile. 

Doch mnfs hier bemerkt werden, dals die Gröl» I 
der Ringe von der Geftalt beider Flächen, die mi^' 
eioander in Berührung ßnd, abhängt, und dafs 

• . * . l I 

daher ^z. B. eine biconvexe Glaslinfe von ZoH 
Breonweite, wenn fie auf eine biconvexe 'gelegV 
vird, deren Brennweite nur ein wenig grÖfser ill, 

Ringe giebt, die weit gröfser find, als die Binge ^ 
einer Linie von a6 Zoll Brennweite, welche auf 
einem ebenen Glafe liegt. ' . ^ 

I 

I 

VIII. Von der Berührung. ~ , " 

Auf die GrÖfse der Ringe hat der Druck ei- 
nen beträchtlichen Einflufs. Sie werden breiter, 
wenn man die beiden fie bildenden Oberflächen 
Rark aneinander druckt, und fchmäler, wenn diefer 
Druck allmählig nachläfst. Der kleinfte 'Ring eines 
Kranzes kann durch diefes Mittel bis zum zweifachen 
and . dreifachen DurchmelTer vergröfsert werden. 

Der natürliche Druck über einander liegender Gläfer / 
tuid ihre dadurch bellimmte Berührung,' ill von felbft 
kaum merklichen Veränderungen unterworfen. Um 
das hervor zu bringen , was man Berührung ntenntj 
üt es indefs immer nötliig , das oberlle Glas ein we- 
nig hin und her zu bewegen und zugleich anzudrük- 
k«i, und es dann erll feinem eigenen Gewichte zu 
nberlafien. 
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• . * IX. yom Mefftn der Ringe. / * 

Aus dem eben gefegten erhellt fotlfara, dafs jede 

/ 

ÄJelTang der abfoluten Gröfse der Ringe fehr wenig 
Genauigkeit geben kann , welches fioh mir vollkomr 
men bewies, als ich im Jahre 1792 beftimmen woll- 
te, ob eine Linfe auf einer Metailebene Ringe von 
demfelben Durchmefler als auf einer Glasebene gebe. 
Die Maafs'e wichen fo fehr von ein^andcr ab, dafs ic 4 i 
anfangs dadurch getäufcht wurde. Allein bei ge- 
nauei* Ueberlegung fah ich wohl ein , dafs das Hny- 
gen’fche Objectivglas von laa Fufs Brennweite, wo- 
mit ich diefen Verfuch gemacht hatte, ßch nicht zu 
einerlei Berührung mit dejn Mkah und dem Glafe 
hatte bringen lafleu, nnd dafs es unmöglich feyfich 
je hinlänglich zu vergewilTern , dafs in beiden Fällen 
eiu gleicher Ablland der beiden fich berührenden 
Oberflächen ftatt gefunden habe. Die Farbe des- 
• centralen Flecks verändert fich zwar , wie wir gleich 
fehn werden, mit dem Druck, läfst fich aber nicht 
leicht in beiden Fällen gleich machen. Bei einer ' 
Glasiinfc von grofcerer Brennweite läfst fich indefs , 
aus vielen Meflungen der Durchmefler jedes be- 
flimmten Ringes in einem Kranze bis auf etwa -ly 
oder -jTy genau erhalten. Die relativen Maafse' der 
Ringe eines Kranzes find genauer, da beim Mellen 
derfelben die Berührung unverändert diefelbe bleibt,' 

■V j ' 

Anzahl der Ringe. 

^ei gehöriger Erleuchtung zeigen fich in jedem 
Kranze mehrere concentrifche Ringe. In dem 
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Hauptkranze fieht man gewöhnlich 8 bis lo'fehr 
leicht, und wenn ich das Auge in der vortheilhaf. 
teilen Lage hielt, habe ich bis auf ao gczalrit, ob- 
gleich fie zuletzt fo fchmal und dicht ^leinander'ge^ 
reihet find, dafs ße fich nicht mehr zählen laßen. 

In dem erlten Nebenkranze erblickt man zuweilen Ib 
viele als in dem Hauptkranze j auph find fie eben fo 
vollitandig und von lebhaften Farben. Lebhafter 
noch und dem Hauptkranze an Glanz faß gleich, ift 
der zweite Nebenkranz, wenn zwei Gläfer auf einem , 
Metallfpiegel liegen; ich habe in ihm ohne Mühe 7 ‘ ^ 

bis 9 Ringe gezählt. 

$ 

XI. Wirkung des Drucks auf die Farbe der Ringe. 

Liegt eine biconvexe Linfe von i4 oder i5 
Fufs Bi'ennweite auf ein Planglas, fo find die erften' ■ > 

Farben, mit denen der Kranz ganz matt zu erfrliei- 
nen anfangt, roth umgeben von grün. Das gering- 
Äe Drücken verwandelt das Centrum in grün, um-' 
geben von roth. Eine fernere Vei-mehrung des ' ■ 

Drucks giebt aufs neue ein ganz rothes Centriim, 
und fo geht die Abwechfelnng der Farbe 6 bis 7 mal 
fort; fo vielraal erfcheinl das Roth in der Mitte wie- 
der, dann aber bringt dev ftärklle Druck im Cen- 
trum blofs einen grofsen fchwarzeu Fleck mit weiß 
umgeben hervor, 

Die Ringe,' welche mittelft durchfallenden 
Lichtes gebildet werden, zeigen ähnliche Abwech- 
feluDgcn der Fax’ben bei ftafenweis verAih'ktem 
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Drucke, und wenn fte Liis zur grüfsten Ausdehnung 
gebracht Gnd, l'o ill 'das Centrum der, Ringe ein 
grofser weil'ser Fleck, umgeben von Schwarz. 

AuFserordentlich fchün iß in beiden Fällen das 
allmählige Erfcheinen der andern pri^smatirchen 
Farben nach der erflen oder, zweiten diel'er Ab- 
wechl’elungen ; da indefs jeder diefe Verfuche leicht 
anßellen kann , l’o würde eine Belchreibung diefer 
Erlcheinungen etwas UeberflüQiges foyn. 

^ Linfen von einenj kleinen Krümmungs-Halb- 
mefler geben zwar , bei der vollfländigfien Berüh- 
rung mit einem Planglal'e, abwechfelnd l’chwarze» 
und weifse Centralkreife. Läfst aber der Druck 
nach,, fo ändert Geh auch fchon unter einem bicoif- 
vexen Glal'e von 0,3 Zoll Brennweite die Farbe in 
der Mitte des Kranzes, nach Gefallen, in Weil’s, 
Roth, Grün, Gelb und Schwarz um. • 

XII. ypn dem AußCfen oder Abfondern (diluting) und 
I Concentrireri der Farben. 

Es iß nicht fo Geher, durch das Lüften oder 
Schaukeln einer Linfe beßimmte ^Farbenwechfel 
hervorzubringen, als dadurch, dafs man die Far- 
ben löfet und wieder ineinander ßiefsen läfst 
Da fehr kleine Giaslinfen, bei der vollen Berührung 
mit Plangläfern, nur fchwarze und weifse Central- 

*) Nach dsm Zurammenhan<;9 zu artheilen, verlieht Hr. D. 
Herlchel hier unter dilution das Auflören gemifchter 
Farben fn die'eioFacberen Hauptfarben, welches gewöhn- 
lich mit einer Erweiterung der Ringe verbunden ill. Der 
Ausdruck concentration ituirs alfo gerade das Gegentheil 
bedeuten. VV, 
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kreife geben , ‘tun welche man mit blofsem Auge 
keine farbigen Ringe lieht , fo ili: es nüthig, nach 
einander verfchiedene Gläfer von immer gröfsern 
Focallängen zu gebrauchen. Mit einer biconvexen 
Linfe vori 4 Brennweite fangen die Aufsen- 
ringe an, eine blafsrothe Farbe zu bekommen. 
Mit 5 bis 7 Zoll Brennweite erhöht Geh diele Farbe, 
und mit i6- bis 2o-zoliigen Linfen kommen ailmäb- 
lig auch grüne Ringe zum Vorfchein. Bei Zoll ' 
werden fchwarze, weifse, rothe und grüne Ringe 
Cchtbar, auch fängt der centrale fchwarze Fleck 
fchon an, Geh aufzuiülen, und ins Violette, Indigo- 
.farbene oder Blau zu fpielen. JNocli mehr löfet er 
Geh bei 34 Zoll Brennweite, und geht in ei^e Art 
von gelblichem Grau über. Bei einer Litife ‘Voti 
4a bis 4B Zoll Brennweite laGTen Geh gelbliche , von 
55 bis 5g Zoll blaue, und von 9 bis 11 Fufs Brenn- 
weite einige orangefarbene Hinge von den gelben, 
ingleiehen indjgofarbene von den blauen unten» 
fcheiden. Eine Brennweite von 14 Fufs zeigt fchon s 
violette Ringe , und unter einer i22fufsigen Linfe^ 
wie der Huyghen’lchen , die auf einem Planglafe 
dicht aufgedrückt wird , ill die Farbe des cen- 
tralen Kreiles völlig aufgelöfet; der unter kleinen 
Linfen fchwarz erfcheinende centrale Kreis zeigt' 
Gc unter ihr in Violet, Indigo und Blau mit et- 
was untermengtem Grün, und der weifse Ring^ 
welcher ihn einfchliefst , grün , umgeben von gelb, 
orange und roth. Eine Erfcheinung, welche zu 
der Vermuthung berechtigt, daG> der unter kleinen 

' I ' 1 
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LinCea fchwarz und weifs erfcheinende Centralkreis 
hier förmlich zerlegt worden fey *). 

Bei diefer Gelegenheit 'gab ein (wahrfcheinlicb 
etwas hohles) Planglas, welches mit der izafufsigto 
Linfe durch VerfcUieben und Zurammendrifcken in 
eine fo genaue Berührung gebracht war, da(s es 
ßark genug mit ihr adbärirte , um beim Aufheben 
an ihr hängen jsu bleiben, in diefer Berührung nicht 
nur breitere Kreife als gewöhnlich, Ibndern auch 
um das fchwarze Centrum eine fonfi niemals in 

I 

dem' prismatifchen Spectrum wahrgenommene Far» 
be., Ea war eine Art von Hellbraun, der Farbe 
des fpanifchen Schnupftabaks ähnlich. ' Das 170^ 
fuisige Objectivglas zeigte diefelbe Farbe noch 
dei^tlicher. i . . • s. / 

’ ' . XIII. folgi der Farben. . i 

' ‘Die am meilien brechbaren Strahlen liegen je- 
derzeit dem Centrum eines Kranzes zugekehrt, 
man mag die Ringe mit Hülfe der Zui Ückwerfung 
oder des Durchganges des Lichts wahmehmen, 
oder man mag ihre Farben auseinander und wie- 
der ineinander treten lalfen, in welchem letztem 
Fall 'einige derfalben immer etv^as früher Vertchwin- 
den, als andere, die übrig bleibenden aber ihre 
Folge nicht verändern. Demnach folgen Violett, 
Indigo, Blau, Grün, Gelb, Orange und Roth auf- 
einander, wovon man hch am bellen durch die 

*) Zwifrlien einem Paar abgeninileten Plangläfern von qtwa 
a Zoll Durchmefler zeigt (leb, anllatt des Zentralen Tchwar. 
Jen Fleck», uue>;Criin,^[lotb, (^elb oder Violett. 'Hf'.. 
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vorher befchriebene ^Methode, die Farben ausein- 
ander treten zu laßen (dilution) Uberzeugea kann. 
Diel'elbe Ordnung gilt auch für die Nebenkränze; 
in>mer bilden die brechbarften Strahlen dfe klein- 
lien Ringe. . • , ^ / . ■ 

XIV. Abhängigkeit der Farben und Grojse der Ringe in\ 
den Nebenkränlen Von denen in den Hauptkränzen. > 

Sieht man zwei Kränze von Ringen zugleich) 
und ilt die Farbe der Mitte des Hauptkranzes 
fchwarz, fo erfcheint diefe Stelle des Nebenkranzes 
Weils, und umgekehrt; oder ‘wenn die Mitte des 
erfteren roth öder orangefarbig feyn follte', fo ilt 
die des letztem grün, und wieder ^umgekehrt. Die 
GrÖ/se der Ringe üeht in einer ähnlichen Bezie- 
hung, indem immer die weifsen Ringe indem ei- 
nen Kranze einerlei DurchbielTer mit den fchwar- 
zen Ringen in den! andern Kranze, und eben fb 
die orangefarbigen in ^ncm mit den grünen Ringen ' 
in diefen haben. Sind mehrere' Nebenkränze ficht- 
bar^ fo flinimen diefe insgelämmt, in Hinficht der 
Färbe Und Gröfse , miteinander überein ; wechfeirt 
aber, in Abficht auf Farbe und Durchmelfer der- 
einzelnen l^inge, tnit dem Hauptkranze. 

, t 

XV. Plättliche Qröften- und Farben- Aenderungen- der 
Ringe in den verfchiedenen Kränzen. 

'In zwei von einander abhängigen Kränzen von 
Ringen erleiden nicht nur die Centralkreife « fon- “ , 
dem auch alle übrigen Ringe , eine plötzliche Ver- 
änderung der Farbe , wenn man ihnen dis Schat- 

* t 

/ . . . I ' 
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t6nfpitze eines FedermefTers , oder eines andern 
dünnen Körpers nahe bringt. Um ^diefe Erfchei- 
nung gehörig zu iehn, lege man eine iSzollige bi- 
convexe Giaslinfe auf ein Stück eines ebenen Glad- 
fpiegels,, .und bringe beide zu 'einer folchen Berüh- 
rung, dafs der Hauptkranz ein fchwarzes', mithin 
der Nebenkranz ein weiüses Centrum habe. Um 
^ie Linfe in diefem Grade der Berührung zu erhal- 
ten, legt man auf üe eine verhältnifsmäTsig fchwere 
Bleiplatte *) mit einer konifchen Oeffnung, deren 
ubterer und kleinßei' DurchmelTer beinahe fo groTs 
ift , als der DurchmelTer der Linfe. Bringt man 
darauf den dritten Schatten desFedcrmeilers auf den 
Hauptkranz, der nach dem Lichte zu liegt, wodurch 
die Farben deflelben und des erden Nebenkranzes 
fehr deutlich werden, und führt dann jenenSchatten 
auf diefen erden Nebenkranz, fo wird, wenn er 
ihn bedeckt, der zweite Schatten auf den erden 
Nebenkranz fallen, und zugleich werden dch die ^ 
Farben der Mitteldecke und aller Ringe beider 
l^änze plötzlich von fchwarz^ in weifs, und von 
weifs in fchwarz verwandeln, und die Ringe diefem 
gemäfs auch ihre Gröfse vertaufchen. 

Nimmt man das Bleigewicht von der Linfe ab, 
fo verändert lieh die Farbe des Gentrum aus 
fchwarz in irgend eine andere; bei einem Verfuche 
erfchien das Centrum des Hauptkranzes orange- 
farben, des Nebenkranzes grün, und als ich mit 

' Es in bequemer, lieh des ia meinen Zufaczen befchrie' 
benen Werkzeugs zu bedienen. JV. 
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dtm Schatten des Federme/Ters ^ie hier verfüln) 
Tertaurchten beide Gentra plötalich ihre Farben» 
Durch einen and^n Druck erhielt ich einen Haupt- 
krans mit Blau > und einen Piebenkranz mit Gelb in 
der Mitte ; auch diefe vertaurch'ten ihre Farben bei 
ihnlichem Verfahren y und alle Ringe der beiden 
Kränze hatten an je(ner Farben- und Gröfsen-Ver- 
inderung der Ringe Antheil. A^f diefe Weife ver« 

indert fich'audi die Farbe dreier von einander ab- 

\ 

bängiger Kränze; ifl das Centrum des Hauptkran- 
les fchw&rz , folglich das der beiden Nebenkränze 
weiCi, und führt man den untwiien Schatten des 
Federmeflers über den zweiten Nebenkranz, fo ver- 
wandeln Geh im Augenblick, wenn, er ihn bedeckt, 
der erfie in Weils und die beiden. letztem in 
Schwarz. \ Eine vollR^diga Erklärung diefer Er- 
fcheioung, welche bei dem erRen Anblick etwas 
Magifches hat , Gndet man in ^den felgenden Ar« 
tikeln. ■ v 

r I 

XVL Gang der Lichtjirahlen, durch welche mau ver- 
‘ fchiedene Kränz» zugleich fieht. 

Man Geht in Fig. i und s die Durchfehnittd ei- 
ner planconvezen Linfe , dreier Plangläfer und ei- 
nes untergelegten Metalifpiegels. Stellt in Fig. i 
die Linie i,a, 3 Lichtlirahlen vor, welche durch die 
obere und die untere Fläche der planconvezen 
länfe hindurchgehn , und auf den Punct 3 fallend 
wo die convexe Fläche das oberße Planglas berührt, 
fo (md Ge es, welche hier farbige Ringe bilden» 
toul. i. PbjCk. B. 46. St. I. J. i8i4- s. 
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Diele bekömrtij tnan ^ nidit nur i rfurfch suriickgo- 
wörfnes, fontlern auch durch durchgelaffenes Licht 
' und daher' mehröials zu febni Die obere Fläche 
des erften Planglafes wirft nämlich einen Theil de* - 
Strahlen,' welche die Ringe bilden, in der Richtung 
%on 3 nach 4 in das Auge zurück , einen andern 
Theii'äber lafst fie durch Geh hindurch von 3 nach 
5, und dlefer wird^in S wieder zum Theil zutück.- 
geworfen von 5 - nach 6 , zuni Theil durchgclaflen 
von 6 nach y.‘ Er zeigt daher in 6- den -zweiten 
Kranz farbiger Hinge der durchgelallene Theil def- 
felben aber Gellt durch ähnliche fernere ModiGca> 
tiönen des durchgelaCinen Lichtes den dritten und 
den vierten Kranz in 8 und 10 dar. ' ' 

- Man Geht,- dal's Geh hierbei die Ausdrücke] . 
, Kränze durch zurückgewor^es und durch durchs 
gelajjfenes Licht blos auf den Lauf der Strahlen 
nnniittelbar nach der Bildung der Ringe in dem Be- 
rUbrungspuncte heziehn. " ' * 

Wie bei der 'oben unter II befchriebenen vor- 
tbeilhaftelten Art, die .farbigen Ringe mittelG hin- 
dutchgelafsnen Lichtes zu fehn, (wenn nämlich das 
Licht von einem Spiegel aufwärts geworfen wird,) 
der Gang der Strahlen iß, zeigt Fig. st. Es fey 
6,7 ein Lichtfirahl , der durch alle Plangläfer hin- 
diirchgelalTen , auf den Punct 7 falle , Wo die obere. 
Fläche des oberßen Planglafes die convexe ^Fläche 
der Linie berühre, und wo daher die farbigen Ringe 
entßehn. In diefem Falle zeigt das durchgelalfene 
Licht 7, 8 den Hauptkranz in 8 , dagegen das in 
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der'Richtang von '7 nadi 9 zurSdcgeworf^e uAdin 

g, 1 i,'i 3 zum Theit wieder aufwärts nach dem Auge 

zu reflectirte Ltchc den erfien, zweiten und dtitten 

Kebenkranz in 10, la, i4« 

✓ 

Es wird nun nöthig feyn, in' der Erfahrung 
nacbzuweUen , dafs diefes wirklich der Weg i'ey, 1 
welchen die Lichtllrahlen nehmen, und dafs alle' 
Kränze yon Ringen auf die angegebne Art , yeiiniu 
telfl des 'zurUckgeworfenen und des durchftrahlen» 
den Lichts, wahrgenoromen werden. Dabei iß aber 
diefe Erfahrung ''als allgemeiner ^rhlärungsgrUnd 
anzufehen, ,, dafs, wenn bei irgend einem Druck 
„in der Mitte eines Kranzes farbiger concentrifcher 
„Ringe ein Kreis hervorgebracht wird, welcher ver- 
„mittelil des reflectirten Lichts 'fchv/arz erfcheint, 
„derlelbe Kreis bei unverändertem Druck , rermit- 

•V»* • f " • . 

„telft des durchßrahlenden Lichts , weifs gefefaen 
,,wird;^‘ wie diefes durch die Verfuche dargethan 
iil. Uebrigens gilt das , was hief von der fchwar- 
adfc und weifseh Farbe der Ringe getagt worden ifL< 
anch von andern Farben der Ringe und Centra, 
die gegen einander wechfeln. ' . 

r I w . . j » r 

XVli.' IVarum gwei von tlnundär abhängige Kranxe . 
von Ringen entgegenge/eUte Fewben haben. 

Daf« zwei -Kränze von Ringen, die man zu- 
gleich Geht, bei der Annäherung eines Federmellerz 
ihre Farben wechfeln (XIV und XV), iß ein* na- 
türlicher Erfolg von dem eben angegebnen Gahge 
der Lichtßrahlen. Denn war in dem Fall , als e^ne' 

‘ 'Da ‘ . 
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fCzÖllige biconyexe Linfe, •ufi eiB«in ebnen Gla 
Ipiegel liegend, zwei Kranze von Ringen mit 
verfcbiedenfarbigen Mittelflecken zeigte (XVI), 

I der Gang der Strahlen, wie in Figj'3,' ■ fo-mufst» 
dar Hai 4 p^i;a^z,dnrch znrückgeftrabltea Lichten, 3 
und der INebßpiu:anz durch hindurchgelafsnes Licht 
a, 4 (welches von, 4 Auge na^h 4» 5 aurüdfc^ 

, geftrahh wif,d),,,,der Mittelflecfc jenes »Ko fphwarx» 
diel’es we}A.;(naeh XVI) gefehn werden. War da- 
gegen. der Gang der Strahlen wie in Fig. 4^ fo ftellte 
den Hauptkranz ^hindurphgelafsnes Licht a,j3, 4 
(das vor.detDufohlaflung in. 3 in 2 zurückgewotfea 
wurde) ,, den Npbenkranz aber zurUckgeworfenef 
Licht a,;3, 6, 6 dar, muhte aifo der Mitteldeck je- 
nes Mveifs* diefes fchwarz erfcheinen. Und hier- 
durch i(tair 9 die entgegengeretzte Farbe des Haupt- 
kranzes und der Nebenkränze > erklärt. ^ Man miils 
- auf diefen zweifachen Gaqg der. Lichtibrahlen wojil 
Bufmerken, wenn man ficl\ bei der Reurtheilung der 
Farben der Centra zweier Kränze vor Irrthümam 
verwahren will, da man bei gewilTen Lagen des elot 
fallenden Lichtes oder des Auges , durchstrahlen, 

. die den einen und die den andern Gang nehmen, 
Kränze gewähr werdra kann*). ‘ ' 



*) B«i diefer Erklüniiig fdilt d«r •mtfemter» Grund der Er- 
fcheinung , -warum nämlich daa Centrum det Uauptkraniea 
dem Auge in Flg. 3 fchwarz, in Fig. 4 aber weift edchei* 
nen muffe. Nimmt man (mit Newton) an, die Beruh* 
riing der Gläl'er in den Puncten % Fig, 5 und 5 Fig. 4 
könne fo innig werden, daf» kein Zwifchenraum , alfokeia 
düjuiercs ZwiTcbanmüttl übrig blaibt,' fo wird in ihnen 
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X V3IL i«r plCtaiichtn ' s 

-, .Farhen, , . 

*■ ■ 1 t ’ • • I .1 ■. ii i ' I ( 1 

.Aus dem Vorborgehaaden läf&t Heb Ipcht be» 
greifen, wie die Farben dvCentralkreife. durch, die 
Dazwifcheokunft eines Federmeflers plützjidi v«r- i 
indert werden können^ Denn wenn.'d^ zweit« 

Schatten dedelben., auf den Hauptkranz falk, ’lo 
i^gt das Federmefler. di* Strahlen , ^ deren Gadg 
Fig. 3 darilellt, auf, und man Geht nun, di* farbigen 

Ringe vermitteiß der Strahlen I , a, 3> 4 ^ 

•in Conttnuum der Körper Stei^ fiadeii , end Itier fo' wd> 
aig, eU en einer endera 'SteUe der «iiiinterl)toclieaeii Glas- 
nafle, Zurückjirahtung mögUeb feyn. . Deber kenn in 
Fig. 3 von der ^itt« det Hauptkranxet Lein'Licbt näcli 3, ^ 
*tt*ückg«v)orftn werden , and diefe Mitte tauft' detn Auga 
»li% nicht «rlsMcktet , d. i> (ebatUg oder Jchtvari\ixa \ 

, gleich mit den Ce eunacbli umgebenden Stellen , vorkont* 
men. Könnte l^ch der Beobachtet Unter dieftn thnCöia* 
den in den Punct-4 verfeuea« fo rnüftte ibm der vo “f _ 

oder unterlegte LichtCiahi ina Auge fallen , und er wiirdu 
an derfelben Stelle % einen weiften Kreia gewahr werden« 

Gerade fo mnfa ihn eine xurückweffende Spiegrl-Fläehie 
anfTangen, und Ce muft folglieb von 4 nach, 5 .eib wefteß 
fiild fchickea. Geht aber der Licbißiabl. wie in Fig. 4 « ' , / ' 

von t nach a und wird in % nach 3 . 3 zurückgeVvorfen , fo 
gebt fo viel von demrelban . ala daa Continautti der beiden 
Gläfer in 3 trifit , pAn« Reflexion nach 4 (tindureb, uhd 
, et kann jetat erjlent kein anderer alt «vr^ea Licht in 4 
ankommen, alfo nur ein we(/äer Cemralkreia' erlcheinen 
und »weiten* eben darum von 3 kein Licht nach 5 »uruck- 
geworfen werden, weil alle Strahlenbundei nach 4 durch* 
geben, und nnifs alfo die Stelle 5, oder dat Gentrom dea 
Spiegelbildet oderNebenkranaet, nun in6 ^a irfcht erftncl»- 
Mt, d. i. fchwar* ericbeinen. Ohne Zweifel wird et jo* ^ 
dem Sachkundigen leicht feyn, Cch nach der Analogie auch ' 
die Entgegenfetzung anderer farbigen Ringe, die von ein* 
ander abhängig Cnd, genügend an etkläNn« - , W, 
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<in Fig. 4> ' Fillt. dagegen d«r; dritte Schatten auf 

den Hauptkranz, To fängt das Federmeller die' in 

Fig. 4 vorgeileUten Strahlen auf, unikmah Oeht die 

beiden Kränze durch die Strahlen i, a, 3 und i, a, 

4, 5, in Fig. 3- Nimmt man das Federme/Ter gank 

fort, fo 'fallen auf den BerUhruugsptinct fovrohl 
' • • ' 
Strahlen, die den einen, als folcfae, die den andern 

Gang haben ; - das directe Licht, welches Fig. 3 dar- 

fiellt, ill aber das fiärk^e uhd bleibt rorberrlchend. 

Hieraus erklären lieh alle 'oben (XV) beobach-, 

\ 

tete Erfcheinuogen volliländig. .Die Strahlen in 
Fig; 3 geben fchwarze und weilse, und die in Fig. 4 
. weilse und fdiwarze Mitteldecke des Haupt» und 
'' des Nebenkranzes ; beide zugleich zeigen den 
Hauptkranz nicht fo deutlich, -als wenn, beim *■ 
Decken delTelben mit dem dritten Schatten des Fe> 
■dermeflers , die Strahl^ Fig. 4 aufgefangen wer- 
'den; und der Nebenkranz wird' kaum eher ficht» " 
bar, als bis der zweite Schätthn des Federmeders 
Entweder die Strahlen der Fig. 3 oder der Fig. 4 ~ 
bedeckt. 

Bei einiger, Uebung und gehöriger Kenntnils 
des Gangs der Strahlen kann man die Farben der 
Kränze fo allmählig verändern, dafs die Mitteldecke 
halb weils und halb fchwarz , oder halb grün und 
balb orange , oder halb blau und halb gelb erfchei- 
nen. Auch die Ringe der beiden Kränze verändern 
fich dann eben fo allmählig. _ Alfo befiätigt auch 
alles diefes das , was in XVI vom Gange der Strah- 
len gefagt worden ifi. . - ' 

♦ ^ ' s . 
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XIX. Oftifekm SnUtm vtrfehitjtmmtn • Kräiuml 
Dem angegebnen Gange der Strahlen zufolge^ 
mufsdieoptifeheSteNe des Hauptkranzef, wenn man 
«ne convexe Glaslinfe und einen Giaafpiegel braucht, 
da fejn, wo beide Glasftächen einander berühren, ' 
'des Nebenkranzes SteHe aber auf der Metalf- 
belegung der Hinterfläche des Spiegels. Um lieh ^ 
sn überzeugen ,' da& diefem wirkkeh fo fey , darf 
man nur ein Planglas, worauf eine biconvexe Glas^ 
linfe Hegt , auf einen 'Metallfpiegel wie in V, 4 fo 
le^n , dafs es an den) nach dem Lichte zu liegen- 
den Ende auf einem kleinen Hölzchen ruht, wie ih 
Fig. 5, wo zugfeiHi beide Arten des Ganges der 
Strahlen angegeben find. Schiebt man einen 'mit 
fchwarzer Tüfehe überzogenen Streif eines Karten- 
blatts zwifchen dem Glafe und dem Spiegel auf die 
Stelle 7 , To bleiben der fchwarze Kreis in der Mitte 
nnd der Hauptkranz nicht nur Gcbtbar, fondem 
werden nocbdeutKcber, auchnoch'dunkler *). Und 
wenn man den Karteitftreif fo weit hineinlchiebt, 
da(s er zugleich die Steilen 4 und 7 bedeckt, fo 
Terfchwindet der Nebenkranz , gänzlich ; welches ^ 
binlängbch beweifet, dafs er durch Zurückhrah- 
hing auf der Spiegelfläche in 7 und 4 gebildet^ 
wird **). ' ^ ' 

*) Weil das weifie Licht des Strahles €, 7. a. fich dsaja 
nicht bei 3 eiomirchen kann. 'W. 

**) Will njsD 5 oder 4 Kränse deutlich f^n, fo gelingt 
das nicht anders, alt wenn man das Oculsr verfchieilen 
adiullirt; ein Beweis, dafs diefe Kränse nicht blos i'cbeU 
'' mea einer tiefer ala der andere, zu liegen. H. 
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XX^ Grund dtr’jiihSngigkeU där ^rfikhdtiUit Krönt* ' ■; 

von einander. , ^ 

' I- !• i. .4iU,*) , . 

Es iß nan .leicht zu erklären i .wie verfcbiede^ • 

V • l . J . ^ • ■ « • 

Kränze farbiger Rmge von einander;ebhängen, un4 
warum ich Hauptkrqnze tnn4 ,l(eb,erü(riimze gf^ ' 
nannt habe^ Tier H^upekrimz wüd %tf ^ .df|i 
Beriihrungsptinct einer convexen Glesfiäche' mit e^* 
ner ^nen oder anders gekrümmten poIirtep^Fläcbe 
gebildet. Vpn den Strahlen, .die ihn herVorg^ 
bracht haben , werden weiterhin einige durchgela^ 
fen, andere^zurückgeworfen, und dadurch, fo mpf- 
^dificirt, dafs fie Bilder des Uauptkranzes ipit en'^ 
gegengefetzten, Farben zeigep,,^eim üe in dasAuge 
k.ommen; und diefes find die JVeäe/zXrnhze. .; • > 
Unter mehreren BeweiCen,;hi(ufür, führe icdi 
nur einige an. Stellt, eine anf eipem Glasipiegel 
liegende convexe Linfe zwei Kfänze' dar, £b bleibt 
der Mittelpunct des Nebenkranzes immer in der 
l^bene,^ welche durch den einfalleoden und den.zts- 
rüci^eworfeaen Strahl und den Mittelpunct des 
Hauptkranzes geht. Verändert man durch Hin- 
.und Herwiegen den BerUhrungspifnct, £o folgejn 
^die Nebenkränze dem Hauptkranze, tx^d laufen 
um ihn umher, wenn man die Glaslipfa, ohne den 
BerUhrungspunct zu verändern, in die Runde dreht. 

' Ift der Hauptkranz unvollhändig *) , fo iß derl’elbe 
Mangel in allen Nebenkränzen fichtbar,^ und wenn 
die Strahlen, die den Hauptkranz bilden, aufgefan- 

. . t 

. *) Fehlt ihm c. B. an einer Stelle ein Bogenilück,, eineKreis- 
rundung, die Lebhaftigkeit dar Farben u. dgi. 

I 
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gen Werden , fo Terfchwinden aöf emmal -alle N& 
benkränze. flicht minder verändern Cch'die FaCk 
ben aller Neb'enkränze zugleich , fobald die Farben ■ 
des Haüptkranzes eine. Veränderung ärjeiden, und 
nehmen immer die entgegeogeletzien Farben mtb 
demlelben an. Endlich 'Verändert iieh auch die 
Lage der Nebenkränze, wenn- dbr' Einfallswinkel^ 
des Lichts anders. wird; die Kränze. entfernen ßch 
immer mehrrou einander,' .je fchiefer der Strahl^ 
einfällt; und m'wfkänn fie alle voq dem Haupiz- 
kranze faß bedeoren lalTen, wenn das Auge be^ 
nahe in die Axe deifelben gebracht wird , und alfn 
die Strahlen laft i'enkreoht auf die ülasebene fallen.' 

t 

. , . . . t . 

XXI. Vrie entjlehn m#Ar«r« Nebenhräme mit eintrlei.. 

Farbe des Centrums ? 

' • t 

• Es ereignet ßch manchmal , dafs die Farbe der 
Mittelringe nicht diejenige iß, welche ße fejn ibilte 
.denn oft haben zwei, drei und vier gleichzeitig 
iiehtbare Kränze ein weifses Centrum. Dieles läl'st 
ßch nunmehr leicht 'erklären. ,£ed^ient man lieh 
z. B. der Vorrichtung in Fig. 5 , bei einem nicht 
fopderUch ßacken und nicht fehr fchräge. einfallen- 
den Tageslicht;e , fo übertrißt die ZurUckßrahlung 
.von dem Spiegel vdie von der Glasplatte, und es 
wird daher der Hauptkranz vermittelß der Licht- 
■ßrahlen 6, 7, 2, 3 geliehen , die bei 7 auf den Spie« 
gei fallen und in der Stelle der Berüblung 2 hin» 
durch gehn ; weshalb das Centrum weif» ericheinen 
mufs. (Vergl. XVll.) Inzwil'chen gehn auch die 
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^ Strahlen i« 2^ 4 durch den Beruhrung^üner, md 
ItUden in 4 ein weiftes Centruin, welches durch die 
zurUckgeworfenen Strahlen 4 ^ ^ fichtba» wird. 
.Folglich wird der Beobachter zwei’ weibe Central- ' 
Jireife zugleich in 7 und in 4 gewahr , die aber von 
■«^nander ganz unabhängig liod, und wo der in 4 
.e^fcheinende 'Nebenkranz, von einem jetzt unG<^C> 
l>areo Hauptkranze in 2 herrUhrt. Um Geh hier- ' 
Ton zu überzeugen, fchiebd man den oben erwähn- 
ten fchwarzen Kartenüreif über^den Punct 7; das 
fiarkere Licht wird dann nicht^ehr in der Rieh- 
tnng 7, 5 zurückgeworfen , und iiberftrahlt nicht 
länger das fchwächere in der Richtung i, a, 3 zu» 
rückgeworFne Licht, daher. dann fogleich der Wahre, 
zuui Nebenkranze mit weibem Centro in 4 g^hö- ' 

V rige, nnd bisher unbemerkte Hauptkranz mit 
fchwarzem Centro in 3 , erfcheint. Zieht man den 
Kartenßreif zurück, fo tritt in dem Mittelpuncte 
des Hauptkreifes di$ entgegengefetzte Farbe wie» 
der hervor; aber der Nebenkranz, welcher vcm 
ddm' Strahle 6, 7 nicht abhängig iß, wechfelt feine 
Farbe nicht. Durch diefes hlittel kann man Geh 
eben fo überzeugen , dafs , wenn zwei Kränze mit 
orangefarbnen Mittelflecken erfcheinen , der ztt 
^ dem einen gehörende wahre Hauptkranz ein grü- 
nes Centrum hat. — Eine andere Art", die Täu- 
fchung zu zerßreuen, iß, dafs man den Apparat 
in eid glä'^zendes Licht Gellt, und diefes fchiefer 
auFfallen labt; es wird dann hinlänglich viel Licht , 




toa derVorderCiite dwGlafes zurUekgeworfen^ da& 
der Mittelpunct des Hauptkranzes fehwarz er£cheinti 

' JtXIL ‘^JViTktnde Oberflächen hei den Kränzen durch ' . 

- > - ' ~ Zurückjirahlung. ' ■ . • ^ 

Es kömuit nun darauf an , ' die Natur der Mo>, 
dificatiönen zu entdecken , weiche die Lichtßrah- 
len entweder an einigen der Oberflächen, durch 
' die fie faindurchgehn , oder Yon denra fle zurück- , 
'geworfen werden, erleiden wenn fie die Erfchef» 
nung der Hauptkränze und Nebenkränze geben, 
dch will mit dem Einfachften anfangen , und zuerft 
durch Verfuche die Lage der bei den Kränzen durch 
-Zurückilrahlüng wirkenden Oberflächen nachweifen. 

Ich legte auf ein S^tück Glas , .deHen untere 
Oberfläche matt gefchliffen war, ein Objecti^glas 
. Ton Fufs Brennweite, und fah eben fowohl et- 
nen vollkommenen Kranz von Ringen, als wenn ' 
/ ich das letztere Glas auf einen ebenen Metallfpie- 
gel legte. Hieraus folgt, dafs die untere Ober- 
fläche des Glafes nicht erforderlich ifi, um die 
Ringe zu reflectiren. Ifi das Planglas, auf welches 
das Objectiyglas liegt, auf beiden Seiten matt ge- 
fchliffen,' oder liegt das Objectiv auf ein unpuiir- 
tes Metall , fo lieht man keine Ringe. Folglich ifi 
es weder die obere noch die untere Oberfluche des 
aufliegenden Objectivglafes, von welcher die Ringe 
reflectirt werden ; denn könnten fie oÄne die mo- 
dificirende Reflexion der obern Oberfläche des ' 
nntergelegten Glafes oder Metalls zum Vorfcliein 




kommet! t- fo wtirden fie auch geSeiieii'>(i«rdei^ müt 
f«D, «Venu man das Objectivglas < liuf ^in« rauÜe 
Ob^rilärhe legte ^ Darum iil mm reAecti- 
read wirkende QberAäche, vermittelft welcher die 
Bioge des Haruptkraozes Achtbar werden, dip un> 
Jl^fittelbar unrer ' dem ,Berübruogfpm^c^ , der L}q|b ' 
y iond des PiaBglafes liegende. Was aber iBe Nebeo|. 
krüpee durch KeAexivn- betrifft, : hängen ^dieC» 
yoa der ' Modi Aeation ab, welche. Kler lficMlfahl 



B 



I, a, 3, 5, 6 in .Fig. d» .ini BerUhrupgspuncte S iciv 
leidet, 'und es iA die^untere DbecAbobe, der an#* 
liegenden Liafe» welche, Ae reAectirt. Es iU fo- 
pach erwielen, dals in jedem Fall, yro. man cpn^ 
centrifche Hinge durch Zurückwerfung Aeht, dj 
eine der beiden Ach berührenden ÖberAäche^ 
durch eine gewiffeModiAcation der Zurückwerfung 
um den Berührungspunct , zu der Erlcheinung 
beiträgt. ' \ 

_ , XXUL fVlrktnde Oberflächen bei den Kränzpa durch 
durchfallendet Licht. 



Man Tollte glauben, dafs bei einem Kranze, 
den man mittelA durchgehender Lichtilrahlen Aeht, 
die LicbArahlen durch alle vier OberAächen der auf- 
einander gelegten Gläfer gehen müfsten; es läTst 



*) Hier finden einige Ausnahmen Statt. Legt man s. B. em 
gleicbCaitigea glärernes Prisma auf die eben gefcblUFen«, 
aber ma^^ Grundfläche eines'Cylindert von weiiaem cara- 
rilcben Marmor, fo «eigen lieh ziemlich grofse concentri- 
febe, jedoch nicht kreisrunde, foudern überall gUichmä- 
faig /tusgefclrnuirte Ringe , mit deutlichen, obwohl Weni|( 
lebhaften Begeubogeu- Farben. ^ 
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Adi ab«r zeigMi', .dafl e» nicht notwendig ift. 
Gebt z. fi. das, licht durch, die obere Fläche d^ 
Planglafes hindurdi , und wird von der untern fo 
surUckgeworfen , dals es durch den BerUhrungs^ 
punct, biodurcbgeht und fo zum Auge' gelangt , fo 
Hebt man die Ringe, obgleich diiefe Strahlen nur 
durch 3 Flachen bindurcfagegangen lind. Um die» 
fies- au zeigen, lege ich auf eine kleine inwen^ 
dig geichwänte Schachtel eine fchwarze Pappe , in 
welche ich ein Loch von ^ Zoll OurcbmelTer ge» 
fchnitten habe, und über diefe OefFnung ein Plan» 
glas und eine Glaslinfe von 56 2 jo 11 Brennweite. 
Sehe ich in diefen Apparat bei fehr fchief aiiffallen» 
dem Lichte, fo erblicke 'ich einen Hauptkranz, und"' 
halte ich dann von dem Berührungspuncte alles 
unmittelbar auEGsllende Licht ab , fo erfcfaeim der 
Kranz mit veränderter Farbe des Mittelßecks , wird 
alfo in dieiem Fall durch Liiht gebildet , welches 
die untere Fläche des PlanglaCn nach dem Berühr 
rungspuncte zurück wirft. ' 

■ • r-, ’ \ 

XXIV. Varrlchwnfi der erflen Oberfläche {der 

bteonvexen lAnfe^-. ‘ ^ ' 

Wir haben oben gefehn, dafs eine convex« 
Glaslinfe, welche auf einem Planglafe liegt, zwei 
verfchiedne Kränze concentrifcher Farbenrioge zu- 
gleich darßellen kann. Welchen Antheil haben in ' 
<Kefem‘ Fall die vier Oberflächen der Gläfer an der 
Bildung? Um diefe Frage in Hinücht der erden 
Oberfläche, von oben geredinet; zu beantworten, 
habe ich folgende Verfucbe geoucht. ' 
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Eine bicmiv;exe Litife', mit' einer durch 
Schmirgel gemachten ftarken Schramme auf ihrer' 
Oberfläche, wurde auf einen Metalifpiegel gelegt; 

Qie Ringe erhielten dadurch einen quer durchgeh ' 
henden fchvrarzen Streif, der noch auffallender 
wurde, wenn die Ebene der Schramme mit der Eia« ; 
faliaebne der Strahlen zufammenfiel , weil nun die 
von oben her einfallenden Lichtfirahlen durch die 
matt gefchliflPene Stelle zurückgehalten wurden^ 
Doch erfcbienen die Ringe in keiner Lage vieiw 
zerrt. ' , , ■ . I 

a. "Eine Linie, die auf einer Seite ^ine lehr 
gute Politur hatte , auf der andern aber etwas matt 
gemacht war , wurde mit jener Oberfläche auf den > " 
Metalifpiegel gelegt , fo dais die rauhe Oberfläöh« 
aufwärts ^'gekehrt war; die Ringe erfchienen ohne 
Entiiellung. , ” " ' 

3. Ein Planglas wurde an dem einen Rande fa 
f bgefplittert dafs es mit einer wellenförmigen und 
Areiflgen Bruchfläche in eine lehr fcharfe Kanta 
ausging, und mit diefem Ende, die Bruchfläcbe 
nach'oben gekehrt, auf einen convexen Metallfpie- 
gel von 3, Zoll Brennweite gelegt, wie' in F%. 6. 

Die GeAalt der um^a Sichtbaren Ringe war fo wo^ 
nig, verändert, dafs die. Unebenheiten- der Bruch«, 
fläche bios feine dunkle Striche in denfelben her;«. ’ 
vorbrachten. Nur. dann wurden, die Ringe ver«. 
zerrt. Wenn die Bruchfläche , in eine folche Lage 
kam,^dals der auffleigende' Strahl 3 , 3, durch fift 
gehen mufste. Hieraus geht hervor, dalä für den- 



I 
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herabgehecdcB Strahl keine regelmSfiiige Brcehung 
in der obern Oberfläche nöthig ley. > r 

Eine plaoconvexe Linfe, von a,8 Zoll Brenn> 
weite und Zoll im Durchmefler, auf einen Plan* 
fpiegel golegt,. gab einen Kranz von Ringen, der 
durch das vor- und- rückwärts gehende Wiegen der, 
Linfe in' feiner G%flalt gar nicht verändert wurde; 
weiches doch nothwendig gewefen feyn würde, wenn - 
der Einfallswinkel , .und die mit diefem veränder. 
liehe Brechung oder Zerßreuung der Strahlen , auf 
die Bildung der Hinge einen bedeutenden EinfluGi 
gehabt hätte. >. i 

, 5- Drei biconvexe 54 zöllige Linfen neben ein* 

ander , die erfle mit einem aufliegenden Planglafe; ~ 
die zweite mit der ebenen Fläche einer | zölligen 
planconvexen , die dritte mit der ebenen Flache ei* 
ner planconcaven Linfe, gleichfalls von ||Z. Brenn* 
weite, bedeckt, gaben, der verfebiednen Strahlen* 
brechiing ungeachtet, fo vollkommen an Farbe und 
I Gröfse Ubereinflimmende Kränze, dafs gar, kein 
' Unterfchied wahrzunehmen war. Beweife, dals dia 
•rile Oberfläche lediglich dient ^ die einfallenden 
Strahlen durcbzulaflen., .und dals. die Kränze von '' 
allen Moilüicationen durch diefelbe unabhängig ' 
'find- ' ' , . / 

. ' 6. Ein Planglas, deflen eine Fläche matt ge* 
fchliflP^, die andere hingegen polirt war, wur^ 
'mit diefer letztem auf ein nifulsiges Obfectivgbi« 
gelegt, und gab Ringe, welche durch die matte 
fläche zwar etwas blind erfehienan , aber doola 
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iibri|;«ns in Äbficbt «nf Farbe und Figur Tollfiaiii 
waren. . , .u,.- ’ • . . 

-it. 7. Die Hälfte eioer.in ihre^r Axe darchgefchnit- 
tenen ibtconvexen Linfe) von 16 Zoll BrennSireite, 
K^urde, mit. der ScbnittAacbe gegen das Licht gei- 
kehct, auf ein Stück eine^Glasrpiegels, wie inFig.7^ . 
gelegt, und. mit einem Wachskügelchen am Rande 
dergcßak unterfiütst, dals der Berührungspunct 
nachi der Schnittfläche hin zu .liegen kam. t. Durch, 
das unter XIX' angeführte Verfahren, die Re» 
Aexionin 4 durchweinen zwifchen gefcfaobenen Kar» 
tenflreif zu verhindern , und zugleich durch ein Fe» 
dermefler den Lichtiirahl i, a, 3 abznhalten , ^ blieb 
imr der Lichtdrahl 6, 7, 3 thätig.' Er > bildete in n 
«inen Kranz, und fetzt«' dadurch die Entbehrlich» ^ 
keit der obern krummmi Flächh der Linfe zur Her» 
vorbringung der Rihge aufser allen ZweifeL ’ Bringt 
man untdr diefen UinAänden das Auge nach 6, in» 
dem nun 3 , 2, 7 der- eiofallende Lichtiirahl wird, 
fb zeigt lieh, ’dals> jene Oberfläche auch nicht zwi» 
leben dem Ange und den 'Ringkränzen vorhanden x 
xu fejm brancht.' Denn man fleht diefe fo wohl ver» 
mitteili der Srahlen S, 7, G, als der Strahlen: 5 , 4 > 

' XXV. Verrichtung der zweiten Oberfläche {der untern 
, der Linfe). . • . i 

Einige der vorhergehenden -Verfuche , durch 
welche die Verrichtung der erllen Oberfläche aus- 
gcmittelt worden ili, werden auch dazu dienen kön» ' 
n'^n, die Verrichtung der zweiten oder untern Ober» 
fläche der aufllegenden Linfe näher zu befÜinmen. 
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, I. Kehrte man die mit der Schramme rerfe- 
hene Linfe (XXIV, i) um, damit die verletzte Ober- 
fläche auf den Spiegel zu liegen kam , fo waren die 
Ringe nicht weiter verändert, als dafs ein fd^war» 
zer Strich fle durchfchoitt. • ' - ' , 

z. Oie auf einer Seite rauh gemachte Linfe 
wurde j^im gleichfalls mit diefer verdorbenen Ober- 
fläche auf denSpiegel gelegt. Dies veturfachte tiine 
grol'seiUnregelmäisigkeit in den Ringen, welche* 
überall, wo Rifle waren; gezahnt und unterbrochen 
erfchienen ; auch Wurden die Ringe felbfl lehr ent- 
Uellt und verändert, wenn ich fle durch Drücken 
zu innigerer Berührung brachte. ' 

3) Wiefern die Riffe auf der rauh gemachten 
Oberfläche der Linfe die farbigen Ringe zerftüren, 
wird lieh noch deutlicher durch folgenden Verfuch 
einfehen laff^n. Ueber die Mitte einer aazolligen 
biconvexen Linfe wurde vermitteln eines Demants > 
eine fiarke Furdie gezogen, und diefe Furche nach- 
her, polirt, um eine unregelmäfsige Strahlenbre- 
chung zu verurfachen. Ich |egte die Linfe, mit der 
polirten Furche nach unten gekehrt, auf ein Flan- 
glas , dasauf einem Metailfpiegel lag, und fah nun 
zwar zwei Kränze von Ringen, den Hauptkranz 
aber fehr entflellt, indem die Ringe deifelben von 
einander entfernt, oder aufgefchwellt, und an einer 
Seite viel breiter als an der andern zu feyn fchie- ^ ' 
nen. Genau diefelben Mängel zeigten die Ringe des 
Nebenkranzes. Der Mittelfleck dos Hauptkranzes - 
war fchwarz, des Nebenkranzes weils, und alle 
Annil. d. Phyßk. C 4 (>. St. i. J. t8i4* Sr. i. L ’ ^ 
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Mängel hatten in diefem Kranze eötg^engefetzte 
‘ Farben als in jenem. So verhielt* fich’s auch bei 
den^ * künftlichen Farbenwechfel , vermittelt der 
. Schatten eines Federmeflers. 

Nun alw haben wir gefehn, dafs man den Ne- ' 
benk'ranz, wenn er einen weifsen Mittelfleck hat, 
vermittelt: der hindurcbgehenden Strahlen i, 2 , *4« 5 
io Fig; 8 , und wenn er mit fchVtarzem Mjttelfleck 
erfcheint, mittelft der zurUckgeworfenen Strahlen 
6 , 7 , *, 4« 5 wahrnimmt. In beitlt/n Fallen gelan- 
gen die Strahlen nicht ins Auge, wenn lie durch 
den fehlerhaften Theil der Linfe hindurchgehn. 
Ein Verfuch, der mehr beweift, als lieh vorausfehn 
liefs; dafs nämlich die zweite Oberfläche in gehö- 
riger Verbindung mit der dritten ein modificiren- 
des Vermögen befitzt, das nicht blos die Hegel- 
rnäfsigkeit der Ringe unterbrechen, fundern auch , 
'Zurßildung derfelben beitragen kann. Denn wenn Ce 
den Ringen eine unregelmäfsigeGeßalt geben kann, 
indem lie die Strahlen unregelmäfsig modilicirt hin- 
durch läfst, fo folgt, dafs, auch wenn die Strahlen 
regelmäfsig modiCcirt find , fie die Urfache der re- 
gelmälsigen Gellalt der Ringe fejn miilTe. Und 
' wenn Ge die , Strahlen beim HindurchlaCen mo- 
diHcirt, fo tbut Ge das nicht weniger beim Zuruck- 
werfen, wie daraus erhellt, dais, da die Strah. . 
len 6, 7 , a, 4 » S^nicht durch den fehlerhaften Theil 
der Glasliofe hindurchgehen , Ge mittelft ihrer 
blos durch ZurUckftrahlung modiCcirt werden kön- 
nen. Eine AnGcht, von der Ich bei der'Erkiä- 
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rung diefer fchwiengen • Erfcheinungen Gebrauch 
macheo werde. ■ • ' ' 

^ * 

.XXVL ferricAtung der dritten Oberfi&che (d«r olitnt 
de« PUnj^lar««}. 

Wird eine biconvexe Linfe auf einen ebenen 
Metallfpiegel gelegt, der eine Schramme auf feiner 
Oberfläche hat, fo Hebt man. diefe Schramme als 
■ einen fchwarzen Strich durch die Ringe gehen , d>^ 
fleh auf der Spiegelfläche zeigen. Hieraus ibigt, 
dafs ein Fehler , wie die mangelhafte Politur , bei 
dem das Licht nicht' auf eine unregelmäfsige Art 
zurUckgeworfen wird, die farbigen Ringe nicht entr 
ßellet. . , . ,i‘ ” . , 

Legt man ein atfufsiges Objectir auf ein Plan~ 
glas mit befchädigter Oberfläche , fo erfcheinen die 
Ringe an allen den Stellen entflellt , welche diefenV 
Mangel der aufliegenden Linfe entlprechen. ^ Diefes 
beweifet, dafs die Reflexion von einer fchadhaiten 
dritten Oberfläche die Ring^ unförmlich macht, 
und dals folglich jede nicht belchädigte dritte Ober- 
fläche im Stande fejn mufs, unentllellte Ringe, zu 
^bilden, wenn Ce nur mit'einer fchicklichen' zweiten 
Oberfläche verbunden iU. 

Wird das fehlerhafte Planglas, mit der Linfe 
darüber, auf einen Metallfpiegel gelegt, fo erfebeint 
ein. Nebenkrapz , der genau diefelben Unförmlich- 
keiten als der Hauptkranz hat. Ein Beweis , dafs 
Mangel an Politur der dritten Oberfläche «inen 

E a' 
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wefentlichen EiäßuCs auP'die faifbtgen Ringe hat, G<v 
mögen vermittelft durchßrahlenden oder zuriick- 
geworfenen Lichtes entliehen, , ' > ' 

XXVII. Die Farbe der Oberflächen, eeelche da* Lieht 
furückwerflen oder^ durchlajfen ijt hierbei ohne 
■ ' Einflufs. ^ ' 

Siebe« bicpnvexe Linfen , von 54 Zoll Brenn« 
weite, wurden auf eben fo viele Plangläfer gelegt, 
ton draen jedes eine der Geben prismatifchen Far- 
ben, tioleti, indigo, blan, grün, gelb, orange und 
rdth hatte. EHe reflectirten Ringe waren auf allen 
diefen Gläfern völlig gleich-; wenigGens in fofern, 
.als nach Mafsgabe des angewandten Drucks ein 
^Cchwarzer, weifser, rother, orangefarbener, gelber, 
'grüner oder blauer Centralkreis in jedem befon- 
dern Kranze hervorgebracbt werden konnte. Bei 
der ausnehmenden Klarheit der Linfen mufs^en Geh 
'die 'Farben der durch Ge gefehenen Plangläfer mit 
denen der Ringe vermifchen ; das hatte aber auf die 
Urfache, welche die Ringe hertorbringt , nicht den 
minderten Einflufs.' Dagegen erfchienen die Kränze 
vermittelG unmittelbar durchßrahlenden Lichts, 
welche Geh an allen diefen farbigen Gläfern wabr- 
nefamen liefsen , (das einzige dunkelrothe ausge- 
nommen, das zu wenig Licht.durchliefs, ) in ihren 
Centralkreifen mit der eigenthümlichen Farbe der 
GlafPf fiark gemifcht, und Aatt rein weifs, bläu- 
lich- weifs, grünlich- weifs u. f. w.^ die Geßält der 
Ringe war vollkommen. ' . 

‘ I 
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XXVIII. Farrtehtung dir vitrttn Oberflackt (dM ua> 
tern das Planglafes). ^ 

Zwar können mehrere Kränze von Ringen, wie 
wir gefehn haben, ohne Zuthun der vierten Ober- , 
fläche , durch ZurUckwerfung von der dritten voll- ' ‘ 
ßändig' gebildet werden; wenn aber der Neben- 
kranz , oder wenn beide Kränze Vermittelfl durch- 
flrahlenden Lichtes wahrgenommen werden Tollen, 
ili die BeihUlfe diefer Oberfläche nöthig. Bei der 
directen Durchflrahlung,' wo das Licht, von unten 
kömmt , hat die vierte Oberfläche diefelbe Verrieb- , 
tung , als wenn die Ringe vermitteln der Zuriiek- 
ftrablung eines Metalllpiegels gefehen werden ; die 
erlte Oberfläche leiflet alTo keinen andern Dienfl;^ 
als den Licbtltrahlen den Eingang in das Glas zu 
^gewäjiren. Ift ^ber das Licht durch die erlte, 
zweite und dritte Oberfläche herabgekommen, fo 
itertritt die vierte die Stelle eines Reflectors, und 
^fcbickt es nach dem Berührungspuncte der beiden ; , 
Gläfer zurück ; ein Fall , der auT den vorigen hi|t> 
auskömmt. Wenn aber ^ei Kränze von Ringen 
durch Lic^itTtrabien gebildet werden, die entweder 
geradezu durch den BerUhrungspnnct der 'Gläfer 
nach der vierten Oberfläche gehen, oder von dprt 
her durch Reflexion an diejenige Stelle gelangen, 
wo die Ringe des Nebenkranzes gefeben werden: 
fo lälst lieb fragen, ob nicht in diefem Falt die 
vierte Oberfläche Antbeil an der Bildung tjer Kränze 
habe, oder ob lie die l'chon volUiändig, gebildeten 
blos nach dem Auge zurückwirft. Die folgenden 
Yerluche werden hierüber Auffcblufs geben. 
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Als ich auf eine mangelhaft polirte Stelle e|i}es 
Stück KutTchenglafes eine aCzoUige Linfe legte, 
zeigten Geh lehr unförmliche Hinge. Als ich' aber 
die Linfe auf ein Planglas mit 'guter Politur, und 
' diefes auf die fchlecht polirte Stelle des Kutfehen- 

' _ V < , I« I * • I.- 

glafes legte, waren die dpreh ZurUckwerfung ge~' ' 
fehenen Ringe des Nebenkranzes eben fo vollkom- 
men, als die Ringe des Hauptkranzes. Diefe Ringe 
konnten indels von der untern .Oberfläche des gut 
polirten'Planglafes reflectirt > werden ; ich legte da- 
her die Linfe unmittelbar auf das Kutfchenglas , fo 
dafs die fchle6ht polirte Stelle deflelben nach unten' 
'gekehrt war. Es erfchien ein vollkommner Kr^z 
von Ringen; und als zugleich von der fehlerhaften 
Stelle der untern Glasßäche ein Nebenkranz re- 
Bectirt wurde , zeigte Geh diefer eben fo vollkom- 
men und unverzerrt, als der Hauptkranz. 

*■ , ■ 

Eihe planconvexe und eine planconcave Linfe, 
jede von a,g Zoll Brennweite, wurden fo, dafs die 
ebenem FHichen nach oben gekehrt waren, auf ei- 
nen metallmien" Spiegel neben einander gelegt, und 
jede mit einer biconvexen LinTe'von ai Zoll Focai- 
längö bedeckt. Beide Verbindungen gaben gleich 
-grofse, unä ihren Hauptkränzen ganz gleiche Ne- 
benkränze; welches beweifet, dafs die flefraction 
de^ vierten Oberfläche entweder gär nicht in Be- 
tracht kömmt , oder doch nur 'einen fo geringen 
EinGufs auf die Ringe hat, dals er nicht bmn|erk- 
bar ifi. . ' 



\ 
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*Oas Re/uUai aas den vorhergehenden Ver» - 
Tuchen über die Verrichtung der verTchiedenen 
ObcrHichen zweier aufeinander liegenden GUder 
iit folgendes : 

i) Illos zwei derfelben tragen zur Bildung der 
concentrircben Ringe wefentlich bei. 

a) Diefe beiden Oberflächen mülTen eine ge« 
wifle Begelfoärsigkeit haben , welche eine centrale 
Berührung derfelben verflattet. 

5) Die Lichtflrahlen müflen von der einen oder 
andern Seite,^ entweder durrii den Berührungs« 
puDct feibfi, oder durch die ihm nahe Hegenden 
Tbeile der einen Oberfläche hindurcbgebn , um 
von der andern < Oberfläche zurückgeworfen zu 
werden. 

4) In allen diefen Fällen entßeht ein Kranz von 
Ringen, deren gemeiafcbaftlicherMittelpunct an der 
Stelle ift, wo die beiden Oberflächen einander ber 
rühren. ' ^ 

X)UX. Vorläufig» Btmerkung über di» Vrfache der Enir 
Jiehuag ^oue»nlrifch»r Bing». 

Die Erfcheinung der concentrifchen Ring« 
muls ihren zureichenden^ Grund offenbar entweder 
in der eigenthümlichen Befchaffenheit und Bewe- 
gung der Lichtflrahlen, oder in der Modihcation 
haben , welche die Lichtflrahlen von den beiden 
wefentlich nöthigen Oberflächen in dem Augen- 
blick erhalten, wenn die Ringe Achtbar werden. 
Nur auf diefen Gegenfatz haben wir unler Äugen- 




ynerk cü richten, um die wahre Urfache diefes' Phä- 
nomens zu bellirhmen. Und wenp fich zeigen läfst« 
dafs iicb diefe Erfcheinungen aus der EigenfchaFt 
der LichtUrahlen , abwechfeind leichter zurUckge— 
worfen und leichter durchgelelTen zu werden, nicht 
erklären läfst, wovon ich fogleich den Beweis füh- 
ren will ; fo werden wir verfuchen uiUJOfeh , de aus 

N 

den Modidcationen zu erklären , welche die Licht- 
ilrahlen, nach Newton’s eignen Principieu, von 
den beiden Oberflächen 'erleiden. Denn wenn die 
fehr wahrlcheinliche Hypothefe der abwechfelnden 
Anwandlungen der Uichtftrahlen, welche mit einer 
Menge von Thatfachen fo fchön übereinßimmt, die 
Ringe nicht erküren kann , fo möchte es Uberflüf- 
dg feyn zu verfuchen, aus irgend einer andern £i- 
genfcfaafc der Lichtfirablen dieEntllehung der Ringe 
abzuleiten; und wir werden dann die Urfache der- 
felben blos unter den modidcirenden Einwirkungen 
zu fliehen haben, welche die beiden wefentlichen 
Oberflächen der Gläfer auf das Licht äufsern. 

XXX. Die eoHCentrlJchen Ringe können nicht dadurch ge~ 
hitdei werden, dafs das Lickt abwechfelnd an einigen Stel- 
len der Gläfer xnritckgeworfen und an andern durchge- < 
lajfen wird. 

Oie einfachlle Art, concentrifche Ringe zu er- 
halten , ift die , dafs man eine convexe Linfe auf 
einen metallenen Planfpiegel legt. Aber hier kann 
ein Dnrchlirahlen des Lichts unmöglich Statt En- 
den. ^ Folglich kann auch kein abwechfelndes 
Durchilrahlen und Zurücklirahleo der Lichtitrahlea 

i i 
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die concentrirchcn Ringe .bewirken. Man könnte 
« \ 

diefem Einwurf dadurch ausweichen. dala man* au- 
ftatt des Durchilrahlens ein Abfokbiren des Lichtes 
annähme j diefes müfste dann aber auch in der Hypo- 
tbefe ab ein 1 %eil deiTelben < mit aufgenommen 

werden. - ' 

\ ■ , / 

XXXJ. Die. alfweckfelnden Anwandlungen leichtern Z»- '* 

TÜckgehent und leichtern Durchgehen* , find (finden fie 
überhaupt Statt) von der ungleichen Dicke dünner iMfl- , 
fichichten ganz unabhängig. , * ^ 

Um ZU nnterruchen, ob es mit den von Newton 
(im zweiten Buch feiner Optik , Th. i . Bepb. 6 bb 
i5. etc.) gegebenen Erklärungen feine Richtigkeit 
habe, fdab nämlich die zwifchen denGlälem liegen- 
de dünne Luflfchicht annach Mabgabe ihrer Dicke das 
farbige Licht der einehArt zurück werfe, indefsfie die 
übrigen farbigen Strahlen durchgehen lafle :) wurde, 
ein gut polirtes Plauglas 5,6 Zoll lang und a,3 Zoll 
dick , auf einem eben fo grofsen Metallfpiegel gelegt. 

Um beide in einer geringen Entfernung von einander zu 
erhalten, legte ich zwifcheu ihnen an dem einen End« 
einen fchmalen Streif von folchcm Papier, ab man 
zwifchen den Kupferllichen zu legen pflegt. Das, 
deflen ich mich bediente, war nur ^777 Zoll dick, 
denn 128 Blätter auf einander gelegt betrugen kaum 
^ Zoll. Auf das Planglas wurde eine biconvexe 
Linfe von 3g Zoll Brennweite gelegt, und diefe Ver- 
bindung der Gläfer einem gehörigen Lichte ausge- 
fetzt, worauf lieh zwei voUfländige Kränze von Rin- 

t 
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gen zeigten. Bei diefer Vorrichtung mnfsteh dieje- 
nigen SU^ahlen, welche den Nebeijcranz dem Auge < 
znfiihrten, durch eine dünne keilförmige Lutlfchicht 
. " gehen j und wenn in djeferi Strahlen die Anwandlun- 

gen leichtern Zurückftrahlens und BUirchllrahlens 
• oder Abforbirens unausgefetzt abgewechfelL hätten, 
fo hätte, nach Newton, diefer Wechfel bei jeder 
Zunahme der Dicke der Luftfcliicht um Zoll 

fich. äiifsern miilfen. „Diefes ift, nach New tonj 
„die Dicke der Luftfchicht bei dem erften dunkeln' 
Ringe , der von fenkrecht auffallenden Strahlen ge- 
' „bildet wird, da wo diefer Ring am dunkelften ift.^* . 
Da nun die Länge der dünnen Luftfchicht von der 
Berührungsliuie der Gläfer bis an den innem Rand 
des Papierllreifens5,aZoll, und hier der Abftänd der 
beiden Gläfer Zoll .betrug, fo mufs die Lnft- 
fchicht zwifchen beiden jene Dicke in der Enlfernuwg 
von iV Zoll von der Berührungslinie der Gläfer ge- 
habt habend und da der Durchtncfler'des Neben- ' 
kranzes o,i4 Zoll hielt, fo hätten feine Ringe auf 
der ganzen Lange der keilförmigen Luftfchicht mehr 
. als 7 Unterbrechungen der Figur und Wechfel der 

Farben erleiden mülfen. Es zeigte lieh aber, weun 
die biconvexe Linfe von dem einen Ende des Plan- 
glafes bis zum andern langfum fortgefchoben wurde, 
auch nicht die mindefte Veränderung, weder in der 
Figur hoch in der Farbe der Ringe diefes Kranze.s, 
von denen befouders der 3., 4. und 5. ausgezeichnet 
, deutlich waren. - DcrfelheVerfuchw'urde mit einem 

I i 
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Flanglafe außait des Melaßrpiiegels wiederholt, da« 

■ mit fich der Wechfel der Anwandlüiigeu leicliterer 
Durchßrahlung möge 'zeigen können, wenn diefer 
ja Statt finden fpllte. Das Refultat blieb <(ber daf- i 
felbe. Die Boßändigkeit theils der fcliünen Farben^ 
iheils der Gellalt der Ringe des Nebenkranzes bewies 
vollkommen, dafs die Lichtllrahlen durch die Dicke 
der Luftfchicht, durch welche fie gingen, keines« 

Wegs alBcirt wurden. 

XXXU. Eben Jo wenig Jlnd abweckfetnde jinwnndlnngen. 
leichtern Zttrückgehnt und teichlern Durchgekne farbigen 
' Lichtet bei verfehiedinpn Dicken dünner Gtatptauen ^ 

wahrzunehmen. 

r Ein Kutfchenglas mit fehr guter Politur, 17 Zoll 
lang, 9 Zoll breit, und in feiner Dicke 'von einem 
-E^de zum andern von 'rvs Zoll fehr gleich- 

förmig abnehmend , (i^as ' folglich an dem einen Ran- 
de um 0,01 Zoll dicker als am entgegengefetzten 
war), trug eine bicodvexe 55 zöllige Linfe, und 
war über einen kleinen Metallfpiegel gelegt. ' So 
wurde es dem Lichte gehörig ausgefetzt, und cs ^ 
zeigten fich di« gewöhtilichen beiden Kränze von 
Ringen. In /dem Nebenkranze, auf den ich die 
Aufmerkfamkeit befonders richtete, zählte ich la 
Ringe, und der centrale Raum zwifchen ihnen 
war, -nach einer beiläufigen Schätzung, ungefähr ix 
mal fo breit als der Raum'', welchen die Ringe auf . ' ■ ' 
jeder Seite einnah men. Wurde der ganze Kranz zu 
4o raittlenj Ringbnaten gefchätzt, fo beü’ug die roitt« , v 
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lere Breite jedes ‘Ringes >(bekaDntlich werden fie Tora 
Centralfleck an immer fchmöler) ungefahi* yi-g Zoll. 
Nach N ewton’s Berechnung hätte fleh hier ein 
Wechfel von Zurück werfung und Dorchllralil^iig.' 
des heterogenen Lichtes^ zeigen, müflen, fo oft die 
Dicke deä Glafes fleh um tTtt 7T änderte^ 
(rergl. Newtön’s' Optik, 4 . Aufl. S, 277.;) und 
eine folche Veränderung der Dicke des Kutfchengla- 
fes fand mit jedem Zoll der Länge deflelhen Statt. 
Folglich waren auf den ganzen Durchmefler des 
Kranzes, der ungefähr 0,1 3 Zoll betrug, mehr als 
1 o folcher Unterbrechungen oder Brüche zu erwar- 
ten. Allein es zeigte fleh bei dem langfamen Fort- 
Ichieben der Glasplatte über den kleinen Spiegel keine 
Spur vou einer Veränderung der Figur und Farbe' 
der Ringe. " Vertrat 1 ein Planglas die Stelle des Spie-, 
gels , fo war das Rofultat nich im mindellen anders, 
nur daflf alsdann wegen der fchwächern Zurückwer- 
fung nicht mehr als 6 ^farbige Ringe im Nebenkrduze 
wahrzunehmeu waren. 

3tXXni. JVedtr dünnt oder dicke huftfchichten, noch 
Clatbläucken, find zum Hervorbringen farbiger Ringe un- 
umgänglich nöthig. 

Newton erhielt einmal in einem dunkeln Zim- 
mer, als erden einfallenden Sonnenflrahl mit einem 
gläfernen Hohlfpiegel auffirig, und auf ein um die 
doppelte Brennweite entferntes Kartenblatt zurück- 
warf j 4 oder 5 concentrifche regenbogenfarbig« 
Ringe (Optik S. a 65 .) Auch fie erklärt er aus dem 
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leichtern Zurückgehn und Hindurchgehn, yrelches 
die LichtArahlen auf dem Gange quer durch das Glas 
des Hohlfpiegels abwechfelnd anwandelL Schon 
der Graf von Chaulnes und Brougham liaben 
diefen Verfuch wiederholt, ohne doch etv^as be- 
fiimmteres über den Grund der Erfcheinung auszu- 
^^mitteln> als dafs beide glauben, die Fafbenringe 
würden auf der erllen Spiegelfläche gebildet, und .von 
der hintern spiegelnden Fläche auf diefs Kartenblatl 
zuHick geworfen. 

Folgenden mir eigenen Verfuch fetze ich hier- 
her, obgleich er erft in den zweiten Tlieil diefes 
' Auffatzes gehört, da er fich auf Beugung des Lichtes 
bezieht Ich ftellte in meinem verdunkelten Zimmer 

t 

einen 7 füfsigen ganz vortrefflich polirten Hoblfpiegel 
von Metall, der alfo nur Eine <pirkende Fläche, hätte, 
i4 Fufs hinter einen weifsen Schirm, in deflen Mitte 
ein Loch 0,1 Zoll im Durchmeder angebracht war, 
und richtete ihn fo , dafs er den dnreh dieles Loch 
fällendeli Sonnenftrahl in dalTelbe wieder zurückwarf, 
und alfo der Schirm völlig frei von Licht Blieb. 
Darauf liefs ich, während ich den Schirm im Auge 
behielt, von einem Gehülfen mit einer QBafte etwas 
Haarpuder in den Sonnenftrahl ftreuen, und fogleich 
erfchien auf dem Schirme der fchönfte Kranz con- 
cenlrifcher Kreife, in welchem fich alle glänzende 
Farben des Regenbogens zeigten. Die Gröfse der 
' Ringe liefs fich fehr verändern, je nachdem die^ 
, Staubwolke näher oder ferner von dem Spiegel er* 
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'ä»qgt wurde i 'je weiter fie ron dem Spiegel abftand, 
defto kleiner wurden die Ringe. ' , 

, Diefer Vcrfuch ift fo einfach, und zeigt die all- 
gemeine Urfache des Enlftehens der farbigen Ringe 
fo überzeugend, dafs wir mit Vertraueö behaupten 
' dürfen, diefe Erfcheinung fey ein Erfolg der Beip- 
gungy welche die Lich'tllrahlen yon den in der Luft \ , 
fchwebendenPudertheilchen leiden, nachher modill- 
cirt durch die Krümmung der zurückwerfenden 
Spiegelfläche. Jlierbei ift kein Glasblättchen und 
keine Luftfchicht im Spiele, die zwifchen zwei an- 
dern Oberflächen läge, und von welcher die ver- 
fchiedenen farbigen Lichtftrahlen ungleichförmig' 
zm-ückgoworfen oder durchgelaflen werden könnten. 
Auch läßt lieh der Lufti-äum zwifchen dem Spiegel 
und den Pudertheilchen für keine folche wirkende 
Luftfchicht nehmen. Denn die Staubvfrolke, die 
fleh durch den Sonnenflrahl herabfenkt, verbreitet 
fleh durch einen lo grofseri Raum, dafs die einzelnen 
fchwimmeuden Staubtheilcheu unmöglich eine glei- 
che Entfernung von der Spiegelfläche haben können. 

Ich lalle micl^ hier, auf keine umftändlichere 
Analyfe diefes Verfuchs ein, denn ich habe ihn allein ' 
in der Abficht hergefetzt, um zu zeigen, 'dafs man > 
die EAlärung durch dünne oder dicke Luftfchichten 
oder Glasblättchen , in denen lieh die Anwandlungen 
leichtern Zurückgehns und leichtern Durcligehns der 
Lichtftrahlen abweclifelml äufsern follen, anfgeben 
müfle, jmd dafs diefe Anwandlungen felbft keiue 
Wirklichkeit haben können. 
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£.1 iA kaom nöthig zo b^tnerken, da& die ganze 
Theorie, welche Sic J. Newton auf die Aiiwandiun» 
gen leichtern Dui'chgehns und leichtern ZurückgHins, 
die fich in den LichtArahlen nach Verfchiedeiiheit 
der Dicke der dünnen Blättchen äuläern folten , aus 
driien er die Theik* der Körper in der Natur zufanv * 
mengefetzt zu feyn glaubt, über die Giüfse diefer 
Theile und ihrer Zwifchenräuine gegründet hat, ganz 
obne^alt iA. Denn wenn jene Anwandlungen in 
der Natur nicht exiAiitn, fo Aüi'zt der ganze Grund 
diefer 'ITieorie zufammen, und wir müITen uns nach 
einer foIidMh - Grundlage zu deiTelben umfehn.' 
Dafs cs eine folche giebt, daran iA kein Zweifel, und 
dem zu Folge, was ich in diefer Abliandlung darge- 
tlian habe, müAen wir ße in der modificirenden 
Kraft Tuchen, welche die beiden zm* EnÜlehung der 
Ringe ^efentlicli noth wendigen OberHächen auf die 
lichtArahlen ausübeu. In dem zweiten Theile *) die> 
fer Abhandlung follen daher die rerfchiedenen Mo* 
dificationen unterfucht werden, welche daä Licht 
von den Körpern oder deren OberHächen verfchie* 
denllich erleidet ,''je nachdem der fich ihnen nähernde 
LichtArahl in fie hinein oder dicht' bei ihnen rorbei . 
geht, umj wo möglich, zu entziffQrn, welche die- 
fer Mod ificationen die unmittelbare ürfache der far- 
bigen Ringe iA, die fich zwifcheu Gläfern bilden. 

*} Oi«ren iweitao Theil in eioem der folgeoden Hefte. . ' 




Neue Verfuch* über ßas Athemholen und über 
den Einflufs des Gehirns auf die Erzeugung der 
thierifche/n Warme, ' 

1 . T • n ' \ • 

( 

B. C. Buodie, Esq. , F. R. S. '*') 

Ich habe, Tagt der Verf. , in der n eTchen 

Vorlefung im J. idio einige Verfuche belchrieben, 
aus welchen ich geglaubt hatte [chliefsen zu dürfen, 
es habe auf die Erzeugung der thierifchen Wärme 
das Nervenfyllem einen grofsen Einflufs. Seitdem 
habe ich mir neue Thatfachen verfchafft, welche 
die Sache weiter aufklären und mich in meiner Mei« 
nung noch mehr beßätigen. , ' ' 

Ich hatte bemerkt , dafs, während Gifte, wel- 
che die Functionen des Gehirns ßüren, auf ein 
Thier einwirken,, das Vermögen des Thiers, Wärme 
zu entwickeln, in eben dem Verhlätnifle als die 
Senlibilität deflelben abnimmt. Unterhält man wah- 
rend des Scheintodes, den das Gift bewirkt, durch 
eine künßliche Refpiration den Blutumlauf, Io iin- 

') MitgrtlieUt der Gefellfch. eur Brfurd. der thier. Chemie, 
untl fon ihr der Londner Societat; frei aus^exogen aus 
AtuPhilof, Trantact. for i8*3j P.a« roo Ciiberi* > 
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det Geh die Erzeugung von Wärme eben fo TolU ' 
fiändig aufgehoben , als' wenn man dem Thiere den 
Kopf abgefchnitten hätte. Und unterhält man das 
künAliche Refpiriren fo lange, bis die Wirkungen 
des Giftes aufhören *) , fo ftellt (ich dann das Ver- 
mögen Wärme zu erzengen in eben den Graden 
als die RenGbilität wieder ein. Aber nur erft, wenn 
die ganze Kraft der Nerven wieder da iß, wird 
Wärme in hinlänglicher Menge entwickelt, um den 
erkaltenden Einfhifs der umgebenden Atmdfphäre 
aufzuwiegen. 

In diefen und in meihen fKiher befchriebenen 
Verfuchen fand Geh, dafs, während eines folchen' 
könßlichen Athmens , in dem Blute der beiden Sy-i 
ileme von Haarröhrchen -Gefäfsen (dem veuöfen 
und dem arteriellen)- der gewöhnliche Parben^ech- 
fei vor Geh ging,' und dafs bei jedem Exfpiriren 
aus den Lungen kohienfaures Gas hervorkam. I^h 
l^lols daraus , daiir die Functionen der Refpiration 
unter diefen Umßänden ungefähr ebfen fo vor Geh 
gehn , als unter den gewöhnlichen , und auf das 
Blut auf die bekannte Art einvyirkeut Um hieiV ^ 
Uber zu noch entfeheidenderen Refultaten zu ge- ^ 
langen, habe ich eine neue Reihe Veigleichend^ 
Verfuche über die Luftmengen angaftellt, welche . . 
das Thier im natürlichen Zußande, und wenn die 

*) 'Lsx dem Eode tnuf* loati eia Gift nebmen, delTen Wir- 
kungen von keiner langem Dauer als die dee Wefentlichea 
Oehla dar bittera Mandeln find ; (onß verliert das lltier fn 
viel Wärme, dafa nicht mehr ins Leben kömmt. ' 

Aanal. d. Ph/ük. It. 46. 8t' I. i. 1814. St. t. F 



/ 




Digiiized by Google 




8a 3 



/ 



Fanction«D feine« Gehirns gebeomit lind , während 
gleicher'Zeit und unter mögiichfi gleichen Uxnftän- 
den Teraeb'rt. Und Ton dielen Verfucfaen will ich 
die Gefelifcbaft unterhalten. 

Die HH. Allen und Pepys haben darge-> 
than, dalä jeder Kubikzoll 3aoerftoffgas , der lieh 
in koblenfaures Gas verwandelt , genau einen Ku~ 
bikzoll dieles Gas giebt; und dal«, wenn ein warm- 
blütig«* Thier in atmofphärifcher Luft athmet, die 
Menge des Stickgas ganz unverändert bleibt , und • 
das entftandne koblenfaure Gas dem verfebwund- ' 
nen SauerßofFgas an Raum genau gleich iß. Die- 
fes macht es wahrfcheinlich, (tafs der Waire^dampf, 
den man mit ausliaiicht, nicht in den Lungen au# 
Waflerßoff und 3auerßo£P zulämniengel'etzt wird, 
Sondern dafs er aus der Schleimhaut des Mundes, 
der Gurgel und des Baucldells, und aller andern 
innern mit der Luft in Berührung kommende^ 
Oberflächen hervorfteigt; eine Meinung, welSe 
durch die Verfuch? völlig beftätigt zu werden 
febeint, die ganz neuerlich Hr. Majendie dem 
firanzöGfcbeo loAitute mitgetheilt hat. 

Diefe Umftände lind für meine Verfuebe wich^ > 
tig, und erleichternd. Denn ihnen zu Folge kaiii 
es nur daraiif an, die Menge des kohlenfauren Gas, 
welches die Lungen hergeben , mit Genauigkeit zu ' 
beflimmen , um die Menge des verzehrten Sauer- 
,ßoflFgas zu erhalten, und brauchte ich weder auf 
das Stickgas Rückßcbt zu nehmen , noch auf den ' 
ausgehauchten Walferdanipf zu fehn. 
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Mein Apparat befiaod aus «inem TiCciie, ia 
deflen Tifcfablatt eine kreisrunde, | Zoll breite nnd 
eben fo^ tiefe Rinne eingegraben war, in die eioe 
Glasglocke mit ihrem untern Rande gefetzt und 
dnrch Queckfilber luftdicht gefperrt Würde, lieber 
der Glocke befand fleh eine Blaie, ,die mit ihr durch , ' 
eine Röhre ohne Hahn in freier Verbindung Rand. 

Eine horizontal in dem Tifchblatt Übende filbeme 
Röhre mit zwei Kniemt qnd Jenk^echt R^b^nden 
Schenkeln , unterhielt freie Gemeinfcbdfr zwifchea / 
der. Luft in der Glocke nnd in dem Innern einer 
Flafche aus Kautfchuck, welche mit einem HahnDüdc 
und einer konifchen, indemäufrerflenSdieükel der 
lIlbernenRöhre eingefchmirgeiten Spitze verfehnwar. ' 

Die Glasglocke falzte 5ö'a, «nd die Flafche aus Kaut- 
fchuck 5z Kub.Zoll. Bei den Berechnungen wurde 
angenommen, die Menge der Luft , Welche in den 
Rubren und in det Blafe blieb, nachdem man diele ' 
beßens ausgedrückt ha;te, habe a K. 2. betragen, t 

Der Verf, feUte das Thier auf ein G^ell in die 
Glocke, nachdem er die. Luft aus der Blafe ausg»> 
drückt, und die Kautfchuckßafcbe mit Luft gefulfr 
hatte. Während des Verfuchs drückte er diefe Fla- ' 
fche Ton Zeit zu Zeit,’ um die atmpfphärifche Luft 
aus ihr in die Glocke und die Blafe zu treiben ; dehnte 
Geb dann die Flafche terttiögö ihrer Elalii ei tät Wieder 
aus, fo faugte'fie die unter einander getpengtü Luft 
wieder ein. Auf diefe Art erhielt er die Luft Wäh* 
rend des Verfuchs ln befiäudiger Bewegung, ohne 
(Isis er in Gefrihr war, dalä der Drucke den Ge da- ' 

• ^ /■ ' ' 
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bei. litt, und '^^^e^cheIn die - Blafe willig wich, 
da» Queckfill^r ans der Kinne heraus trieb. Am 
Ende des Verfuöhs drückte er die Fiafche drei oiier 
Irier Mal hintereinander zurammen und Hels fie wici- 
der aufTchwelien, fchlols den Hahn, ‘ und nahm' di^ 
KautlchuckAalcbe ab. Er fnehte dann die Menge 
de» kohlenfauren Gas in der m der Fiafche verfchlofr 
fenen Luft auf das genaulle zu beihtnmen, indem et 
einen I4ieiiderfelben mit kaüftifcher Kalilauge, Uber 
t^ueck&lber^ in einer graduirten Glasröhre fchüti- 
tehe. Da der Ibfaalt des Apparats und das Vofu- 
ineii des Thiers bekannt waren , fo ergab Geh dar- 
aus die Menge- alles erzeugten kohlenfauren GaS, 
und fölglich auch dieMeoge des VCTfchluckten Saüerv 
ÄofFga».^ Auf dasTchon in der Luft vorhahdne koh- 
ienfaureGas wurde keine RückGcht genommen ; die 
Menge. delTelben iß zu unbedeutend, und. es kam 
-nicht auf abfolute Beltimmnngen , fondern nur auf 
Vergleichungen -an. , 

Sollte der Verfuch mit einem Thiere angeftellt 
-werden , in welchem die Functionen ^des Qehirns 
- zerftört waren, und bei dem folglich nur künftliche 
Refpiration Statt fand , fo wurde eine kleioe 
Oeffnung in die Luftröhre des Thier» gemacht, 
diefe um das Ende der filbemen Röhre befeßigt, 
und dann in regelmäfsigen Zwifchenräumen 'die 
Lunge, durch Drücken der Kautfcliuckflafche, mit 
Luft angefchwellt. Der grufste Theil diefer Luft 
entwich beim Exfpiriren aus der Lunge ‘durch die 
Zwifchenräuone zwifchen der Röhre' und der Luft- 
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röhre mhd durch «m kleines Lodi iA dem äufllei> 
j^endea' Schenket dds ülberneB Rohrs, undrerbrei* 
tete fich durch die^Giock«. * ' . • ^ 

• - Der Verfafler'fiellte feine Verfnehe mit jungos 
Kaninchen anj die er raögKcbft ein»ider gleich 
ausgefaebt hatte, und es half ihm bei ihnen Hr. 
Brand CU Folgendes waren die Refnkate der erlten 
Reihe, bei der' er iie So Minhten lang in der Glocke- 
athmeb liels, innerhalb welcher he nicht das geringfte 
BAisbehagen änlserten , un^d die Wärme der -Thiere 
unverändert blieb. ‘ ^ ' 

Yerhr. Terf.a Vwf.J 

Velucnen de* Kaninehw, Kub. Zoll 5 o ; ; 4g , ^ 

Voluoiea des erzeugten P vom gsnxen 
koblenfauren Gas < Volum. ^ !. i 

' l^^KubiksoU aß,S i aSt» ; 

Xbermo'meteriland 65® ; 65* ; 64* F. 

Bsrometerllsnd ^ Su.i" ; 5o,a"engh 

Ferfuch 4» Thermomß. 65®.' Zwei Kaninchen 
von, gleicher Farbe itnd GrÖfse (5o Kub. Zoll) wur.i ' 
den in. gleicher Zeit und auf die nämlidie Weife . ' 
getödtet, indem man ihnen das Rückenmark iq 
dem obem Theile des Halles durchlchnitt. Dem, 
einen machte der Verf. eine-Oeffnung. in die Luft» 
rühre , und während er das Spiel der Lunge de£- 
felbeo'mittelh eines Blafebalgs unterhielt, legte ec 
Uber und unter dieler Oeffnung um den Mals, mit 
Ausnahme der Luftröhre, fehr ßarke Unterbindun- ^ 
gen’, und fchnitt' dann mit dem Incihonsmefler die 
Nerven, Gefafse und alle weichen Theile in dem 
Zwifclieuraume zwifchen beiden Ligaturen weg. 



* 
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Acht M innt«n nach DurchfchncHleB dMRüekeiu . 

marks, als ein ü» dtm M^danu des Kaninchen 
fleckendes Tbermotneter bis F. (36j® C,) gefun« 
ken wacj brachte er' das Thier muer die Glocke de» 
berchricbnen Apparats,- und lief» es niitteUl der 
Kautfchuckflardie ungeTehr So Mal in der Minute 
kUnfllich athmen« Nadi 5o Minuten fchlug das Her» ^ 
noch regelipärsig, Sber iangfam , und das Thermo-* 
meter in dem Mafldarm war auf 90° P, (3a^° G.) ge- 
funken. Indem aweiten Kaninchen wurde die Relpi- 
ration nicht unterhalten ; das Thier war aber eben- - 
falls, und zwar unter möglichfl gleichen Umfländen, 
unter eine Glocke gebracht worden, als das in dem 
Mafldarm deiTelben fleckende Thermometer auf 
07° F. Aand , und auch hier fank das Thermometer 
in3oMin. bis gi^'F. Die kUnfllich refpirirtel*uft 
befland am Ende des Verfuchs zu -fy- aus kohlenfaii- 
rem Gas, und es waren folglich in den 3o Minuten 
durch die kUnflliche Refpiralion 5*oJ Kub, Zoll ' 
SauerflofPgas in koblenfaures Ga» verwandelt wofc 
' den; allb zwar etwas weniger als bei den vorigen 
Verfuchen; doch erklärt fich diefes aus deq Unter- 
bindungen, welche den Umfang der Circulatioa 
verminderten , und während des Anfangs des Ver- 
fuchs etwa eine Unze Blut batten ausfliefsen laßen. 



Sollen die Therwonieter die Erkälning in beiden Tüllen 
übeeeiiUtiisineiid Mi|wn< fo n»uf» ein» genau fo tief in “dem 
M*Adaxm ßecken, als dfs andere, denn die inneren Theil» 
/ werden Ungfamci; kalt. 



V 
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Verßtch 5. Um bei den folgenden Veirfudien 
alle. Ungleichheiten der fremdartigen Einflüde xn 
yermeiden, impfte der Verf. die Kaninchen mit 
dem Gifte des Woorara oder mit dem wefentlichen 
Oekle bitterer Mandeln; durch beide Gifte wer>> 

den die Functionen des Gehirns vollkommen auf- 

/ 

gehobed, der Blutumlauf aber wird nicht erfchwert, 
und es wird kein Blutym-luA bewirkt. 

Thermomll. Gö“ f. ; Barometerft. 29", 8 engU 
Jedes der beiden Kaninchen hatte ein Volum von 
45Kub. Zoll, und es wurde beided Woorara ein- 
geimpft. Das erAe Kaninchen fehlen g Minuten 
nachher todt zu fejn , das Herz fchlug aber noch. ' 
Man fetzte die Lunge zwei Mirmten lang mit ei- 
nem Blafebalg in Tbätigkeit , während welcher das 
Thermometer in dem MaAdajrme unverändert auf 
g8** ßand, brachte dann das Thier unter die Glocke, 
und liefs es mitteltt der Kautfchuckflafche So &finutea 
lang künlUich refpiriren^ Das Thermom. war nun 
bis gi‘^ F. herunter gefunken , das Herz fchlug aber 
noch ßark und regelniäfsig. Das zweite Kaninchen 
flarb wenig Minuten nach dem Einimpfen des Gif- 
tes; es wurde 'ebenfalls in eine Glocke gebtSji^, 
als das Thermom. im Maßdarme 98° zeigte ; nach 
3o Minuten ßand diefes nur noch auf' ga” F. 
Die künßlich refpirirte Luft beßand zu ^ aus kob> 
lenfaurem Gas; in. den 3o Minuten waren alfo 
-durch die Künßliche Hefpiration a5i55 K. Z. Sauer-< 
ßoffgas in kohlenfaures Gas verwandelt worden. 
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•’ Verfuch 6. Thermomfi. 66* F. ; -Baromß. Soi*" 
engl. Zwei Kaninchen, von depen jedes 48 Kub.Z. 
betrag, wurden mit Woorara geimpft. 41$ das 
eine todt zu feyn fchien, wurde die Refpiration 
.künßlich unterhalten, und alfo auch der Blut- 
umlauf. Als cs in die Glocke kam, fiand dasTher- , 
niometer in dem Maltdarme auf 97° F. ; iiach 35 Mi- 
nuten, während derer das Thier jede Minute 5o bis 6p 
Mal geathmet hatte, nur noch auf 90° F. ; das Herz 
fchlug noch regelrnäfsig, Im zweiten Kaninchen, 
welches nicht künßlich relpirirte, fank das Ther- ' 
tnometer in 35 Minuten von 97 bis go°,5.‘ Die 
kUnßlich geathmete Luft enthielt kohienfanrea 
Gas, und es waren alfo in den 35 Minuten künß- 
liehen RcCpirirens 3i^ Kub. Zoll /Sauerßoßgas in 
koblenfaures Gas umgewandelt worden, 

Verfuch']. Thermomß,'6o“F, , Rarometerfi. 
5o",a engl. Diefer Verfuch wurde, mit einem Ka- 
ninchen wiederholt, dem der Verfaffer wefentlichoa 
Gehl aus 'bittern Mandeln einimpfte, Das Ther- 
piometer in dem Maßdarpie zeigte gO”, als es un** 
^r die Glocke gebraclit wurde, Hach einigen Mi- 
nuten gab das Kaninchen Zeichen des Lebens und 
yerfuchte zu athmen, da das aber nur in langen ' 
Zwifcltenräumen gefchah, fo fetzte er die künßliche 
Refpiration fort< Nach einer halben Stunde atb- ' 
niete es von felbß 40 Mal in einer Minute., Das 
Thermometer in depi Maßdarme war bis auf 90° F. 
gefunken. Die f efphirte Luft enthielt tV kohlen>f ■ 
■\ 

- f 

> > - . 
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fauröa Gas, und das Voluinen des .Thiers betrug 
47 Kub, Zoll.' £s waren alfo in 3o Minuten 
Kub. Zoll SaueriloiTgas zu kohlenfaurem Gas ge- 
wordeq. . 

• Es war als läge das Thier in einem tiefen' 
Schlaf. Nach a St. ao Min, , ?on dem Einimpfen 
des' Giftes an gerechnet, war das 'Thennometer auf 
79° F. herabgekominen, und das Thier fehlen todt; 
doch fchiug noch das Herz, obfehon langfam, Der 
Verf. unterhielt die Wirklämkeit (feflelben durch 
künlliiches Refpiriren noch 3o Minuten länger, und 
nün ßand das Thermom, auf 76°. Die Menge des 
in diefen letzten 3o Min.' erzeugten kohlenfauren 
Gas flieg ungefähr auf i3 Kub. Zoll,- 

• Durch diefe genauen Verfuche hält fich H^rr 
Rrodie den Satz aufzußellen berechtigt, dafs 
in einem Thiere, 'in welchem das Gehirn feine 
Functionen picht ausüht, keine Wäfme erzeugt 
wird , wenn gleich die Refpiration erhalten wird^ 
und wenn gleich dadurch der Rlutumlauf und 
•die bekannten chemifchen Modificationen des 
Bluts in den beiden Gapillar-SyH^Oien auf dip 
gewöhnliche Weife fortgehn, auch in .gleicher 
Zeit eben fo viel kohle'nfaures Gas als gewöhn» 
lich gebildet wird. Die kalte Luft^ welche bei dem 
künftiiciien Refpiriren in die Lungen getrieben 
wird , macht felbß, dafs ein folches Thier fchnellpr 
feine Lebenswärme verliert, als wenn man das Ath? 
men nicht unterhält, 




Es iA nicht wenig Uberrafchend, bei dem Durch« 
gehn des Bluts durch die Lunge eine fplche Menge 
von SauerAoffgss Geh in kobienfaures Gas verwan- 
deln zb fehn, auch wenn die Functionto des Ge- 
hirns und aller davon abhängenden Organe völlig 
gebedimt Gnd. Es wird alfo die Einwirkung des 
Nerven TyAems zu diefen cheinifchen Veränderungen 
'nicht erfordert, fondern Ge beruhen blos auf der 
Berührung des Bluts in der Lunge mit der Luft; 
welches dem ganz entgegengefetzt iA, was Hr. D u- 
puytren ans feinen Verfuchen über die Wirkun- 
gen des Durchfehneidens des herumfehweifenden 
Nerven (par vagtunj gefolgert hat Es iU nicht 
unwahrfcheinlich, dafs wir durch Fortfetzung diefer 
Verfuche zu genaueren EinGchten Uber die Natur 
des AthmungsprocoGes und feines EinfluGes' auf die 
thierilche Oekonomie gelangen werden. 

Die Jjehenswarme der warmblütigen Thier« 
beruht alfo grolsentheils auf ein Einwirken desNer- 
venfyAems. — Aber wie hängen hierbei Wirkung und 
Urfache zufammon? Hat das Gehirn daran unmit- 
telbar oder nur mittelbar Antheil? Auf diele Fra-' 
g^n läfst Geh bis jetzt ^nicht anders als IfücbAens 

I • * 

Diefes.Durebrefansiden fcbwäclu die Seofibilität de« Or- 
gans, in das fish die beiden Aelle diefes Nervenpaars rer- 
breiten, oder bebt Ce gans auf; das Tbier fühlt dann nicht 
.wehr das Bedürfnifa Athem so holen, und daa Einaibmen 
wird langfatner; daher enißeht dann weniger kobienfaures 
Oa» durch daa Aihmen, und das arterielle Blut bleibt 
dunkler; man kann ea aber durch 'künlllicfaes Hineintrei. 
£en ron Luft in die Lunge foglcich lebhaft roth macbeSi 
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iordi Hypothefen antworten ; belfer daher, wir ba« 
|nügen uns fiir jetzt, diefe einzeln flehende That> 
Curhe dargethan zu haben; vielleicht wird ße fich ' 
bald an irgend einen allgemeineren Satz anfchlie» 
Cten laflen. ' ^ ^ 

Da Ts ein Thier das Vermögen Wärme zu er- 
zeugen Teiiiert , wenn in ihm blos die Functionen 
des Gehirns aufhören, die Functionen des Herzens 
nnd der Lungen, und die Modilicationen des Bluts, 
welche eine Folge diefer letztem Gnd, aber nodi 
fortgehn , — daraus fchlielsen zu wollen, dais dia 
(diemirche Veränderung des Bluts in der Lunge 
gar nichts mit der-Erzeugung der thierifchen Wär- 
me zn thun habe, würde ungereimt feyn. Denn 
wir JteDoen kein einziges Beifpiel, dafs diele Wänne- 
Craeugung fortgewährt habe, als die Refpiration 
aufgebürt hatte. Io diefem Theile der Pfayßologie 
iA noch fehr viel zu unterfuchen. Keine einzfge 
der bisherigen Theorieen weifl die Quelle der thie- 
rifchen Wärme auf eine genügende Weife nach. 
Und da in den lebenden Thieren fo viele und ver- 
fchiedene chemifche Procefle vorgehn, was Tollte 
uns berechtigen, einem derfelben ausfchliefsiich dis 
Erzeugung diefer Wärme zuzufchreiben. ' ^ 
Black’s und CrawFord’s Theorieen, nach dV 
nen die Umwandlung des Sauerfloifgas in kohlenfau- 
res Gas in den Lungen ilie Quelle der thierifchen Wär- 
me ifi, lalTen ßdi mit den hier angeführten Verfu- 
eben fcbwerlich in Uebereinftimmung bringen. Man 
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kOtmt« Vielleicht emTOeiulen, da£»^ .da in meinen 
Verfuchen die Secretionen gröfstentheils oder ganz ^ 
niufsten aufgehürt haben, alle andere Verändemow 
gen, welche.in den Capillarlyßemon vorgehn, fort- 
fielen, und dafi beim Uebergehn des Bluts aus dem 
arteriellen in das venöfe Syftem nicht die fpnft ge- 
wöhnliche Veränderung der fpecif. W'ärme mochte - ' 
Statt gefunden haben. ' Dünn aber würde ficb la- 
tente Wärme in ausnehmender Menge in dem ' 
Blute haben anhäufen, und Ule Matur delTelben 
gans verändern müden. Das Blut in der AörtZ 
und > in den Venen der Lunge war in meinen Ver- 
fuchen nicht lebhafter rath , und in * der f^ena 
eava und der Lungenarterie nicht fchwärzer, als 
unter den gewöhnlichen UmAanden^ Dazu kömmt, 
dafs die anfelinlichAen Secretionen, welche in dem' 
tbierifchen Körper vorgehn, nämlich die unmerkbare 
Translpiration-auf der ganzen Haut, und die Se- 
cretion des WaAerdampfs, den wir aushauchen, 
die Temperatur des ganzen Körpers eher au er- 
niedrigen ah zu erhöhen Areben., Auch iA in 
andern Fällen ein« Verminderung der Secretioneri 
von keiner Erniedrigung der Temperatur beglei- 
tet; vielmehr zeigen in der Fieberhitze der we- 
nige und dunkle Urin, und die Trockne der Haut 
und des Mundes, eine ffemmung der raehrAen Se- 
cretionen' an , und doch iA die Temperatur in 
diefern ZuAande über die mittlere des Körpers 
erhöht, und kömmt zu ihr erA' wieder zurück, 
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< wenn die' t^onllitution wieder im Gleichgewichte 
' lind die Secretionen im Gange find. Endlich find 
Crawford’s Verfuche mit Blut gemacht, welches 
fich aufserhalb des Körpers befand; bekanntlich 
.ändert fich aber das Blut chemifch bedeutend, und 
tr^iint ficU'ia zwei Portionen, eine feile und eine • 

, I 

flüllige, wenn es aus einer Ader' hervortritt , und 
diele Veränderung beginnt fchon im Augenblicke 
des Ausfliefsens. Wie könnten aifo Crawford’s Ver* 
fuche genügende Refultate Uber' die fpe'cif. W.ärm* 
des Bhites während der Circulation geben? ‘ 

Cs ilt meine Abficbt nicht, ein Sjitem anfzu* 
Hellen, fondern t^ur einige Thatfachen darzuthun, 
auf d ie ich in meinen phyfiologifchen .Unterfu«, 
ebungen gekommen bin. Ich halte fie für wich- 
tig, weil fie hinlänglich bewiefen find; vielleicht 
fuhren fie uns auf die Entdeckung noch wichti- 
gerer. Die Phyfiologie ill noch in der Kindhoit. 
Sie urofalst eine grofse Menge fehr manljiigfaltiger 
nnd l'idiwer zu ergründender Thatfachen; -es lälst- 
fich aber hoffen, dafs unermüdliches und genaues 

Forfchen Ge endlich zu einer Wififenfehaft erbe. . 

• ■ ’ f 

ben werden. , 




t * 
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ff^eSauerßoffgas in mehrern Arten von A/fAyxie 

Zu brauchen fey,^ , 

- ' i " 

. . B*cb (iedi Prof4 £«ibentini xu Ntapd. 

pbjxie ne^nt-tnan den etnpGndungs* und bewe> 
gungstol'en Zuliand' unterbrochner Leben»functiö.> 
nett , in welchem man noch ho£Fen darf das Thier 
wieder in das Leben rurUckzurufen. Er läfst lieh , 
mit dem ZuAande einer Pendeluhr, die aufgezogen 
und Tüllig im Stande iA, deren Pendel pian aber ai£. 
gehalten hat, vergleichen. Sowie man den Pendel . 
nur anzuAofsen braucht, um die Uhrwieder inGang 
zu fetzen, fo bedarf es nur eines Reizes, der die 
Lebensfunctionen anfacht, um das Leben wieder • 
hervorturufen. Eine Dauer diefes ZuAandes iA 
indels immer fehr gefährlich , weil bei der Sufserft ' 
leichten Zerfetzbarkeit der thierifchen Materien, in 
dem Körper fehr bald Zerfetzungen eintrelen , und 
dann der Scheintod in wahren Tod übergeht 

In einem fotchen ZuAande find eine Zeit lang 
die Brtrunhnen. Oer Or. Gpodwin fegt in feinem 
Werke, welches er tj8S herausgegeben hat, er habe 
Thiere erfäuft und ihnen SauerAoffgas eingebla- '' 
fen , und habe fie dadurch wieder, in das Leben gö- 
bracht. Hr. Semeutini verfichert in den AnnaL-^, 
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de Chimit X. 86, feine Verfache wied«holt und fie 
richtig gefunden xo haben. Diefes reranlaCite ibn, 
«inen Apparat xu erdenken, in welchem Cch Sauer- 
Itoffgas in grofster Elile entbinden und dem Schein- 
todten einbUTen laUe. 

- Der Apparat, den er an dem angef. Orte abbü- 
det, beliebt aus einer höixmien, mit Blei befcfawer- 
ten Säule, an die der Halt einer mit überoxjgenirt- 
falxfaureni Kali gefüllten Retorte von MelBngblech an- 
gefchraubtwird. Der Bauch der Retorte fchwebt über 
einer offnen WeingeilUampe , welche 'ohne Docht, 
uml fo brennt, dab die Flamme.den Bauch der Retorte 
nmgiebt. Aus der Höhlung der Säule,' in die 
Hals eingefchraubt iff, geht eine bewegliche Röhre 
in den mit einem Ventil verfehenen Hals eines Bia- 
febalgs. AU Schnautze des Blafebalgs dieqt eine 
Röhre aus Kantfchuck, welche unten ein rundes B^ch 
hat, das den Irlund des Ertrunknen veifchlieist, 
wenn man die Schnautze io ihn bineiogefieckt hat. 
Entbindet Geb das Gas, fo zieht man den Blai'ehhlg 
auf, und prefst das Gas, aus dem damit gefiiJltea 
Blafebaige in die Lunge des Ertrunknen, indem 
man ihm die Nafenlücher zuhäit. Diefes wieder- 
holt man mehrmals, ohne doch die andern bekann- 
tem Mittel, einen Ertrunknen in das Leben zurück 
zu rufen, zu vernachläOigen. ^ 

Hr. Sementini glaubt durch feinen Apparat 
fchon einen Ertrunknen gerettet zu haben. 




/ 
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Brfi^g desinficirvtder Räucherungen . in dem 
MiUtäir ~ Lazaretk zu Beaunei 

' aui einMn Briefa de« D. Bard, Med. adj.*). * 

* ' I 

Oer gute Ruf eines Arztes fckeint bei dem jetaigefi 
Zußjinde der Arzneikunde zu genau mit der'hüchit 
wichtigen Kenntiiilä der die Luft reinigenden und 
die anileckenden Krankheitsfioffe ,zerll(>renden 
Procefie zu Hehn , als dafs es mir gleichgültig lejn 
könnte, wenn man glaubte, dals wir bei den ady- 
namifchen Fiebern , welche im vergangenen Früh* 
jahff in unferer Stadt gewüthet haben, den Ge- 
brauch diefer mächtigen Mittel verabHiumt hatten« 

Oie mineralfaure Räucherung des Hrn. Guy ton 
ill mir, feit den Jahren als ich die Medicin Rudirte) 
bekannt, und ich habe keine Gelegenheit verlaumt) 
iie mit allen dem Eifer in Ausführung zu bringen, " 
welchen die innigßeUeberzeugung von dem ausneh* 
menden Nutzen derfelben, auf den glUcklichflen Er» 
folg gegründet, nur immer hervor zu bringen vermag» 
Durch Hülfe derfelben fetzten wir in unfetm 
Lazareth im J. i8o5< den adynamifchen Fiebern 
Schranken , welche bei den vielen Durchzügen ruili* 

' {eher und öfierreichifcher Gefapgenen um fich grif* 

• ' 

Biblioth. medlcate JuilL 1313. > 0 > 
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t ; (^e SterbliddLeit blieb darin fehr mSGiig, and 
Krankheiten nahmen einen guten Charakter 
10. Nafdi dem RUckmarfch der Gefangenen, web- 
die io den .Kafernen unferer Stadt gelegen hattm, 
JesinEcirte ich - durch daifeibe Mittel die groläen 
Kiame , in denen Ce eng aufeinander gehäuft ge-' 
wefen waren. ‘ ' 

Im vorigen Jahre H>rachte ich diefe Räucha- 
nmgen snon. dem erfien Tage an in Gang, an 
welchem die eriien fpanifcben Gefangenen in nn^ 
Ter Hospital kamen. Dafs wir diefes Mal keinen 
b' günfiigen Erfolg aU iSo 5 erhielten , war der 
Tiel gröGsern Anhäufung der Kranken in den Sälen, 

' dem bösartigem Charakter der Krankheiten, und 
dem Zufiande derErfchöpfuhg diefer Gefangenen 2u- 
tufchreiben, welche eine fchwere Belagerung ausge-‘ 
ftanden, und darauf eii>en fehr langen Marfchj^ 
während der kalten und feuchten Jahreszeit ge- 
macht batten. Folgendes ift eine Stelle meines 
Berichts , den ich über die Epidemie des vongen' 
Jahres abgellattet habe: „Seit dem erlten Eintritt 
der Spanier in das Lazareth batte ich die Guyton'- 
fchen Räucherungen mit aller Sorgfalt in Gang ge- 
bracht ^ alle unnöthigen Sachen waren aus den Sä- 
len entfernt worden, ich litt nicht, dais Excre«' 
mente darin blieben , und liels lüften , fo weit das 
Local und die Witterung es erlaubten. Oie Mias- 
men waren' jedoch fo qiächtig und erneuerten Cch 
fo fchnell, dafs ich mich bald überzeugte, dafs die 
heiiramflen hLttel ohne Erfolg bleiben mülsten^ 
An&aL d. Pbjffilt. Sl. i. J. 1314* 
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wenn man die Kranken fb auf einander gebanfk 

^ liefs. Die peftilenzialircben Ausflune hatten fich 
in die UeberzUge der Betten und die Wände der 
Säle gezogen. So mancher indefs auch geiiorben 
ifi, fo, bin ich überzeugt, daf$ wir durch die 
neralfauren Räucherungen noch viel gröisern Ue> 
beln entgangen lind. 

, An mir felbft äufserten Geh während eines 
Theils der Dauer derEpidemie mehrere Symptome, 
welche dem herrfchendeo Fieber vorherzugehn 
pflegten ; befonders plagte mich Schwindel , der in 
der LazarethluR mehrnremal des Morgens , als man 
nicht frühzeitig genug geräuchert hatte, bis zu 
Ohnmächten anwuchs. Niemand hat vielleicht die 
faeilfame Wirkung des oxygenirtfalzfauren Gas 
überzeugender empfunden, als ich, wenn ich in 
diefem ^ußande das Gas einathmete, das lieh um 
den fumigirenden Apparat verbreitete. Die Guy. 
tbnTchen Räucherungen wurden Morgens und 
' Abends veranßaltet , und auch während der übri- 
gen Zeit liefs ich falzTaures Gas in den Sälen lang- 
lamer auflleigen*). 

. *) Ich glaube bei diefer Gelegenheit meine kleine Schrift wie- 
der in das Andenken bringen und Aeraien empfehlen an 
dürfen; , .Für jeden verltänalicfaeAnwetiung, wie man es an- 
„aufangen habe, um bet büaartigen Fieberepidemieeo aller- 
„Art fich gtaen Anfieckung au rchütaen, und. der Verbrei- 
„tung derfelben durch Räucherungen nst grüner Salafaura 
, „Einhalt au thnn, belegt durch eine Sammlung vonErfah- 
„rangen im Grofsen, von Gilbert. Leipa. tiaS. g.“ Dals 
diefe^äucherangen auch gegen iie Rlnderprß: ein bewähr- 
tes Heil- and Vorbauungs- Mittel find, beweüen mehren^ 
darin anfitmoMBgeflellte Erfahrungen. - Q. 

■ ^ ® I 
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VI 

BLUTREGEN; 

MifMOgcn Vom Urn. Prof. Hornti ta Züricb.' 



/ 



jfus einem Briefe, ge/chrieben tu Catantaro 
in Calabrien *). 

• . I , ^ 

Bei meiner Ankunft in Catanzaro den i4ten Marx 

\ 

i8i3i war ich Zeuge eines fahr fonderbaren £reig> 
nid es. Der Himmel war den ganzen Tag bezogen 
gewelen; und um 3 Uhr Nachmittags kam ein« 
dichte Tofenfarbene Nebelwolke m welche die Luft 
noch mehr verdunkelte, und allen Farben einen 
Ibnderbaren Ton gab. Gras und Bäume fchieneny 
}e nach ihrer Art, mehr oder weniger dunkelblau, 
und die Flammen einiger Lampen, die ich im Vor- 
beigehen von der Straüie erblickte, hatten ihre gelbe 
Farbe verloren , fo dafs fie wie bengatilches Feuer 
ausTahen. 

Ehe ich noch die Stadt erreichte , wurde ich 
Ton einem fiarken Schlagregen überfallen , und za 

"Ga ^ 

*) Von J. de PoUrtales. und mitgetbeilt von dem Ern« 
pfioger Hhi. Deleffert in der Blbl. britenn. CtUtm- 
xaro ifl die Hauptfiadt des jenfeitigen Calabrien., und 
liegt auf einer Hübe uavveit dar öhlicben Küß«, am 
Meerbufan . Vpn Si{uilUc«.. G- 
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meiner Verwunderung fancf'ich bald Hut und Klei- 
der mit einer rothen Erde .überzogen, die der 
Regen abgeletzt hatte; eben fo hatten auch die 
Mauern an den Häurern^ von der abgeletzten Erde 
ein rofenfarbedes^nfehn bekommen. 

- * l s* ^ s ■ 

, 'Die Dunkelheit beinahe mitten im Tage, wel- 
che immer mehr zunahni, und der fonderbare Re- 
gen, hatten die Einwohner ven Catanzaro und der 
' umliegenden Gegend in die gröiste Angft gefetzt ; 
alles fprach von Erdbeben. Die Kirchen waren 
mit Weibern und Kindern angefüllt, und die Man- 
ner befragten Geh unter einander mit beforglicher 
Miene. Erft bach zwei Stunden horte der Regen 
auf, und ein heiterer Sonnenuntergang beruhigte 
die erüchreckten Gemütberj 

AU ich Tags darauf meine Reife fortfetzte, war 
ich erftaunt, die vorher mit Schnee bedeckten Berge 
nun rofenfarbsn überzogen au febn ; ein Ausfahen, 
das ihnen lange Zeit Mieb. Die Wolke und der 
fogenannte Blutregm trafen zuerlt die Stadt Co- 
trone, deren Einwohner, welche nichts von dem 
Mttth ihrer Vorfahren behalten zu haben fcheinen. 
Geh mehr als ihre Nachbarn erfchrecken liefsen. 
Weiber rauften Gdt die Haare aus, und Männer 
fah man öffentlich mit harten Büfsungen Geh züch- 
tigen ; ein Zimmermann unter andern fchlug Geh 
mit einem Stein fo fiark an dieBmft, daU grTags 
dai^uf ftacb. 

Bei dem Städtchen Cutro zwifchen Cotrone und 
Catanzaro ibllen während des Regens viele Stein» 




I 



4 



V r ^ f 

^ . ( i®i j ' 

gefallen feyn ; man brachte niir eineiig den idi aber 
verlegt habe^i ■■■ , ' 

Unterrichtete Leute aua der Gegend fcftrieben ' 
diefes Ereigaifs eineni Afcbenauawnrf de« AetiMrtu^ 
was mir jedoch nicht wahrfcfcheinlieh ift. Denn 
crAlich kam die Wolke und der Wind, der fie trog^ 
aus Olt oder Südoll, indefs der Aetna weftlich roA % 

häer liegt; zweitens Icheiot mir diefe Erde, voit 
welcher ich etwas aus dem Wafler, das in eine^a 
.hohlen Stein Uch gefammelt hatte, durch FiltrireA ' 
mir verfchafft habe, nicbt vulkanilcber Natur au 
feyn. Ich glaube vielmehr, be aus Afrika bdN 
kömmt, und von einem, ßarkbn Winde über dal 
mitt^ländiiche Meer getragen worden iß *). r 
\ 

»J Am Einern Schreiben des Hm. L, t>. Linusti» 
an die Redaotion der Mbl. Brit. 

Toloiezzo im Friaul, d. s5.Mäm8i3. ^ 

Ifi der Nacht vom i3ten März äel zu Tolmezzq 
und aiif den umliegenden Bergen Schnee, und den 

*) Mach dem Unheil des Hrn. Pictet bat diefe £rde> voa - ' 

^ welcher ein Pröbchen in dem Briefe war, ganz das Aofehä 
von geliofsenem und fein geCebtem BSckiteia ; 'was <Mk 
N doch mit einem .viiHtSuifchen Urrprnoge wohl su vereini- 
gen wäre. Ich erinnere nlich beßimmt auf der lufel iV»- 
kahiwa ; welche ganz vulkanifchen Urfpninga iß , folch'e 
, tothe Ziegelerde auf einem Hügel als faß anßehendea Ot^ 

. . Aein gefunden,' und ein Stück davon uoferm ferdieaMu„ ' 

Mineralogen Efcher gebracht zu bähen. Die Stelle war 
etwa I Quadrat-Toife grofs, und unbr'raß,' indefa dst 
, übrige Theil des Hügela mit Grat bewach&n war. Eine 
folcbe Erde könnte ii^ vulkanifchen Gegenden auch wohl 
' Aaobattig Vorkommen,' und durch heftige Winde entlührt 
und von Dunßblätchen getragen vrerden. Rerner, 

. / * • « \ 
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i4ten fchameta es den ganzen Tag; allein diefer' 
Schnee war röthlicJi' b\i auf eine Höhe von etwa 
iSoToifen» und an einigen Orten bis in 3ooToiien 
Höhe. Weiter hinauf hatta der Schnee feine ge- 
wöhnliche weifse Farbe. Hier inToimezzo fiel etwa 
eine venezianifche Quarte *) dick weifser, und Uber 
diefen zwei bis drei Finger hoch röthlicher Schnee. 

Der Wind war den ganzen Tag Nordoft. In einiges! 
Gegenden fiel auch ziemlich grofser Hagel. Gegen 
die P'iacht verwandelte fich der Wind in eine Art' 
Orkan. Des Morgens ftaad das Barometer auf a6" 
g'", Mittags auf und Abends auf a6" lo'". 

Das achtzigtheilige Thermometer zeigte zu dielen! 
Zeiten +5, 4*6 und +5J®. ' ' 

3) Aus einem frühem Schreiben Ebendejfelhen an 
die hon. Akad, d. Wijf. in Berlin, von %^.Febr. 1804.' 

Man hat auf allen Bergen von Kärpthw die 
« . * 

Bemerkung gemacht, dafs der am 5ten und 6. Mürz 

i8o3 gefallene Schnee bis auf eine Höhe von etwj! 
noo Toifen eine röthliche Farbe hatte', weiter «hin- 
auf aber vollkommen weifs war. Oie erltere Art 
von Schnee gab beim Schmelzen ein trübes Wafler, 
das eiden thonartigen Bodehfatz zurückliefs, die an- 
dere dagegen ganz reines Waller ohne allen Hie» 
derlchlag. Die erdige Materie mufs allb nicht hö- 
her als 200 Toifen Uber der Erde iich befunden, ' 

und dem aus den hohem Regionen fallenden Schnee 

\ 

*) Ich find« diefe Benennung in keinem metroIegUcben t ' 
Buche Lingeamaeb angegeben. ü. 

1 ' ' ■ ' ■ 
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fich beigemeogt haben. ■ Sollte man nicht hieraus 
auf die Exilienz metalHTcher und erdiger Stoffe in 
d^r Atmofphäre fchliefaen dürfen, die durch den 
Wainieffuff oder irgend ein anderes Princip in Gas« 
geltalt verwandelt wären, und hierin eine natür« 
liehe Erklärung des Entfiebena der AäroUshen 
den kxinnen u. f. w. \ ’ 

• 

*) Schon Sauffure hat über den roik gefärbten Schnee; 
den er mehrmala auf feinen Alpenreifen fand, Unterfuchun- 
aen angcltrllt, aui denen er folgerte, der den Schnee fät^ 
oendeRörper fey wabricheinlicb Blülhenßaub eines kiypto- 
gamifchen Gewäcbfet ; denn er habe che Pflanzenmilchung, 
und roiber Schnee komme nur in einer genilTcn Jahraaeit 
und in einer Pflansenreiehen Aipenregion und iiichc höher 
y vor Dieter M'^inung iiher den Urfprung des roth gefärb- 
ten Schnee hoher Gebirge vriderCpricht-Ramond in ei- 
ner kleineö Abhandlung, welche er über ihn im J. 1800 
bekannt gemacht hat. obgleich auch er in den Pyreneeit 
rothen Schnee nur in Höhen von aooo bis s4oo Meter, und 
nur zur 2^eit der-Sommer-Sonneowende gefunden zu haben 
aelieht, wenn dieheifsen aua Afrika kommenden Winde den 
Schnee dort llark fortthauen und in Strömen und Lavinen 
lieh ereiefsen machjen. Alleiu der pulverige Körper, welcher 
den Schnee roth färbe, finke, fagt er, im Wafliar zu Bo- 
den, und könne deehaib kein Blüthenllaub alnar Pflanz« 
feyn, obgleich er beim Erwärmen wie Opium oder Cicho- 
^rieu rieche, auch in ftärkerer Hitze lieh aufbläba uud nach 
, Art von Pflanzenkörperii verbrenne. Ramond erklärt die- 
sen rothan Körper für Oltmmer, der auc höher anßehen- 
den glimmerhaltenden Gebirgaarten herrübra. Denn nur an 
fo leben Stellen, wo diefea der Fall fey, habe er rothen 
ScboMi und auf diefem' aufge^uollene Glimmerblättchen 
gefunden, die Cch zum Tbeil in dai rothe, den Schnee 
färbende Pulver verwandelt hatten, „t^alchea die Merk- 
male vegaiabilifcher Körper habe;“ eine fonderbare Er- 
. klining, die lieb in ücb aufsuhebeu fcheint. 
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Sinig« Naehrichten übfr einen nickt aufgefiin- 
denen Meteor (lein, weicher am aol Oct. iöi3 
im ßidlichen Schwabep, /cheint herabgekommen 
zu feyn. \ 



vom 



Hofrath Boecxmank, Prof, der Phyf. au Carlsruh^^ 



_ In der Voßi/ehen Berliner Zeitung vom 18. November 
i8i 5> fand ficfa foI|;ende Nachricht : »Im ßreitgau und 

dam gansen nördlichen Schwarzwalde , auch zu 7üiin- 
gen, ffi/dbrrg u f, f. wurde am ao. October ' igiS , Vor- 
nictagt zwifchen 11 und la Uhr inn heftiger, einem flarken 
Kanonenfcbura ähnlicher Knall in der Lölt gehört, ohne dafa 
man bia jetzt erfahren hat, waa d>* Urfache gewefen iß.- 
(In der Gegend von Sekafhanjen iß mit einem heftigen Knall 
ein Meteorßein ,^herabgefallen).** Nach nahem Sjacbrichten 
über diefen Meteoriiein habe ich mich in öffentlichen Blättern' 

> umConfi umgefehn. Deßo angenehmer werden dem Lefer die 
folgenden Nachrichten feyn, welche Hr. Hofr. Bäckmann zu 
Carlarube über denfalben gefaiiHnelt bat- C. 



*0. October Mittags^xz ühr hörte man zu Offen- 
inrg, Hornberg, Villingen, ^mmedingen, Freiburg, 
Eic/ßiädte» bei Schajhaufen, Bafel, am Bodenfee, aach^ 
im Mnrgthal (7 bis 9 Stunden) und bei Steinbach (3 
Stunden) von hier, einen fehr heftigen Knall, zuinTheil 
mit einem -naddolgendenGeranielu f. w. Mehrere Briefe 
ergingen deshalb an mich , und da ich einige Ohren- 
reißen zu fprechen bekam , welche das Ereignifs ganz 
au (]^r Zweifel fetzten, fo fab ich-mich veranlafst, meine 
Mitbürger um Details zu bitten, und folche zu Nach- 
forfcbungen nach wabrfcbeinlicfa gefallenen Meteor^l- 
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Bcn anfMinianteni. DJS erften Nachrichten, «üe ich 
erhalten battef befanden zum Theil in folgendem : ’ 

Emmedin^en bei Freibnrß im lireisgati tgefchrie- > 
ben von einer fehr gebildeten Frau). / „Am aollen Mit- 
tags gegen f 12 Uhr hatten vVir hier auch eine merk- 
würdige Natnrbegebenheit. Viele Leute^ die auf deip 
Felde waren, haben ein fonderbares Krachen in der 
Luft gehört; es kam von Norden her. Mein Mann 
Z'R. war anf feinen Gütern, in der Nähe einer Pa- 
piermühle. Er fprang mit dem Befitzer derfelben hin- 
ein, in der Meinung das Gefchirr fey zerriflen. So 
hat man es auch um unfere Frucfatmühlen benitu ge- 
hört. Menfchen, 'die im Felde vvaren, behaupten, 
es habe mehrere Minuten gedauert, und fey in der' 
untern Atmosphäre gewefen, wie von einem nahe ge- 
legenen Berge herkommend. Dort nennen es die Be- 
wohner ein Erdbeben; jedoch' merkte man keine Er- 
fchütterung der Erde. Ich habe nichts von allem ge- 
hört, bei dem Geräüfch der Mühlen*, da ich krank zu 
Bette lag, auch fprechende Gefellfcbaft bei mir vvar.“ 
„Hornberg im Kinzig “Fbale (gefchrieben voji 
dem dortigen Special Ludwig, einem fcharrnnnigen 
Mathematiker und Phyfiker aus Neigung). „Ara zollen 
hatten wir hier Vormittags um J la Uhr eine Erder- 
fcbütterung ( ?). Es gefchah ein fehr ßarker Knall, 
wie ein dumpfer Kanonenfchufs , und ihm folgte noch 
-ei» unterirdifches Getöfe, welches gegen 5 Minuten 
dauerte; die Feniter) erzitterten, und man empfand 
auch die Erfchüllerung auf dem- Fufsböden. Der Ba- 
rometerßand war 26" 10"', daher t'" über der Von mir 
aufgefundenen mitticrn Barometerhöhe: Temperatur 

Morgens bis gegen 10 Uhr Nebel; dann 
trübe; gegen 3 Uhr Aufheiterung. — In VilUngen, 
in Königsfeld, im ganzen Kinzinger Thal herab, fan- 
den diefelhen Erfclieinungen Hau , und Hr. Prediger 
Tfcbiepe ans Bafel, der bei mir ifl, verfichert mich, 
dafs diefes dort zur nemlichen Zeit gehört wurde. 
Mehrere mündliche Ausfagefl , befonders von ForltleU- 
ten, Avelche zu dlefer Zeit, fogar in unferer Nachbar- 
fchaft und e'ntfemt vom Geräüfch der Refidenz, auf An- 
höben heb befanden, Itimmen in der Zeit und in an- 




dem Umlländen mit jenen Angaben überein; and ob-, - 
l^leich ße fchwerlicli je die Befchreibung eines Stein-«, 
regens gelefcn haben, fo treffen ihre Angaben «über 
den Donner und das Geraufch doch lehr nahe^mii dem ' 
cuTainnien, was in folch^n Berichten erzählt wird.“ > , 

Auf meine Aufforderung in der Staatszeitung 
gie;ig, ohne Zweifel wegen Zerfireuungen durch die 
miJiiärifch politiTcben 'EreignüTe , die nun Rieder bei 
uns ftatt ßnden, nur folgende Nachricht, von dem 
würdigen und lehr unterrichteten Pfarrer Grether zu 
Michfiedten (hei Althreifach und a — 3 Stunden von 
Freihurg \s\xA Fmmedingen) unter dem az. November 

an mich ein; „Ihre AtifforderÄng in der 

Staatszeitung , die Eufterfcheinung am ao. October be- 
treffend, veranlafst mich. Ihnen, was ich darüber in ' 
glaubwürdige Erfahrung habe bringen können, miizu- 
theilen. Es war am 30 October gleich nach, ii Uhr 
Morgens, als ein fehr ftarkes, einem tiefen Donner^ 
ähnliches Getöfe gehört wurde, welches auch von Je- 
dermann, der die vorhergehende Erfcheinung nicht 
gefeben 'hatte, für einen Donner gebaitei} wurde. 

Den ganzen Vormittag war der Himmel mit dichten, 
blaufch Warzen Wolken bedeckt, und der Wind pürmJto 
aus Süden. Nachmittags kam ein hieügen Freund zu 
mir und fragte mich . ob ich heute die Lufterfchei- 
liung gefeben habe.^ Da ich Ge wirklich nicht gefeiten, 
wohl aber vermuthet hatte, fo war ich fehr erfreut. 

Ge mir von ihm befcbreiben zu lalfeh.“ * 

„Der Freund 1 war in feinem Hofe befchäftigt, als 
plötzlich eine Helle und ein Zifclten in der Luft ihn 
be.wog, aufwärts zu fehen. Da fah er. denn, nach fei- 
nem Unheil etwa 3 Häufer hoch, eine feurige GeGalt 
Über (ich wegziehen , welche vorn breiter und heller 
war, und Geh nach hinten in einen bläulichen, dem 
Anichein nach etwa 6 — ö Fufs langen Schweif verlor. 

Er lief in das Haus, um diele merkwürdige Erfchei- , 
nung auch feiner Frau zu zeigen; als er aber wieder 
heraus kam, war Ge vorüber, und er vernahm nur 
noch das Bollen eines Aarken und nahen D.onners.“ 

„Der Mann iß vollkommen glaubwürdig. Seiner 
Anzeige nach zog die Erfcheinung von.S. nach N. [Die 

, ■ 
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EichßRdter Angabe dürfte mehr Glaubwürdigkeit hei 
ben,] und fcheint in unfcrer Nähe zerptatzt zu feyn. 
Von Meteorfteinen habe ich jedoch noch nichu in Er- 
fahrung bringen können u. f. w,“ 

Ich zweifle nicht, daGs es ein Meteoriiein war, ' 
nnd gebe die Hoffnung nicht auf, durch Verwendun- 
gen unfers trefSichen Minißers des Innern , trotz den 
mücbtig eii^reifenüen militärifchen Ereignillen, zu wei^ 
teren wichtigeren ßefultaten zu gelangen, und vielleicht 
einen dem nicht weit entfernten Entisheimer ähnlichen 
Meteorflein zu erhalten. Freilich könnte die Explotion 
über dem grofsenScbwarzwalde und nicht in unferm fehr 
cultivirten, gefegneten Rheinihale erfolgt feyn, nnd ' 
dann dürften Bruchflücke kaum zu erhallen feyn *). 

Bei mir in Carlsrube notirte ich am au. October • 
folgendes : ' ' i , 

Barom. Tberm. 'd L. W'itte- Wind. 

- I I Hygro. rung. i 

Morg. •J8. ay ^ 10. 8 '" 5 . o .79. beiter. N, ’ 

Mittags a. 9 . 5 -f * 67. Trübung. N. 

Nachts ti, Ö. 8 , -f 8. o 68. trübe. NO. 

Vorangegangen war feit mchrern’ Tagen regnerifches, 
rtürmifches, veränderliches, abfcheuliches Herbflwet- 
ter ; welches fich aber vom ao. und ai. an fehr belferte, 

' • ' . * 

*) leb erfucbe Lefpr dar Annaleo in der Schweiz mich zu b«. 
lehren, ob man bei Schafhaufen wirklich einen Meteoritem • 
hat, wie man aus der Berliner Zeiiun|*snach- 
richt folgern foihe, o’derob inan dort blofs aus den übrigen'. 
Errch'einungrfa gefcMolTen hat", ea möire in der Nähe eia 
Actolitb facrabgefalleo feyö. Gilben. 

' ■ I ' , 
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1 >• / ‘ ' X 

Chemifch» Analyfe einer antiken^ Metallmajfe, 



frofeflbr John in Berlin *). ■ 

■ ^ • s 

Die Stückchen, welche .ich in der trefflichen Mine- 
ralienfamtnlnng des Leipziger gelehrten Phyßken, 
fahe, pnd von .denen ich zwei, kleine gebogene cy- •• ' 
linderförmige , mehrere Linien dicke Stangen dürch 
die gefällige Mittbeilung des Prof. Gilbert’s zur 
Analyfe erhielt, find äulserlich mit einer natürlichea 
antiken grünen Bronze, der Erfolg der Oxydation 
des Kupfers, umgeben. An den Stellen, wo das 
grüne Oxyd durch eine Friction abgerieben ilt, zeigt 

MerkTTÜrdigs alt-deuifcb« oder alt-navifcfae Grabhügel 
haben Heb in der Gegend um Halle in bedeutender An- 
sahl gefunden, un^ et iii ihnen von Alierihuma- Freunden . 
fleiijig nachgefpürt worden. Man hat in ihnen nicht blot 
mannigfaltig gefialtete Umeit mit Afche und Knochen, 
Meller von Feuerllein, Streitäxte von Grünftein oder 
Feuerflein , und Figuren von Götaen, von Pferden u. dgt* ' 
aus gelber Bronae; fondern auch ganze Gerippe mit meh> 
reren Bronzetingen um den.AermeR gefunden. Eine zahl- 
reiche Sampilung folcher Alterthümer belitzt Hr. Ober- 
amtmann Bartelt in Giebichenjiein, welche um fo in- 
tereflanter lind , da er Ce aUe felbil autgegraben hat, 
und von dem Vorkommen derfelben genau unterrichtet/ 
ill. Daa von Herrn Prof. John analyflnesBruchflück 
rührt von einem folchen Ringe her, der um den Arm 
einet Knbehengerippet. gefelTen hatte. Gilb er t% 
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die Made «ine fpeifigelbe Farbe. Ihr Bruch ifi un« 
eben, von feinem Korn und fad von .Knpierfarbe; 
an der Luft fcheint die Farbe aber in die gelbe über- 
isugeben. Die Made iß nicht fefar hart, demungeach« 
tet läßt fie ßcü leicht ^brechen. v > 

a) Ich löße die aerkleinerte Metallmaße in Sal- 
poterlaure auf, digerirte das Ganze in der Hitze fo 
lange, als ßch noch rothe nitröfe Dämpfe emwickeU 
ten, und filtrirte da. Im Filtro blieb ein weifses Oxyd 
aurück. welches antgewafchen und getrocknet wurde. 
Diefes verhielt Heb vor dem Lötbrobre wie 2üunoxyd ; 
es licbien jedoch, als wenn an einigen Stellen kleine 
metallifche Atome reducirt feyen. Diefe Erfebeinung 
erregte bei mir den Verdacht, daß die Salpeterlaure, 

- deren ich mich bedient und in einer Apotheke an 
Leipzig für reine Säure gekauft hatte, mit Salafanre 
verbunden gewefen fey, und zur Bildung eines klei- 
nen Tbeils Hornlilbers oder Hornbleis VeranlalTung 
gegeben haben dürfte. Ich löße daher das Oxyd in 
Salztaure auf. und filtrirte die gelattigte Aufiöfung. 
Im Filtrum blieb eine fehr kleine Spur eines weifsen 
Pulvers zurück, welches mehr das Anfehen des Zinn- 
oxyds als des Hornßlbers oder eines Bleiniederrchlags 
batte, und vor dem Lötbrobre weder ßofs, noch re^ 
ducirbar war. Die fitlzfaure Außöfung enthielt eben 
fo wenig Blei. Wenn daher die oben erwähnten 
Metallatome wirklich Metall gewefen feyn Tollten , fo 
iß es fahr wahrfcheinlich> dafs ße von einem kleinen . 
' Hinterhalte des Kupfers berrübrten , den das Zinnc^xyd 
der Einwirkung der Salpeterfaure entzögen h.<iben 
konnte, und von 'einem Antheile vor dem Lötbrobr» 
reducirten und mit dem Kupfer legirten Zinnes, wo- 
durch die weiße Farbe erweckt feyn mochte. 
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• • ; b) Die falpeterfiitire Aaäöfnng des Kupfers vnir- 
.de zuerft mit Schvrefelfaure , darauf mit falzfaurer 
-Natron - AuHöfung vetboitden, und zuleut durch 
'Elfen zerfetzt - Als fich auch' die letzten Spuren des 
Kupfers metallifch gefället hatten, zerfetzte ich die 
/Von jenem abgefonderte Flülllgkeit durch ätzendes 
Ammoniak, welches ich reichlich in Uebermaafs hin- 
xufügte *) , fchied den Eifenniederfchlag durch ein Fü> ' 
trutn ab, lattigte die hlüHigkeit mit SchwefeKaure und^ 
fügte kohlenfaure NatrumauKöfung hinzu. Es erfolgte 
dadurch kein Niederfchlag , fondern nur eine fcfa wache 
'Opolifirung, fo dafs es unentfchieden bleibt, ob eine 
Spur Zinns in der Metallmifchung enthalten fey. 



Zürn und Kupfer 


Und demnach die Mifebungstheile 


der Meiailmaile , und diefe bilden . ungefähr folgende« 


'VerhäLtnifs: 


, 


Kupfer. 


8o Theile 


, Zinn 


*o — 




lOO 



*) Ich badiema mich sumUmrühr«a eines eiramenDrathes, mit 
dem ich'die leisten Spuren des Kupfers aus därAuflöfung ge- 
fället haue, und der dadurch fchwach brondrt war. Bei ' 
der Fällung des Eifens durch Ammoniak erhielt der Ua> ' 
berzug die fchönRe Coldfarbe. Oiefe Erfcheinung feheint 
_ indefs nur durch daa Ammoniak rerurfacht au fryn, da 
- reine' Salpeterfäure auf daa Gold nicht wirken kann, und, 
bei der Verunreinigung der Salpeterfäure durch Salsfaure, ' 
der Goldgehalt durch daa Zinnoayd hätte angezeigt wer» 
den müflian. John. 



' ‘ I 
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Zwei neue chemifche Entdeckungent aus einer 
Zeitungsnachricht. 

Folgendes ziehe ich aui der AUgem. Zeitung vom 
za. Jan. 1814 aus, ohne jedoch für die ZaverlalTig- 
keit der Nachrichten flehn zn können; „Während 
feines Aufenthalts in Paris hat Hr. D a v j die Ent- 
deckung gemacht, dats die Flufslaure nicht aus BaCs 
und Sauerßoif, fondem aus Bafis (fluorine) und 
Waflerßoff befteht, fo dafs die äuendße aller San- 
ten keinen Sauerßoff e^nthält (?)»* — ' 

♦ • 

Ein Salpeterfabrikant, Courtois in Paris, hatte 
, ATche von Seetang ausgelangt, und nachdem aus der 
.-X^uge die Soda kryfiallifirt war, Schwefellaure in die 
Kurückbleibende Mutterlauge gegolTen, und fah nun 
zn feinem Verwundern glänzende fcbwärzUchd Blätt- 
chen anfchiefsen, die beim Trocknen in ein Pul- 
ver von Metallglanz zerfielen, welches in der Sie- 
dehitze des WaQers in violetten Dämpfen aufßieg. 
Man hat diefem neuen Körper, über den die Herren^ 
Davy, Gay-Luffac und Clement foglcicb Un- 
terfucbungen anßellten, nach diel'er Eigenfcbaft den 
Namen Jode gegeben. Er hat grofse Aehnlichkeit 
mit der oxygenirten Salzlaure, verbindet üch mit 
allen Metallen, und bildet mit WaflerftofF, mit Phos- 
phor und mit andern verbrennlichen Körpern Säu- 
ven, die fich gerade fo varhaltao, wie di« 
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Salzlaure, der oxygenirt-falzfanre Phosphor u^L!, zu 
der oxygenirten Salzfaure; die Verbindongen werden 
mit einigen leicht zu xeducirenden Metalloxydeu und 
an dem poPitiven Pole der galvanifchen Säule zu Jode, 
Viml von allen Mineralfäuren und felbA von Eiliglanre' 
zerlegt. Mit Ammoniak bildet das Jode, gleich ei- 
nigen Metallen , einen detonirenden Körper. Die 
franzöGfcben Chemiker Und geneigt, das Jode für 
chemifch einfach zu halten. 

> Hr. Davy h^t bereits Paris verlaflien, um durch 
das (tidliche Frankreich nach Italien zu reifen. Dio 
erlie Hälfte des erlien Bandes feiner Chemie ift von 
Hrn. van Mons in das FranzöGfche überfetzt wor- 
den; der Verfaller will ^ aber eine zweite Ausgabe ' 
der erflen Bandes heforgen, noch ehe der zweite er- 
scheint *). Der zweite Band von Thenard’s'Che- 
mie, fo wie der dritte Band der M^tttoires d’ Arciieil 
find unter der PrelTe, und von Qrfile erfcbeint in 
Bänden eine allgemeine Toxikologie. 

*) Meine längli verrprochne Ueberfeuung'diries geißreicbea 
Werks wird nicht eher, als bis die ste AuHsga im Dsucks 
üt, eifcheioea. Qtliert. > . 



. V 
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ANNALEN DER PHYSIK, 



JAHRGANG 1814, ZWEITES STÜCI^ 



Ifacbrioht von den Erdbeben-, welche /eit dem ' 
' December t Bll in den. Gegenden wüthen, wo der 
Ohio mit dem Miffiffippi zufammenfliejst , 

t / ' 

V o tt 

, Stamlsy GniswöLD^ zu Kaska'skia im Lande 
der Illinois 

Seitdem das Furchtbare t^hän'otlien der 'Erdbeben 
im Decetober des vorigen Jahrs begonnen 4 bat es 
£afi nie ganz wieder äuFgehdrt. VorzÜglicli äulsert 

*) Dief« belehrenden Nachrichten , welche aiis Briefen ge* ^ 
' soged Cnd, die der Verf.' dein ProF. Mitcbill zu New* 
York, Von Katkatkiä aus., den letzten aid an. Dee. iStaj 
gefcfariaben hat'(2^^f(’ York Aiedt Repof. verdien, 

uen es« dafs ich mit ihnen dieles Stück der Annalen an* 
fange. Dafs mächtige ErdetfchütCiningen ) die fich über 
fünfzig Meilen weit verbreiten , und Von Vulkanifcbeh Ei> 
.fcbeinunged begleitet find, durch brennedde Steinkoblen* 

\ ’ 'oder Braunkohlen -Lager in wafleiteichen Gegenden ent* 

'Itehn können « dafür find vielleicht noch nie übetzettgen- 
. • I dere Beweife geführt worden, als durch die hier mitge* 

' theilten Wahrnehmungen aufmerkfainer Beobachter io die* 
fein entfernten Theile der vereinigten Staaten von Nord! 
Amerika. , Giibett. - t 

Annal. d. PhjGk. B. 4 R St. a. J. i8i4* St. a. H 
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et Och fiach dom MiQifll|.%n zu, einige Meilen iin>, 
terhalb der Mündung des Ohio , um die Niederlaf- 
fung NeU~Madrid. Man verfpürt in dieleij Gegend 
fall unaufhörlich eine Bewegung der<£rde, die von 
einem Rollen begleitetüt , welches das Volk untere 
irdifchen Donner'neaat. ' Die Stöfse waren fo hef- > 
tig, dafs Oeinerne Häiifer zuverl^g würden ein- 
gefallen leyn, wenn es dort welche gäbe. Selbll 
hier, i5o engl. Meilen oberhalb dieles Mittelpu.octa 
' der Bewegung, haben die Haufer febr gelitten. 
Das neu und feflgebaute Üemerne Haus , aus wel- 
chent ich Ihnen dieles fclireibe, bat RlOe nach allen 
Richtungen bekommen,' und würde bei einem 
zweiten ähnlichen Stofse gewifs einllürzen. ' Das 
Beben des Erdbodens dehnt fich häuGg bis hierher 
aus; keine Woche vergeht, ohne dals wir es nicht 
einige Mal fpürten, und in einer der letzten IMächte 
war «in Stofs fehr Itark. , ' 

, Ich halte dafür, dafs ein uaterirdifclies und 
fehr tiäl liegendes Feuer die Urfache diefer Erfchei-, 
nuogen iE. . Von Zeit zu Zeit fcheint lieb auf die 
Lager brennbarer Körper, welche in Brand Eehn^ 
aus unterirdifchen Behältern WaOdr zu ergie&en, 
und indem die plötzlich Och bildenden Dämpfe def> 
felben ihre ElalUcität nach allen Riclitungen aus- 
üben, heben Ge die Decke, welche nachgeben kann, 
von unten nach oben, bis Ge Geh entweder einen' 
hinlänglichen Ranm gemacht, oder einen Durch- 
gang geöffnet haben, um in die Luft zu entweichen. 
Die Bewegung dehnt Geh in die Ferne hin aus , ii^- 




\ 
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dem Ce Geh entvr^er der feßen Erde 'mittheilr, 
oder vermöge UDl;erirdircher leerer Räume, z. B. < 
'der natürlichen Kanäle, der Quellen^ wenn Cch der 
WalTerdampf in Ge hineinftürzt, da er dann fehr 
entfernte Orte faß zu gleicher Zeit zu erfchüttera 
rerniag. Bei den kieinNn 'StÖfsenTcheint die Kraft < 
des Dampfs durch Verdichtung deßelben im Innern 
der Erde faß ganz verloren zu gehn;_bei den faef> ' 
(igßen Stößen bricht dagegen ein Theit des Waf- 
ferdampfs in die Luft hervor , durch RiiTe , die in 
der Erde entßehn. ^ ' 

* » r , 

Dafs in der Gegend um Neu- Madrid, an dem 
MilCnippi , ein unterirdifefaer Brand .in voller Th4- ' 
tigkeit fey, wird aus verfchiedeneh Thatfachen 
'Wahrlcheinlich , und lälst Geh faß beweifen. Der 
Herd dieles Brandes mufs eine grofse Zahl von 
engl. Meilen im Umfange haben, und wahrfchein- 
lieh greift das Feuer um Geh und vergröfsert Gcb^ 
je weiter es fortgeht. Viele Leute verGchern, man , 
höre jetzt deil untötirdifchen Donner viel höher 
den Strom hinauf als vordem ; und die Uferbewoh- 
ner des Ohio und MiilifGppi Tuchen zu errathen, lönga 
weichem diefer beiden Ströme das Erdbeben auf- 
wärts ' fchreiten , oder ob es mit den vereinigten 
Strömen herabwärts gehn werde. ^ 

Was die Beweife' betrifft, dafs hier ran unten, 
irdifches Feuer wüthet, fo haben glaubwürdige 
Leute , welche zur Zeit der grofsen ErdßÖlse zu 
Neu- Madrid oder in der Nachbarfchaft wohnten, 
aiebt blos Spalten bemerkt , die Geh in der Erde . 

H» 
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geöffnet hatten ' fondern auch gefehn , dafs aus 
ihnen etwas wie Rauch oder Waflerdampf hervor- 
.ilieg. Einet von ihnpn befand Geh am helfen Tage 
Ifehr nahe bei einem folchen Ereignifs, und beob- 
achtete die Erfcheinung forgfäitig. IDer Dampf - ' 
drang fchnell hervor ‘ und fchien heifs au feyn ; 
der Mann erwartete in jedem Augenblick eins 
Flamme heranskonimen zu Fehn , lind glaubte , die» 
fes fey blos dutcli die^grofee Menge von Sand ver- 
hindert worden, welche mit der elaftircben FlüfDg- 
Iteit fortgefchleudert wurde. Man hat dort, zur 
Zeit der grofsen StöFse , felbß Wolken befonderer 
Art bemerkt, welche ganz wie Rauch ausfahen. 

Doch e» giebt qodi einen befleren Beweis 
für die^Wirklichkeit eines ortÜchen unterirdiTchea 
Feuers um Neu- Madrid.' An mehreren Orten wur«' 
den dort verkohltes Holz und Steinkohlen aus- '' 
geworfen, die mau neben den RiGen fand. Die' 
Steinkohlen kommen in gröfserer Menge vor, die 
Holzkohlen find aber noch belehrender, da Ge 
an halb verbrannten Aeßen oder Stammen Gtzen. 

' Am Rande einer diefer Spalten hat mhn etwas 
noch Wunderbareres gefunden, < nämlich ein Stück 
Holz, das an dem einen Ende verkohlt, und an 
dem andern wie in Steinkohle verwandelt war *'). 

■ ' ' ' • . 

*) Bekanntlich hat man auch in^ dem unter Bal^lt liageii- 
den Braunkohlen -Lager dot Afef/kner'r in Helfen Stück« 

^ gefunden, die an dem einen Ende an Braunkohle genord*' ^ 

* nes HoU, und an dem andern Ende Pechkohle odir Ga- 
gatb waren. Uebrigeoi darf ea um' nicht wundtio, wenn 
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Man Tagte mir, es üey ein StUpk daron nach dem' 
.Fort Mqffac gebracht wö.rden; diefes würde .ein 
- ' fehr.intere/Tantes ^abinetsAück Teyn,. und liefse 
. ' fich zirWaiTer. leicht nach Neu »Orleans bringen. ' . 

Noch ein Beweis ' des unterirdirchen und feU>ft 

% 

vulkanifchen Feuers ifl die Lava^ welche im Za- 
Bande von 3i.maBein an mehreren Orten ausge<ii ^ ~ 
^ worfen yrurde« Man hat davon eine Menge auf-, 
geleien, welche auf dem MiflilTippi fchwamul, und > 
ich habe davon mehrere Stücke gefehtl; iie.waretr > 
ohne Streit ein vulkanifches Product« ' , 

‘ Einen Beweis, dafs eine unterirdifch'e expan- 

live Kraft ,, der der> Waflcrdäropfe ähnlich , im ' ' 

Sjiiele war, welche mächtig tmd gleichförmig nach 
I allen Richtungen wirkte , giebt die Bemerkung.^ v ' 

' die man faß überall gemacht hat, dals die nie-^ 
drigden Oerter heftiger als die höher' gelegene» 
erl'chüttert wurden, Diefes erklärt fich. aus dem* 
mindern Widerlland', den der Erdboden an den 
' niedrigen Orten leiitete. Eben fo hat man be- , ■ 
merkt, dafs überall, wo 'fich Waller von einer 



das aurgefcbwemmte Lind, welche! fo ongehapre Ström* 
wie der MiiUriippi und der Ohio herhei geführt, und d«, 
wo fie fich vereinigen , abgefeteC haben , weit anächti. 
gera Lager HaU und andrer brenubarer Körptr in ficb 
fchliertt, als wir irgendwo in Europa finden, und wenn 
die durch daa Klima uad die grofsen WafiermalTen be- ^ 
gün^igten Zerrmungen diefer Lager Erdbrände von weit 
iDyhtigerer.Art erzeugen,/ ata wir fie in unfern Gegenden 
theils noch Cndeu, (heils in ihred hiuterlifsiKn Spuren 
erli^annen. - Qtlhtrt. 
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Tiefe ftind , der.Boden h«he»' gehobea 
wurde, ah der benachbarte Boden. Das ganze 
Land längs des üVlilTilIippi iß Seen und Teiche, 
wie es die Gegend um ‘Neu «Madrid war; - jefzt 
aber find diefe hier ausgetrocknet, und alle Fifche, 
welche fie enthielten , find' umgekommen ; man 
findet ihre Gräthen noch an der Oberfläche des 
Bodens. Da das Wafler leichter alf die Erde ifl^ 
konnte es der unterirdHchen expanfiven Kraft we« 
niger Widerftand leiflen. . Selbft däs Bett 'des 
^ Miffiflippi iu aufgehoben Wörden, wodurch eine Zeit 
lang ein Wafferfall eutftand, den der Strom all- 
mählig wieder 'gleich gemacht hat. 

7 I * , , . , 

Es giebt in der Gegend um Neu, Madrid fehr, 
tiefe Brunnen^ die, man vor Alters gegraben hat, 
ohne in ihnen wfder auf Holz noch', auf Stein- 
kohlen zu kommen. Diefes fcheint zu beweifen, 
dal'a der Jierd des . unterirdifcben Feuers noch 
vnter dem Niveau diefety Brunnen liegt./ ‘ 
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t^«rßicht ikbtT.dos Gefrieren von Bichfefs ab- 
/eluf reinen Alkohol»^ 



r ‘ ' 

Hütton in Edinburgh 

• . , > . . . 

(rorgelef. in d. Edinburger Inßitate a. Febr. iS>S*l 
. £rei baaxbeittt von GUbe-^i 

I 

. V 

JVIan bat mich erfucht eine Nachricht von meinen 
Verfuchen und Beobachtungen über lehr hohe 
Grade künlUicher Kälte mitauthcUes»,, Wi^n ich . , 

diefes Jetzt thuej.f*} gefc^ieht es rieht, aus freiet i « 
Wahl.\, Ich hatte meine Refultate einigen Freu«- ^ 
den bekannt gemacht > ohne von ihnen zu verlan- 
gen » dals Ge Ge geheim hielten ; ich glaubte nicht, 
dafs man fo- begierig dama^feyn, und- Geh lo 
viele Mühe geben würde, die \ferfiicHe zu. wieder- 
holen. Um die-unrichtigenyorttelluogen, welchn 
von der Natur und der Ausdehnung meiner Ver- 
fu che umher laufen, zu berichtigen, nehmeich end- 
lich felbß das Wort, 

Die Erzeugung noch unerreichter Grade von » ^ 
Kälte fcheint von vieler Wichtigkeit zu feyn. Viel- 
leicht gelänge es uns durch Ge , alle tropfbare und 
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»11« elaßirch 0il(ljge Körper, (Ke Gayarten ni(^t 
ausgelclilofleji, in den feften ^ulitand ?u bringen. • 
Kiqe Menge noch nicht -gehörig bekannter Körper - 
von •mächtiger chentifcher Wirkung wurden u'ba 
dadurch näher bekannt,' und ein gana neues Feld 
der Forl'chun^ geöffnet werden, ' . . . ' .f 

Ich belchäftigte mich mit diefem Gegenßynde 
im Sommer iSiQ, und es fiel mir damals ein Fro^ 
celä ein, durch den fich gcöfsere Kältegrade ^ als 
alle bisaer erreichte, würden erhalten laffen,,und 
deffen Kraft, der Theorie nach, felbff bis' ins Un- 

t* .. “ . . . ■ » 

begränzte fort wirken mfifste, Durch öffentliche 
Gerdiäfte verhindert, diefen Gedanked fogleich 
auszuftihrea , richtete ich während des Sommers ' 
nur Kinigea zu den nöthigeu Apparaten ein, hwi 
n>achte im Kerhfte den «rften Verfntdi - > 

Der KörjCI“ , aui den ich die künllKche Kälfe 
einwirken lieh, war abfoiut. reiner v^/AoAo^^ na^ ' 
}U(diters.Art verfertigt, und noch einmal de^Ult, .. 
Pasfpe9i£ Gev^icht deffeiben betrug Jnön°F, (t6|i? ; 

” »Ich kenbe Hrn. Hottoü’g Verfaliren, w^lchrä er yleb 
k leicht mit Uarecht geheim halt,' aicht, (bemerkt Ht- 
Nicjiojron in feiner phyfikalifcben Zeitfchrift ) »ermn-r 
‘ ihe aber, daf» e« in dem Gebrauch einer von ihm gefun- < 
■"•'«l’eaeD, grpr«e Kftite erregenden Meiigung beliebt, ynd'de« 

^ finnreichen Apparats, mittelll deHen Hr. Walker^ ifii , 
FrolliDilcliiing dem Eipßuire der äuftSrn Temperatur ent- 
zieht, oder flatt deflen, de«’ L e s 1 i e'fcheq Verfahrenai um ■- 
durch Verdünflen von Aether im luftverdünnten Raume '• 
ypd *Vhen her das GeCäfa mit der Frofimifcbung au erkal- 
ten. Von dem begründeten Rufe des Hrn. Hutton, all ' 
ThyGker, läfst lieh eine Einrichtung em^rten, worin alle 
.diefs kadingUBgen erfüllt lind." Gi . .1 
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C.) 'Wirroe 0,798.’ Ich- fällte, felbß, nntrihai'eih^ ■ 
xiemjich gut calibiirte Thermometerröhre mit an* 
geblafeiier Kugel, und IchmoU de vor .dem .Löth«. 
rohre au. • Durch Vergleichung mit einepi. guten 
jQueddllber« Thermometer beTdminte ich an'diefem 
Alkohol •.'Thermometer die PunCte fär db** und fiir 
100° F,, und theilte den Abßand. beider von e£inan> 
der in vier gleiche Theile, von denen aifo jedef 
ijo° F. betrug. Die Röhre war fo lang, dafs fich 
folcher Theile unter dep Puoct für Go“ F., beinahe 
18 euftragen liefsen; die Theiißriche wurden auf / 
deK Röhre felbfi angegeben; dem unterßen ent- 
- Iprach eine Temperatur von 6o° — »70°» das iß von 
I IO* F- oder — 79° C. 

Als ich.diefes Thermometer . der 'künßlichen ' 
Kälte ansfetzte , welche der von mir erdachte Pro- 
cefs bewirkte', fank der Alkohol unter alle diefe 
Theiißriche herunter, bis in die Kugel. Er fchieh < ' 

. ein wenig entfärbt zu feyn. Ich ßellte das Ther- 
mometer wieder an feine Stelle und unterfuchte es 
ungefähr 5 ^Minuten darauf. Die Kugel war zer-.. 
brochen und an den Glasfiückchen fafsen Kryßalle. 

Ich göfs nun den Alkohol in eine ^Zoll weite 
Glasröhre, die an dem einen Ende zugefcbmoizen - ' 

war,' bis zu einer Höhe von ^ Zoll , und fetzte ihn 
Xo meinem froßerregeoden V'^eifabren aus. Nach ^ 
■ einiger Zeit war der Alkohol fq feß gefroren , daü 
/ beim Um kehren der Rohre die Maße ützen blieb» 
und nur fehr wenig Flüffigkeit längs der Glaswand’ ^ 
herab kam ; als diefe ungefähr die Haßte der Röhre 
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ittrQek gelegt batte , fich ,die feil« MaiT* 

plStalich loa, fiel in eio Glas utid zerbrach io meh« 
rere Stücke V die rdmell fchmelaten. — Ich habe 
diefen V^rfach mehrmals wiederholt; HeÜs ich 'die 
Kälte etwas länger auf den Alkohol einwirken , fo 
'fror er fo feftf didä beim Umkehi;eo' der Rühre gar 
keine FiUlfigkeit.zum Vorfehein kam. 

Um mich in der Stärke des Alkohols , den ick 
brauchte, nicht zu irren, unterfuchte ich das fpe« 
eif. Gewicht deflelben noch ein Mal , und das Re- 
j fultat war daOelbe als das vorhit\ erwähnte. Es 
blieb mir alFo kein Zweifel, dafs ich Alkohol , der 
in 62° F. Wärme ein Ipecif. Gewicht 0,798 hat, zum 
Frieren gebracht habe, . 

■ Ernannt in den Sitzungen von 18x0-«- 1811 ei> 
nen Curfus der Chemie vorzutragen, konnte ich, 
während diefer Zeit meine Verfuche nicht foit- 
• fetzen. Ich nahm fie daher erft im Herbfie 1811 
wiederauf. Den zweiten Verfuch fiellte ich mehnuala 
abgeändert an , und erhielt Mafien feilen Alkohols 
von einigem Volumen. Einige derfelben löthete 
.ich zufammen , indem ich mich ilatt des Lüthkolo 
,bens eines Stabes gefrornen Queckfilbers oder Ci< 
nes fehr fiark' erkälteten Strohhalms bediente. 

' Ich wUnfebte die Geilalt der Atkohpl-Kryilalle 
au beflimmen. Dabei fiiefs ich auf unerwartete 
Schwierigkeiten , und indem ich fie zu Uberiieigen 
Terfiichte, wurde ich auf einige nicht gehofite £nt> 
deekungen geführt. 
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- • Die gewohntichen Maflen zeigten Krydall e>oil 
▼erfdiiedeoer Gfcflalt. Unter- diefen Cchienen zwei, 
der Art nach hinlioglich rerfcbiedene, «Ue'herr- 
fchenden tufeyn; es aber nicht Imqht zu ent* 
decken, durch weiches Accrescenz- oder Decres* ' 
cenz-Gelehi did'e Geiialt eine in die andere über^ 
gehe. Ein Zo£bM führte mich auf die Üriuhe die. 
fer Varietät. < • ■ ' n 

Ich rerfuchte durch eine Abänderung meines 
Frofi - Procefles regelcnäfsigere Kryfiaiie Iterrorzui 
bringen, und dabei bemerkte ich, dafs lieh der 
Alkohol vor den* Kryßallillren fehr fichtlich in drei 
Lagen Ibnderte. Die obere fehr dünne war von 
einem blaffen gelblichen grün, die mittlere et- 
was dicker war fehr Mals gelb, und die unterlie fehr 
^▼iel dickere war faß durcbfichtig und ohne Farbe. ’ 
Als ein Theil der unterßen Schicht , die ich für rei- ' ' 
aien Alkohol hielt, gefroren war, verfuchte ich das j * 
übrige abzugielsen ; aber aucli die obern waren feß 
geworden, ln der miniem zeigten Geh einige Spu- 
ren vdn KryfialGfation ; in der, obern keine, und 
diefe war fo feß , dafs Ge Geb mit einem Strohhalm 
nicht eindrücken iiefs. Als ich einen Theil der 
obern Schichten weggenom'oten ünd das untere ' 
FlülGge abgegoGlen hatte , erfoliienen die Kryßalie 
der unterßen Schicht deutlich ; es waren vierfeitige^ 

, fenkrechte Prismen von gleichen Seitenflächen, 
ron denen einige , an einer Seite des GlafeS'üc^ in 
Tierfeitige Pyramiden endigten , die mehrflen aber 
mit zwei Fliehen zugefchärft waren, leb habe di«» 
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fen Verfu^h oiehmiQU uii4 immer mit dem nehm- 
liehen Erfolg wiederholt. , 

Um «uvhqdea« ob diefe ErTcheinaogen ron 
einer Zerfeuhng des Alkohols / oder von -dem Ab« i 
ich^ided fremder io'ihih «vfgeläfter Körper h^r-~ 
riihre, fammelte ich die^Producte mehrerer Ver« ^ 
fuche in*eiiiem wohl xngefiöpfe|ten Kolben, und • 
erwärmte dielen in. einem Waflerbade .bU lao" F. 

Jfh .diefer Temperatur vereinigten fich die farbigen 
FlUdigkeiteo wieder au einer einzigen farbeolofen, 

' welche des < fpec. Gewicht und alle Eigenfchaften 
des ' gebrauchten *- Alkohols hatten. 'Auch dielen '■ 
Verfuch habe ich mehrmals • wiederholt , j und das ' 
nefultat war immer dalTelbe. Ein deutlicher Be- 
weis , dafs keine Zeri'etzung des Alkohol^ vor lieh 
V gegangen war , fondern dafs die obern Eagen au#' 
einer dem Alkohol fremden Beimifchung beilanden. ' 
Die Verfchiedenheit der Kryfiallifation in den vori- 
gen Verfuchen beruhte wahrfcheinlich auf ihrer Qe- 
' 'genwart, wie dasi-in der Gheinie nichts Ungewöhn- 
liches i(l, 

Der auf Bichter’s Art gereinigteAlkohol iß alfo ' 

■ kein abfolut reiner Alkohol. Oer gewöhnliche Al- 
kohol enthält, wie bekannt, mehrere fremde ßüähti» 

i ■ ' i 

ge Körper ; üud da der Procefi Richters diele voii ihm' 
nicht trennt , fo 'darf es uns nicht wundem , wenn 
wir üe auch in feinem abfolut reinen Alkohol finden. 

^ie Zeit, welche ich auf diefe Verfuche habe 
wenden können , hat mii' nicht erlaubt, in der Un- , 
terfuchuog der Eigenfchaften diefer ver^edenen 
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Fiülligkeitea , welche ick in Richters ab|olut rei« 
aem Alkohol gefunden habe« weit vorsufchreiteiiy ' 
und ich bin nicht >iber das Verhalten derfelben zum 
Yi'afler und unter einander felbft hinaus gekommen 
Die unterße farbenlofe Xage « welche ich fiir 
reinen Alkohol halte, hatte keinen Gefchmack '(?) 
und einen ßarken Und Rechenden Geruch} MUchtei 
wenn fie an die Luft gebracht wurde, und fchmeck« 
'te, in'WalTer zerrührt, gana ander! aU der ge« 
wohnliche wafferhaltende Weihgeiß, ' , - 

Die mittlere blals gelbe Lage fchnieckte pikant^ 
batte einen fufslichen Nachgefchmack , und roch' 
fehrßark, aber angenehm*' -Wurde fie dem Alkohol 
beigeroifcht und mit Waffer Verdünnt, fo fchmeckta 
diefes wie der ff'^iishy der Bergfchotten.' - Sie 
lüfie lieh im Waßer. leicht auf onß theilte demfeL 
ben ihren eigenthUmlichen Gefchmack mit» < 

Die oberße bla|s- gelblich «grüne Lage hatte: eib 
nen ßarken fehr unangenehmen Geruch, und einen 
fehr beßimmten ekelhaften Gefchmack* ~ Sie löß 
fich im Alkohol auf und theilt ihm ihren Gefchmack 
mit^ und diefe Vermiftdiung erhöht noch ihren 
übleö Geruch. Auch im iß ße auflöslich, 

doch' minder als die vorige» Wird die Auflöfung 
in Alkohol mit vielem Waffer verdünnt und er- 
, wärmt , fo gleicht fie in ihrem' Gefchmack fehr dem 
fchwachen Lutter , , der beim Branntweinbrennen 
aus Korn zuerß aus der Blafe übergeht» ' v ' ' 
Werden die oberßen Legen beide in vielem 
Waffer aufgelöß, fo iß diefes im Gefchmack dei6 
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Alkohol (üuilich. ' DeliilUrt < diele Auflörnng 
halb Uber, fo riecht daa Uebergegangene weit fiär- 
fcer äU der RUcküand; fie find daher etwaa dUchti- 
gei* ala das Wafler. 

Im Vorbeigehn mufs ich bemerken, dals ich» 
;wat den Geruch betrifit, mich auf die UbereiniUm« 
piencie Empfindung anderer habe verladen müfien, 
da der Sinn des Geruchs bei mir feit einiger Zeit 
fahr abgenommen bat* ' ' ' 

' Ich habe meine Verfuche mit andern Arten von 
Alkohol wiederholt, der,en fpecififche Gewichte 
o,Soa, 0»797 und 0,784 waren , letzteres bei 66» F. 
(i'g° Ci), vielleicht das geriogfie, das map je erhaU 
tpn hat. Alle' haben mir ähnliche Refultate gege- 
ben: in allen fanden fich die beiden hier befchrie« 
benen fremden Flüillgkeiten dem Alkohol beige- 
^tnengt, nur war das. Verhältnils derfelben unter 
einander und cum Alkohol verfchieden. ^ ^ 

Ich halte mich daher aus diefen Verfuchen zu 
folgenden ScblUlTen berechtigt: i) Der reinfieAl- 
kohol, der (Ich durch die bekannten Procefle daiw 
Jfiellen läist kann durch mein Verfahren tum FriW 
ren gebracht werden, a) Er enthält wenigfiens zwei 
i^cemdartige fahr fiü^tige Körper, die man bis jet« 
\von ihm nur durch das Frieren hat trennen können. 
.3) Der 'eigenthUmliche Geruch des Alkohols rührt; 
.von diefen Körpo'n her, und ifi, je nachdem der eine 
1 oder der andere vorherrfcbt, angenehm oder tvi^'g^ 

^ Im vergangenen Herbfte habe i^ mich wieder 
mit diefen Verfuchen befchäitigt» nnd zwar voratig» 

, ’ N 

' ' ' 
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lieh, mit dem Einflufs der diemi£ehen ReAgeati^ 
auf diefe freäidea Köq>er. Sie einzeln in hinläng- 
licher Menge mir zu verp^alFen , War nicht wenig 
fchwierig. Noch find diefe Veefuche nicht been- ' 
digt, doch darf ich lchoi\ Tagen , dafa einige mich ' • 

auf den Weg zu wichtigen Verbeflerungen id dar 
, Kunll des Dellillirens zu hringen''fcheinen. ' 

Noch bin ich in das weite Feld neuer Unterfu- 
chungen , welche mein Verfahren zu unternehmen 
mich in den Stand fetzt, kaum eingetreten. Ich % 
habe daflelbe nur noch auf den Alkohol angewen- 
' det, . welcher die einzige tropfbare Flülligkeit ifi^ 
die man bis jetzt fruchtlos durdi Erkältung in den 
feilen Zuliand zu verfetzen verfucht hatte. Sind 
meine Verfuche richtig, fo lälst lieh nunmehr'allgei 
mein behaupten , dafa alle tropfbare FUilBgkeiten 
Ceh durch diefelbe Wirkungsart in feile Körper ?er- 
«randeln laflsn. Die Frage ifi nun: ob auch alle 
Gasarten diefe Eigenfcbaft haben , wie die Analogie 
darauf hinzudeuten fcheint. Idt hatte mir berom. ' 
ders Torgenommen, diefes zu nnterfuchen. Die 
Unterfuchung der fremden Körper, welche .da» 
Frieren ?on Richters ^ abfolut reinem Alkohol ab- 
i fcheidet, hat mir aber alle Zeit, die ich auf diefe 
Verfuche wenden konnte, fortgenommen. 

■ ^ Ich werde nicht unterlaflen neue Kefultate, die 
ich Uber-den einen oder den andern diefer Gegen- 
llände aufhnden follte, dein Edinburger InilituM ' 
mitzutheilen. 
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^ ßetfeisß dafs.der Alkohol f(diot0l(0^ild^ im, 
fVeine vorhanden iji, 

' / ' -»Ott • \ « 

■ ^ Herrn G a y - L us s a c. , 

(Votgel. itt d. loitity am iften MäxsrigtS-) 

Ich hab« dien eigentlichen Zeitpunct, wenn der Al- 
kohol Geh in dem Weine bildet, mit mehr Zuver- 

* t * \ t 

läfllgkeit , als es bisher gefchehn ift , zu beljiimmen 
gerucht. Hie mehrlten Chemiker find Fabroni’s 
yerfuchen«u Folgender Meinung, dafs er etil währ, 
rend des Dellillirens entliehe: Hr.' Brande hat 
jdagegen zu zeigen gerucht, daßt er Geh fchon wäh. 
rend der Qahrung b«ldet> dafür aber nicht ganz ge- 
^i^en4e Bewege gegeben ; 

i’4 ^ 9kin ioMreflattttir AnlTatit über deri Alkobolgelielt 'der btt- 
^!. kaanten Weine fleht in diefen Annaltn Z. t8i3 Stück 
od> B. 43t S. 347. Hr. Brande hat im Oecember i8ia 
‘ '‘dotdi eitt Supplenient to diefeitt AuHatze in der Bond. 
«ietät .»or^etefen, und in einem Berichte »on demfdbeü 
beiCat e«: „ Ea febeiut ihm endlich geglückt zu reyiii dett 
Alkohol verfcbiediier gegohmer Flülfigkeitett ohne Deßil- 
laüon darzufteilen i indem er mit eDigfanrem Blei'tind feH 
t> ' peterfaurem Zinn operirt; mittelfl ihrer 'bat er dett Alko> 

^ bol rein erhalten. Zugleich berichtigte er mehrere feiner 
'»origen Beilimmungen des Alkohol Gehalts der Wmiie." 

' Gllbetti 
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» » ■ . 
Hr. Fabroni itützte feine Meinung darauf, daf» 

lieh, nach feinen Verfiichen, kein Alkohol aus dem 
Weine darllellen lalTe, '^enn man diefen mit ba- 
lllchem kohlenfauremKali fättige, iodefs diefos Ver- 
fahren die kleinften Mengen von Alkohol, welche 
man dem Weine beigemengt habe, zum Vbrfcheia 
bringe« - 

Hr. Brande beweiß klärtich, dafs durch Fa- 
broni’s Verfahren der Alkohol , wenn er im Weine 
vorhanden wäre, nicht erhalten werden kann ; er 
widerlegt aber die Meinung , dafs d^r Alkohol erft ' 
in der Dellillation gebildet werde, nur dadurch, 
dafs er zeigt, dafs man aus dem Weine auch dann 
noch diefelbe Menge von Alkohol erhalte,' wenn ' 
man ihn in Temperaturen von q 5®,3, von 87°, 7 
und von 82°, 2 G. deliillire.' Es fällt aber in die 
Augen, dafs die Temperatur von 82°, 2 C. immer 
noch hoch genug ift, dafs der Alkohol lieh in ihr 
beim Deflilliren bilden könnte. Die Meinung des 
Hrn. Fabroni iß alfo noch nicht vollkommen wi-' 
derlegt, und die des Urn. Brande nicht hinfüng- ' 
Geh dargethan. . - </ 

Icli weile ^nach, dafs lieh mitteiß bafifchen koh- 
lenfauren Kali’s allerdings der Beweis führen lafle, 
dafs der Alkohol fchon gebildet im Weine -vorhan- 
den' iß. Nur mufs man damit anfangen, die frem-, 
den Körper wegzufchaffen , welche mit dem W'eino 
gemengt oder vermifcht find, und die Ablcheidung 
des Alkohols verhindern. Ich habe das folgende 
Verfahren am vortheilfaafteßen zu tliefem Zwecke 
Aonal. (L Phjfik. B. 46. St. a. J. 1914. St.a. 1 
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gefundäli. Man fchUttle d«n Wein mit recht fein 
geriebner Bleiglätte. Dadurch wird er bald fo hell 
und klar als Wäffer , indem Geh die Bleiglätte des 
ßrbenden extrafctiven StofiFes bemächtigt. Und 
wenn man t\un bafifches kohlenfaures Kali zufetzt, 
fo kömoit fahr bald der Alkohol zum Vorfchein. 

Einen zweiten , eben fo bündigen Beweis für 
die Gegenwart des ‘Alkohols im Weine gebe ich 
dadoii'ch, dafs ich den Wein im luftleeren Raume 
bei einer Wärme von i5° G. deGillire , welche be- 
kanntlich ziemlich tief unter der Wärme ifl, in die 
der Wein beim Gäbren geräth. Das Product die- ' 
fer Deftillation iß entfehieden alkoholifch. 

» ' 

'Diele, beiden Verfuche fetzen es aufser allen 
Zweifel, dafs Geh der Alkohol während der Gäh- 
' rung bildet , wie man das allgemein vor den Ver- 
fuchen Fabroni’s angenommen hatte. 

. Ich befchhefse meine Abhandlung , welche in 
dem dritten Bande der Schriften der Gcfelifchaft 
' von Arcueil *) erfcheinen wird, damit, dafs ich 
nachweife, dafs Geh Richter’s abfoluter Alkohol 
erhalten läfst, ohne falzfauren Kalk, wenn man 
ßatt deflelben gebrannten Kalk oder noch beßer 
Baryt nin^mt. - ' 



*) Und in diefea AnnaUn. 

. I 
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0 

Neue Vnterfuchungen 

s 

Uber die Natur des S cickjloffs . des JV'af'fer-^ 
Jioffs, und des Ammoniaks ; und einige Be- 
merkungen über die wahre Zu/ammenfetzung der 
Jalpetrigen'.Säur e und der Salpeter- 
fäure; 

■ . r OB. . ' 

Jacob Berzelius, Prof, der Medic. u. Pharm, 
u. Mitgl. d. kön. Akad. d.WÜT, zu Stockholm. 

* ' '!-n . . ' ■ 

Erjter Nachtrag ‘ 

•u {etnem Verfuche, die beltinimten und einfachen Verhält*^ 
oiOe auEtufihden, nach vrelchen die Beihindtheile der uiior*' 
ganifchan Natur mit einandeur verbunden lind. 

Die folgenden Unterfuchungen lind als ein Nach- 
trag zu denen zu betrachten, welche ich in der 
' zweiten Forfetzung meines Verfuchs, über die Sal- 
peterfäure und falpetrige Säure und deren Salze, 
als Beweife, dafs der Stickßoff nicht chemi/ch 
einfach i/i, in dem Februarllück des Jahrg. i8ia 
▼on Gilbert’s Annalen der Phjrßk (Neue Folge 
B. lo. S. i6a f.) und in dem Märzßücke (S. »35) be- 
kannt gemacht habe. , - ^ ^ . , - 

I a 
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Ich hatte hier unter andern gezeigt , daGs die 
Zufammeiiletzung des neutralen fowohl, als des ba- 
eichen ralpeterfauren Bleioxydes, genügende Be- 
*weil'e an die Hand gebe , dafs die Salpeterfäure ia 
den neutralen falpeterfauren Salzen G Mal To viel' 
SauerltolF in Ceb fchlielse, als die von ihr gefuttigte 
BaGs enthält. In den Vcrfuchen, welche ich lür 
die genaueften hielt, hatte ich aus loo Theilen fal- 
peteri’anrem Bleioxyd 67,3 bis 67,01 Th» Bleioxyd 
erhalten (am angef Orte S. i8a)» Befteht aber das 
lalpettrfaure Bleioxyd in 100 Theilen aus 67,3 Th. 
BaGs und 32,7 Tb. Säure, fo niülTen 100 Th. Sal- 
peterfäure 2o5,8i Theile Bleioxyd fättigen, und fo 
viel Bleioxyd enthält 14,716 Th. Sauerllölf; Ivel- 
chem zu Folge 100 Theile Salpeterfäure 14,716 X 6 
= 88,2() Theile SauerfiolF in Geh fchliäfsen mülTen. 

*■ * • *n • 

Allein die heften Analyfen haben fo viel SauerflofF 
in der Salpeterlanre nicht aufgefunden ; was Ge an 
SauerfiolF weniger ■ als 88,2g Procent darfiellen, 
fchlofs ^ch, müQe ein Befiandtheil des Stick- 
fiofis feyn. 

' Ich hatte in diefen Abhandlungen die Salpeter- 
iatite nach denVerfuchen derHH. Gay-L'uffac*) 
und Da vy als aus 3 o, 5 Th. StickfiolF und 6 g ,5 Th". 
Sauerftofi^ befiehend betrachtet; eine Zufammen- 
fetzpng , t^elche durch die Analyfe des überbäG- 
frhen falpaterfaurea Bleioxyds befiätigt zu werden - 
fchii^u **).“ Es ifi aber hier meine AbGcht au be- 

Diefe yinnalen Ne. Folge B. 6. S.3G. - ‘g. 

•*) Aniulen N«. Folg« B. 10. S. 177. VF'a* Hr» Bers«Iiot 
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weifen, ,Jdafs weder das Refult 9 t der Gay-Luflac’- 
- .fchen AnaJyfe der Salpeterfäure , ' noch meine An- 
gabe der' ZufammeBretzung des oben gedachten 
überbahlchea Salzes richtig Gnd, und zu zeigen, 
wie durch eine Berichtigung diefer beiden Analylen 
alle- Widerfpruche und alle Zweideutigkeiten , wel- 
che in HinGcbt der Zufammenfetzung des Stickßoffa 
bisher noch zu herrlchen'lch^nen, atif das genü- 
gendlle aufgehoben werden.‘* ^ _ 

'Den erßen Anßofs zudiefen neuen Unterfuchun.» 
‘ gen erhielt ich durch Hrn. Dalton’s iVew Syjiem 
' of Chemical Philofophy T. II. p. 3 ag. Dieter be- 
rühmte Naturforfcher 'giebt hier an, die kleihßu 
. Menge von Salpetergas, welche durch looVolumen- 
theile Sauerftoffgas condenßrt werden kann , habe 
in feinen Verfuchen immer iSo Theile betragen 
Werden diefe Volumentheile in Gewichtslheile ver- 
wandelt, fo geben Ge die Zufammenfetzung der 
Salpeterfäure in loo Gewichtstheilen gleich a 6,5 Th, 
Stickftoff und 73,6 Th. Sauerftoff. Nun Gnd aber 
5 Mal 14,715 = 73,575,. alfo lehr nahe gleich 70,5; 
woraus folgt, 'daß, wenn diefe Angabe Daiton's 

' damals Bleioxydut nannte (das-gelbe) ift nach feinerteitdem 

entworfenen cfaemifchen Nomenclatur das wahr# Bleioxyd; 
- V , das rplh# ilt ihm ein Ueberoxydul und das kirlchbraune ein 
Uebeioxyd des Bleis (Annal. Ne. Folge B. la. S. 5 bf.) G. 

♦) Ansnehtnend verfchieden von den RefiiUaten feiner frü- 
heren Verfuche, denen zu Folge die geringltr Menge 
Salperergas, welche von 100 Theilen atmofpbarilcher Lullt 
(aU'o von ai Th. Sauerftoffgas) verdichtet wird, 3 b Th. 
foyn follMn. (S. diefe Annal. B. ay. S. 374.) C. 
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richtig iß, der Stickßpff genau der ganzen Sauer« . 
fioffmenge der Salpeterfäure enthalten nnuls. Es 
fcheint zwar auf den erflen Anblick, eine fo bedeu« 
tende Veränderung in der Zufammenfetzung derSal- ' 
peteriaure müfle in den Hefultaten der Berechnung 
der Analyfen falpeterfaurer Salze eine grofse Abwei- ' 
chung von den vorigen Hefultaten' erzeugen ; die- ' 
fes iß aber nicht der Fall. Der Unterfchied bleibt 
zu unerheblich , als dals fidi für^ oder gegen die 
Richtigkeit der DaltonTchen Angabe, aus meinen • 
früher angeßellten Verfuchen irgend etwas mit 

* 

Sicherheit fchlieGien liefse. * ^ 

Ich hatte wenige Wochen nachher in London 
Gelegenheit, mit Hrn. Davy über diefen Gegen- 
Aand zu fprechen , un'd diefer berühmte Chemiker 
Tagte mir, er habe die Zufammenfetzung der Sal- 
peterfdurt aufs neue mit der gröfsten Genauig- 
>keit unterfucht, und fich dabei genothigt ge- ‘ 
febn, die mit den Gay-LufTac’fchen nahe überein- 
ßimmenden Uefultate, Welche er vor beinahe 13 
Jahren erhalten hatte, als fehlerhaft anzufehen, 
und'er fey zu dem nämlichen Refultat wie Dalton 
gelangt. Auch habe er die Zerlegung des falpe^ 
ter/auren Ammoniaks mit der hüchfien Sorgfalt 
unterfucht , und gefunden , dais beim Entflammen 
deflelben nichts als Wafler und gasförmiges Stick-' 
ßoflPoxydul hervorgebracht werde, welches Och mit 
keiner andern Zufammenfetzung der Salpeterfiiure, , ' 
als mit diefer, in Vereinigung bringen lafle. In 
feinen neuen Elements of chemical Philo/ophy, , 
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wovon P. I. Vol. I einige Zeit nschber erfchien, 
giebt Herr Davy an, die Salpeteriau|« enthal- 
te 1 Proportion $tickIlo£F gegen 5 Proportionen 
Sauerllolf; .mithin müfste die Salpeterfaure 5 Mal 
fo viel Sauerßoff, als jede von ihr neutralifirte Balis 
enthalten. Da Hr. Davy auf meine Berechnun- 
gen 'über die Zufammenfetzung des Stick.lio£Fs 'gan 
käine Rücklicht genommen hat, jfo kömmt bei ihm 
der SauerliofiP des Sticklioffs nicht in Frage. 

Das Zeugnifs Davy’s fiir die Richtigkeit der 
DaltouTchen Angabe der Zulammanfetzung der 
Salpeterfäure, war, von fo grofser Wichtigkeit, dafa 
eineiReviCon meiner ehemaligen Vetfuche nöthig 
wurde. Und bei diefer Gelegenheit ergab lieh, ' 
dafs die anomale Zulammenfetzung des überbali- 
fchei^ falpeterfauren und lalpetrigi'auren Bleioxydes 
das einzige meiner Relultate war ,' welches mit der ; 
neuen Analyie der Salpeterlaute Reh. im Wider« 
Breite befand. • / ‘ ' 

I. XJnterJucJkMng des überbajtßshsa fiilpster/huren 

ßlaioxjrdes, ’ 

' Die Analyfe des überbaRTchen lalpeterfauren 
Bleioxydes, welche ich in Gilbert’s Annalen ^ 
Febr. r8i3 S. i8o gegeben habe, war zu einfach,- 
als dafs ich. glauben, konnte, das Refultat fey feh- '• 
lerhaft. Es fchiei^ mir daher fehr wahrfcheinlich, 
dafs das Salz, welches ich als ein reines überba- 
, fifches betrachtet hatte, entweder aus zwei überba- 
Rfchen Salzen, oder aus Einem fglchen Salze und 
Bleioxyd-Hydrat meebanifeh gemilcht fey.~ Um die- 
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fes *u erforfchen, unterfuchte ich, ^eldie^Verfchie« 
^enheit in den Niederfchlägen entßeht , wenn man 
den Auflürungen des Salzes kauftifcbes Ammoniak - 
in yerl'chiednen Mengen zufetzt.. Es fand üch, • 
da(s dadurch viele verfcliiedenc Niederfchläge in 
einer Gradation entßandcn , deren^Gränzen zu er- ' 
forfcben ich mic)n beßrebte. * 

a) Ich lüße neutrales falpeterfaures Bleioxj^d 

in Waffer auf, und fällte die Auflüfung durch über- 
ßüUig zugefetztes Ammoniak, Der Niederfchlag 
wurde gut ausgewafchen, und* dann etwas davon 
mit ßüiügem und ßark ätzendem Ammoniak ^Stun- 
den lang bei +35 bis 4-5'' digerirt. Der weiße, wie 
es fchiea , unveränderte Rückßand wurde auf ein 
Filtrum genommen) und, naclidem'die anliängende . 
Flüßigkeit vollkommen ausgewafchen worden, ge- ~ 
hörig getrocknet. Er war ein weifses, in 'Waffer 
faß una'ußösliches Pulver, welches auf der Zunge 
keinen fonderlichen Gefchmack, aber eine fehr 
ßarke Zufamaieuziehung erregte. In Salpeterfäu- 
re, mit der ich es übergoß, löße' es lieh ohne ' 
Aufbraufen auf, enthielt alfo keine Kohlt^nfuure, — 
und kaußifches Kali entwickelte daraus kein Am-, 
mo-niak. ' . . 

b) Es wurden jo Gramme von diefem Pulver 
in, einer kleinen gläfernen Retorte der Sandbad- 
hitze ausgefetzt. Es en'tband ßch reines Waffer, 
das Pulver wurde gelb, ganz wie in meinen früheren . 
Verfuchen, und das Gdwicht der Maffe hatte'ßch ' 
um 0 , 1 8 Gr. vermindert. Als ich darauf die Hitze 
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▼ennehrte, zeigten liph noch eiaige Spuren' von' r - 
WalTer in dem Retorte^aire , die Luft in der Re- 
torte fing aber an gelblich zu werden. .Machdem 
ich diefes'fuuerliche WalTer weggenommen hatte», 
betrug der Gewichtsverluft der Retorte o,ig8 Gr.- 
Da fich die letzten Antheile Wafier nicht ohne an- 
fangende Zerlegung der falpeterfauren Verbindung 
abfcheiden lafien, konnte die Waflermenge nicht 
fcharf beftimmt werden; indefs zeigt doch diefer 
Verluch, dals fie etwas mehr als o,i 8 Gramme, und 
etwas weniger als 0,198 Gr. betragen mufs. — Ich 
fetzte nun die Retorte einem anhaltenden Glühe- ' 

Teuer aus, bis keine falpetrigfaurgn Dämpfe mehr ' 
daraus, entbunden wurden; der Rückfiand wog 
9,08 Gr. und war ein fehrfchön citrongelbes pul- 
verförmiges Bleioxyd, welches durch Schmelzung in 
einem Platintie|el nicht mehr'am Gewichte verlor./ 
fjm mich zu überzeugen, ob fich das überba- 
fifche Salz immer von der nämlichen Befchaffen- * 
heit und Zulämroenfetzung hervorbringen ' lafle, 
bereitete ich es aufs neue auf die angeführte Art, ^ 
und wiederholte damit die Analyfe. Es^gaben 10 , 

Gr. nunmehr 9,064 Gr. Bleioxyd und 0,1 85 Gr. 
WalTer; das Fehlende war Salpeterfiure. Diefem 
gemäfs ifi: folgendesi. die Zufammenfetzung des iiöer- 
bajifchen falpeterfauren Bleioxyds in JooTheilen: 
Salpeterraui« “• 7,37 — loo - 

Bleioxyd •_ 90,80 — 1256 ^ 

Walter * r.83 *) 

. ; 100,00 • . 

_ r I 

*) Dio Aliuslsahl^ aut beiden Veiluchen. 1 ü. 
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Nun aber enthalten 90,8 Th. BIHoxyd 6,4ga Theile 
l Sauerftoff,^ und 7,07 Th. Salpeterlaure 6,5oS Th. • > 
SauerlioEF, den des Stickfiofls mit eingerechnet. 

Die BaGs tind die Säure fchliefsen alfo hier gleiche 
^ Mengen von SauerGoflF . in Geh. Der Sauerlloff der 
' \' 1 ,83 Th. Waffer beträgt 1 ,Gi5 Tb. , welches fehr nahe 

, ^ von der in dedi Bleioxyd enthaltenen Menge iß. 
Wir haben oben gefeheo , dafs 100 Theile Salpeter- ' 

, fäure ao5,8i Th. Bleioxyd faltigen, um das neutrale 
Salz zu 'bilden, und es iß ao5,8i X 6=± iaS4,86; 

< ' ein Beweis, dal's die Säure im überbaGfehen Salze > 
genau mit 6 Mal fo viel BaGs als im neutralen Salze 
■verbunden iß, da ich darin auf • 00 Th. Säure ia36 
' Th. BaGs gefunden habe. Wäre alfo der Stickßoß 
ein einfacher Körper, 'fo machte die Zufammen-- 
• 'fetzung diefes Salzes eine Ausnahme von den Ge- , 
fetzen der chemifchen Proportionen , und eine fol- 
che, Ausnahme kann nicht vorhanden feyn. 

c) Ich fchritt nun zur Unterluchung des übri- 
gen , mit Uberfcliüßigem Ammoniak nicht digerir-, 
ten Niederfchlags aus dem überbaGfehen falpeter- 
fauren Bleioxyd in a. Er war in Waffer, womit . ' 

er gewafchen wurde, etwas auGöslicb; die Auf- 
löfung zerfetzte Ach aber, Ibbald Ge in die ^be- 
I reits durchGltrirte ammoniakalifche Auflöfung Gel. 
Nachdem das anhängende Alkali ausgewafchlen war, 

wurde er ßreng getrocknet, und dann ahif die an- 

^ ** 

geführte Weife analyGrt. Es gaben 10 Gr. diefes 
gewafebnen Niederfchlags 0,2921 Th. reines Waffer,, 
wobei das Salz blafsgelb wurde , und das nach dem' 
Ausglühen rückßandige Bleioxyd wog 8,584 Gr. 

■■ ■ I ' 
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Eine folche Zurammeoretzung entfpricht 'nicht den 
chemifchen Proportionen; das unterfuchte lalpe- 
terfaure Bleifalz mufste folglich, eine Mifchung au« 
zwei verfchiedenen ftyn. Da das imMaxitnuin uber- 
bafiCphe falpeterfaure Bleioxyd weniger WalFer ent- ' . 
hält , al» das hier unterfuchte , und da das gewöhn- 
liche baßfche falpeterfaure Bleioxyd gar kein Waf- ^ 
fer in fich fchliefst fo ill es klar, dafs der durch 
iiberfchUlEges Ammoniak in falpeterfaurem Bleioxyd 
hervorgebrachte Niederfchlag eine Mifchung feyu 
muls, aus überbalifchem im Maximo, mit einem an- 
derefn zwifchen di^fem und dem gewöhnlichen ba- 
llfchen intermediären Uberbali fchen falpeterlaurea 
Bleioxyd, welches mehr Kriftall-Waifer als das erlie ^ 

enthält. < > 

> ' * 

d) Es kam nun darauf an, diefes problemati- 
fche Salz im ifolirten Zufiande zu erhalten. Um 
diefes zu bewirken, löüe ich neutrales fulpeterfau- 
res Bleioxyd/ in Walfer auf, fCtzte von ätzendem 
Ammoniak einen kleinen Ueberfchufs iiiuzu , und ' 

liefs die Mifchung einige Stunden in einem ver- , 

fcbloflenen Gefäfse dirigiren , um das baßl'chb Salz 
im Minimo, (Welches ich oben das gewöhnliche 
nannte,) völlig zu zerlegen. Durch diele Behänd. 

. lung mochte lieh zwar ein wenig überbaßfehes fal- 
peterfaures Bleioxyd im Maximo bilden, ich zer- 
fetzte es aber wiederum durch Beimifchung einiger 
. Tropfen neutralen falpeterfauren Bleioxyds. Dann 
erß liels ich es digeriren, und diefes wiederholte 
*) ^efae jinnattn am ang. Orte S. 176. 
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ich , bis der Ammoniak -Ueberfchufs in der FliilCg;» 
keit fo gering war, daGs man das Ammoniak nicht 
durch den Gel^ch, fondern nnr durch einen mit 

\ f 

Salzfdure benetzten Tropfen entdecken konnte. 
Dann 'wurde der Niederfchlag filtrirt und gewa- 
fchen, wobei erßch wie zuvor im Wafchwafler etwas 
auflüfte und beim 'Hineinfalfen. der TropFen^in die 
ammoniakalifcheFlüQigkeit wiederum zum Vorl'cheia 
^kam. Das gut ausgewafchene überbafifche Salz, 
ein weifses Pulver, das lehr gut austrocknete, gab 
bei der Anslyfe auf dem vorher . angeführten Wege 
V anfangs reines WalTer, und nahm, fo lange es er- 
hitzt war, eine gelbliche Farbe an, verlor fie 
aber nach dem Erkalten völlig und erfchien ganz 
weifs. Ich erhielt aus i 6 Gramme ,o,35 Gr. Waller 

r > „ 

und 8 , 2 gö Gr. Bleioxyd, als ein citronengelbes Pul- 
ver. Die durch die Hitze verjagte Salpeterfäure^ 

- betrug folglich i,35a Gr. Diefes intermediäre 
'überbaGfche falpeterfaure Bleioxyd hatte all'O' fol- 
gende Zufammcnfetzung: 

Salpeterüiure i 3 ,Sa— loo. 

' "■ Bleioxyd 82.98 — 6 * 5 * 

' Wafler 5, 50 . 



Ich wiederholte die Bereitung und die Analyfa 

^ ' ' i 

diefes Salzes noch ein Mal, um zu erfahren, ob die 
nämliche Behandlung es immer von der nämlichen. 
Zufammenfetzung gebe, und erhielt als Refültat der 
Analyfe 8a,g75 Th. Bleioxyd, i 3 , 775 Th. Säure und 
3 , a5 Th. Waller. Beide Verfuche bellätigen folg- 
lich einander. — Nun find aber enthalten in 8 a, gS 
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Th. Bleioxyd 5 ig 33 *Th., in i 3,52 Th.’Salpeterüäure ' 
11,93 Th., und in 3,5 Th. WalTei^SjOß Th. Sauer- 
lloflF. Alfu fdiliefst in diefem Salze die Säure anval 
fo viel SauerlloiF ais die Bafis , und die Bads amal 
fo viel SauerliofF als das Wader in Geh. Die Säure 
ill darin mit ^mal fo, viel Balis verbunden als im^ 
neutralen faipeterfauern Bleioxyde, denn es iil 
ao 5 , 8 ( X 3=617,43. Dafs durch die Analyfe Geh 
hier immer kleine Abweichungen Gnden müden , iß 
eine natürliche Folge der Bereitung diel’es Salzes, 
die kein abfolut reines Präparat geben kann. Die 
Vollkommenheit dedelben hängt ganz von der Ge- 
duld und Gefchicklichkeit,ab, mit \yelcher der Che- 
miker den rechten Sättigungspunct zu finden weils; 
denn bei zu ^enig Ammoniak erhält man es mit 
baGfchem Salze im Minimo, und bei zu viel Ammo- 
niak mit baGfchem Salze im'Maximo verbunden. 

N 

V Diefe Verfuche beweifen, dafs dasj was ich in 
meinem vorigen Verlüche über die falpeterfauren 
Salze üherj/afifches f alpet erfaur es Bleioxyd ge- 
nannt habe , eigentlich nur eine Mifchung aus zwei 
, bis jetzt unbekannten überbaGfehen falpeterfauren 
Bleifalzen war. Die Salpeterfäure beGtzt alfo die 
Eigenfchaft, ,fich mit dem Bleioxyd in vier verfchie- 
denen Verhältniden zu verbinden. Und zwar ver» 
einigen Geh 100 Th. Salpeterfäure 

in dem . i&ic Tbeilen Bleioxyd 

neutralen falpeterfauren Bleioxyds ao^.gt 

balifchen falpeterfauren Bleioxyde ^ » 05 , 8 « x=:4' 

'Srflen überbaGfehen falp. faur. Bleioxyde 30i5,8i >< S=1>‘7>4S 
■weiten überbaGfehen falp. laut. Bleioxyde aof,8> ^6 = ix34>8ü 




i \ 
r 
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Hier fehlt dasMultipIum/mit und es ifi klar, dafa 
eia folches nicht exiftiren kana, weil darin der' 
Sauerlioff der Säure unmöglich ein Multiplum 'nach 
einer ganzen Zfihl von dem derüaQs i'eyn könnte. 

Da die hier angeführten '3 ^ny^cAe/z laipeterlau- 
ren Salze für die Verhandlungen .über die Zufam- ' 
menfetzung des Stickftoffs äulse^ wichtig Gnd , fo 
will ich eine kurze Befchreibung eines jeden diefer 
Salze hierher fetzen, damit andere Chemiker um 
fo viel leichter mögen prüfen können, ob m^ine 
Angaben richtig Gnd oder nicht. 

I. Subnitras plumbicus primus, (fo' will ich 
/ das Subnitrat im Minimö nennen). *) Diefes erfie. 




*) Oiefe* iß im Geifte derModificatianen der chemifchenNo- 
, menclaiur, welche der Hr. Verf. in dem Auffatze in Vof- 

T Ichlaut bringt, den ich den Lefetn diefer Annalen in Band 
. M. der Neu. Folge S. 37. mitgetheilt habe. Meinen ihnea 
bcig.'lügten Vorfchlägen für die deutiche ehemifebe Spra- 
^ ‘ che grmala, bezeichne ich diefe.drei Salze mit dem ge* 

meinfchafJichen Namen ,bafifchet~ falpeterfauret Blei, 
and uuterfebeide üe von einander durch "die Beiialze: 
erjtfs, afveites, dritlet. Im Deutfrben Benennungen wie , . 

, Subnitrate und ähnliche beizubchalten, würde eineNach- 

läUigheit feyn, die endlich zu der widrigiten Buncfchelt* 
kigheit führen könnte. — Ich benulse diefe Gelegenheit, 

' zu meinen Vorfchlägen, welche ich an dem angef. Orte 

-. für die deutfebe cbemifche Sprache gemacht habe, noch 

einen nachzutragen. Er betrifft die Siiboxyde und 
' .. die Superoxyde dei Herrn Beyzelius , für die ich 

(daf. S. 56. u. 68.) keinen deutfehon Aufdruck gegeben 
i: habe, ungeachtet lieh aucli ' diefe Namen nicht wohl 

\ unverändert in die deutfehe Sprache übertragen laf- 

fen. - Bley -Unter -Oxyd ^ Bley-Veber- Oxydul ßnd za ' 

I ' • unbehülflicbe und zu hart klingende Zufanimenfetzun- 

gen. Ich fchlage daher folgende Form diefer Benennung 



) 
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hafifche Jalpeteffaure Ä/ei -wird erhalten, wenn 
, man zu einer Äufföi'ung von neutralem lalpeterfau^ 
rem Blei weniger Auimdniak. hinzuietzt , als eri'or- ' 
dert wird , um die ganze Menge des neutralen Sal. 
zes zu^ zerfetzen. In diefem 3alze enthält die Sal> 
peterfäure 3mal fo viel Saue^Iloff als das Bleioxyd, 
iit alfo mit doppelt Ib viel Balls als im. neutralen 
Balze« vdireinigt, Diel’es erUe balifche Salz iA im 
.WaAer ichwer auAüslich , im warmen etwas auflÖs> 
lieber als im kalten, und kriAalliOrt dann während > 
des Erkaltens der AuAüfung in halbdurchfichtigen 
Körnern. ,£s enthält kein chemifch -gebundenes 
.Waller; in den KrUiallen befindet lieh aber viel 

I * 

* ' pen vor: ünteroxyd des Bleis, Ueberoxydul des' Biets 

‘ u. f. f. Del ZwifcheoüiU de« Artikel« benimmt den Au«> 
drücken alles Barokke und verlängert lie>.nur wenig. Auf 
diefe Art laßen Ceb alle ModiGcationen der Verbindungea ' 

> au« einer Saure und einem oxydirten Metall anf eine ge- 
fchmeidige Weife bezeichnen. So z. B. würde ich allb 
I Verbindungen aut Salpeterlaure und oxydirtem Bley Jal- 
pelerfaures Blei nennen. Genauer Ul zwar der Ausdruck 
JalpeterJafiTes Bleioscyd , da et aber zuid Wefen der 
Unter- Oxyde hnd der lieber- Oxyde gehört, daß ße keL ' 
ne Salzbafen find, und alfo ein Metall ßch nur als Oxyd 
- im engllen Sinne mit den Säuren verbinden kabn , fd 
verliebt et fich von lieh (elbß, daf«, wo von MetallCaU 
zen die Rede iß, da« Metall ßet« im Zußande des Oxy- 
des iß. Die Verfchiedenheiten des falpeterfauren Bleie« 
beruhen blot auf Veifchiedenbeit de« Mifcbungsverfaäluilf- . 
Jfe« au« der Säure und dem Bleioxyde, und diefe bezeichne 
ich mit den' Namen : J'aures JalpeterJdurss ßtdi, (wenn 
es ein folchet gäbe) neutrales, hafifches und überbaji-^ 
jehes. Die Salz«, von denen hier die Rede iß, lind das 
erjie, zweite, dritte Jlalpeterfaure bajlfcke Blei, voa 
denen man die beiden leutea auch überbaß/che nennen , 

' köimt«.. 'Qilbsrt. 
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. Wafler Tnechanffch eingefchloffen , und ße decre> 
pitiren daher mi> der äufserflea 'Gewalt, wenn 
man *Ge erhitzt. Wird es durch Feuer zerlegtj 
'■ fo erhält man das Uleioxyd in einem ha Ibgefchniol- 
zenen oder wenigfiens , zufammengebackenen Zu- 
_ fiande', von fchmutzig gelbbrauner Farbe, ganz 
wie es mit dem neutralen iälpeterrauren Blei, der 

Fall iß. , < ' ' ' ' , ' " 

/ 

' a. Subnitras -plumhicus fecun^us- vel intar- 
medius. Um das zweite baßfehe falpeter/aure Blei^ 
darzullellen, verfahre man . nach der oben gegebe- 
'nen Vorfchrift, und verfetze'das neutrale falpeter- 
faure Blei nur mit fo viel kauAifebem Ammoniak, 
als \ der Salpeterfäure zu laltigen vermag, ' Alles 
was pian darüber hinzufetzt, dient 'es in das foU 
gende Salz zu verwandeln, und wenn man zu we- 
nig uimmt, bleibt viel von dem vorhergehenden ' 
Salze eingemifcht zurück. In diefem zweiten ba-'' 
fifchen falpeterläur'en Blei enthält die Säure :zmal 
fo viel SauerltofF als die Balis, und die Säure 
iA darin mit 3mal fo viel Balis als im neutralen ^ 
Salze verbunden. In reinem Walfer iA diel'es Sal^ 
ein Wenig auAüslich , und '«die AuAüfung hatte ei- 
nen zufammenziehenden Gefchmack. Ich habe es 
niemals krißalliürt gefehen, ' fondern nur als ein 
- fchneeweifses Pulver, welches chemifch-gebundenes 
Walfer enthält. Erhitzt man es, fo dafs dasWaAer 
entweicht, fo erl'cheint es während es noch heifs iA, 
gelblich, wird aber nach dem' Erkalten wiederum 
■'"völlig Wells. Wenn es durch Feuer zerfetzt ^ird,/^ 

. 

‘ ‘ . * * .1 
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* iHnterläftt es das Bleioxyd« in, unem ganz anderen 
ZuAande als das vorhergehende Uberbafirche Salz, 
aäpilich als , ein lehr fcbönes citronengelbes Pul- 
,ver, das dnrch, Reiben 4ie ^thliche Schattirung ' 
des Bleioxyds annimmt. ' ' 

3. Subnitras piumf^icus tertiuA Das dritte 
baßfche falpelerjaure Blei wird erhalted, wenn 
'man die beiden vorhergehenden mit reinem und 
iiarkem Ammonia|L digeriren ]äfst. Die Siiure und ^ ' 

das Bleioxyd fpblielsen in diefetn Salze gleiche , 
SauerlloEFmengen ein , indem die Säure darin mit ^ ^ < 

6mal fo viel ,BaGs als in dem neutralen lalpcter- 
fauren Blei verbunden ifi. Es fphehit im WalTer . 
beinahe unauAüslich zu leyn, und enthält che> 
mifcb- gebundenes WalTer, welches durch mäTsige 
■Hitze ausgetrieben, das zuvor w^ilse Salz ürohgelb, 
auch nach dem Erkalten, zurück läfst. Wird es 
durch Feuer zerlegt, fo hinteiläfst es das Bleioxyd 
in dem nänilichen pulverfürmigen Zuitande als das 
vorhergehende. ... 

a. Berichtigung der Cajr-LuJfac'fchen jinalyfe der 
SalpeterJUure , und Bejiüiigung der DaUonfchen ' 

Angabe. 

Ich habe in der Einleitung zu dielem Auffatze 
die VeraolalTung zu diefer Unterfuchung angegeben, 
bei der ich von meiner frühem Anaiyfe des J'alpe~ 
ter/auren Baryts ausgegangen bin. Ich hatte in 
einer paOetiden Gerä^hfchaft iz,o5 Gr. feingepül- 
verten falpeterfauren Baryt in WalTer aufgelült, und 
fetxte eine hinreichende Menge conceu trister Salz-' 

Anna), d. Phyfik. B. 46. tSu a. J. iS<4- ^r. a. K. 
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fäure und tl*nn g| Gr.- dänii ausgefchl^geoes Kupfer 
hinzu. Durch Hii/fe der Wärme löfete fich^dai 
Kupfet in diefer Mifchong, unter Entbindung von 
Salppt^rga* auf; und war nach 6 Sttinden völlig * 
verichwunden. Da indels die Farbe der Flülfigkeit 
' geigte, da(s fie' noch eine bedeutende Menge' falz- 
‘faures Kupferoxydul enthielt, fuhr'ich fort fie fo 
lange zu erhitzen, als noch eine Spur von Salpe- 
tergas eftitwickelt wurde, Welches noch 4 Stunden 
dauerte. Die FHifllgkeit war nun gKinlich - braun ' 
und Ichien noch etWas falzl'aures :Kupferoxydul zn 
enthalten; welches in Kupferoxyd zu verwandeln, 
die Salpeterfäure des Barytfalzes unzureichend 
War. In der That fiel beim Verdünnen mit vielem 
WafTer rin** Menge^lzl’aures Kupferoxydul nieder. 
Diefes verwandelte fich zwar, ehe es gefammelt, 
gewal'chen und getrocknet werden kopnte, gröfs- 
tentheils in falzfaures Kupferoxyd , doch kann die 
gänze Menge des gefundenen falzfauren Kupferoxy- 
duls nicht völlig-ein Gramm betragen haben. Das 
während des Auflöfens gebildete Salpetergas war 
durch eine gebogene Glasröhre in Wafler aufgefan- 
gei) und von Zeit zu Zeit mit falzläurem Eifeooxy- 
dul unterlucht worden; es wurde von diefem voll- 
ftändig verfchluckt , enthielt alfo weder oxydirtes ' ' 
Slickgas noch Stickgas. - ' '* 

Wir wollen nun das Refultat diefes Verfuchs 

t 

genauer unterl'uchen. Es find in i2,o5Gr. falpeter- 
laurem Baryt genau 5 Gr. wanerfreier Salpeter- 




Digiüzed by Google 




I 



[' *47 '] 

fäure enthalten*), welche nach D alt on’s 
mung-»Ä,207 SauerßoflF gegen 3,79t Gr.' Salpe> 
tergas, dagegen nach Gay - Luffa c's Unterfu- 
chungen 1,738 Gr. SauerfloflP gegen 3 , 2 Ga Gr. Sal- 
petergas in /ich fchliefsen. **) Nun aber kühnen 
bekanntlich 2^207 Gr. SauerftolF 9,12 Gr. metalli- 
fches Kupfer in Kupferoxyd verwandeln , iiidefs 
1,738 Gr. SauerllniF nur 7 Gr. metallifches Kupfer 
XU. der nämlichen Stufe zu oxydiren vermögen. Da 
folglich in dem vorerwähnten Verluche gi Gr. Kup- 
fer Geh aufgelöfst und nur ungefähr 1 Gr. lälzläu- 
res Kupferoxydul gebildet hatten , fo ilimnu diefes 
Refultat mi^ der Dalton’fchen Bellimmung voll- 
kommen überein , nicht aber mit der Angabe des 
Hrn. Gay-Luffac. Wollte man es der LfnvolU 
kommenheit in diclem Verfuche, (dals lieh darin 



Zu Folge der Analyfe des Cslpeterrsuren Baryts , welche 
der Hr. Verf. ia diefen Anoslen Ne. Folgen B. lo. S. 165. 
miigetheilt bat. Gilben, 

**) Es ill nemlich das fpecif. Gewicht des Sauerfloffgaa 
nach Biot 1,10359 * 1 ^* Salpetergas nach Berard 

t( 0388 - {j 4 nnal. Ne. Folge B. B. S.,Sä>) Verbinden lieh 
■Ifo 100 Maas Sauerlloffgas mit 130 Maas Salpetergas su 
Salpeterfaure nach Dal ton, dagegen mit 200 Maat nach . 
Gay-Luffac, fo enthält die Salpeterlaure .auf i, 10359 
Gewichtstheile Sauerlioffl nach Erllerem 1,5504 > nach 
Letzterem 2,0776 Gewichtstheile Salpetergas in lieh. Folg- 
lich müfleu 5 Gramme Salpeterfäure nach Erllerem 



1,10559 



5 z= 2,248 , nach Letzterem 



1,10559 



2=175,5 Gf. 



a.454 ^ ■ 5,‘8i» 

Seuerlloff in üch' fchliefsen. Dalton'i Beßimmungen .der 
fpecif. Gewichte der Gasarten find etwas verfchieden 
von den hier angenommenen, und nach ihnen hat Hr. 
Berzeliut unßreicii Dalton's Beßimmung berSchnet. G. 
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falzfaures f^upferoj^dul gebildet hätte,) xufchrei- 
ben, dafs eine' grüläere Menge von Kupfer anfgeiu/i 
wurde, aU nach der Gay-LuHacTchen Beitiimnuog 
geCchehen Tollte, To inUTsten , 'wenn letztere richtig 
Wäre, die gi Gr. aufgelöstes Kupfer , yi Gr. falz» 
faures Küpferoxydiil gebihlet haben. DieTer J/er- ' 
fuch beweilt daher unwiderleglich , dafs^die Salpe- 
terfäure mehr Sauerlt'oif enthalten muTs als Gay- 
LuTTac ihr giebt; und da das Refultat delTelben 
fo nahe mit Davy’s und Dalton’s Refultaten 
ÜberfünlUmmt, To Tehe ich auch dielen Verfuch als 
einen genugthuenden Beweis für di^ Richtigkeit der 
Angabe diel'er letztem Chemiker un. < 

5 ) Zufammenfetzung des Sticf^offs, 

Ich wage nun zu Tagen , da/s die Zufammen- 
fetzung des Seic/^ojffs nicht mehr eine blojse Hy~ 
^pothefeiji, fondern dajs fie, wenn man nur die 
Aichtigkeit der Lehre von den chemifchen Pro- 
portionen zugiebt, als eine völlig erwiefene che- ^ 
mifche Pf^ahrheit angefehen werden kann. Einige 
Chemiker werden mir vielleicht ciuwenden, diele 
ZuTammenTetzung lade Geh nur als eine HypotheTe 
betrachten, die auf die höchfte Stufe der Wahr- 
Tcheinlichkeit gebracht Tey, fo lange nicht entwe- 
der das brennbare Radical des Stickßoffs wirklich 
dargeGellt, oder irgend ein Körper aaf Koften des 
StickllolTs oxydirt worden Tey. So Tehr ich indels 
das Princip eines folchen RaiTonnements fchätze, 
fo muls i(^ doqh diefe Chemike t Tragen / ob |e ~ 

. / 

l 
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die Kätte eines Geometers den Abßand des Mon- 
des von der Erde genielTen bat? und doch rlt diel'e^ 
Abltand den Aflronomen ziemlich genau bekannt. 

Die vorhergehenden Verfuche beweii'en nun: 
Erjiens. Dafs der btickfio£P nicht als das ele- 
mentare , brennbare Hadikal der balpeterfäure an- 
gel'eheo werden kann , londern da& diefe, Säure in 
löo Th. 88,2g Th; 8auerUo£F'und tr,7> Th. ei- 
nes noch unbekannten Radikals belteht. , 

Zweitens. Dafs die ‘SalpeterPaure in 100 Tb. 
nicht mehr als a 6 , 4^5 Th. Stickftoff gegen 73,576 Th. ^ 

SaueriloiFin lieh i'cblieU. Und da diefes genau 6mal fo 
viel Sauerßo£F iil , als die zur NeutraÜlirung der , 
Salpeterfuure nöthige Menge einer Salzbaßs enthält, 
fo mufii der Stickftuff den. noch fehlenden fechflea 
Antheil SauerllolF in Geh fchliefsen; dafs iß, die 
a 6 ^ 4>6 Th. StickßoGP mUßen aus 11,71 Th. Radikal " 
und 14,716 Tb. Sauerßoß zufammengefettt l^h. 
Diefem zu Folge iß die Zurammenfetzung des Stich* 
/ioffs in 100 Th. folgende ' 

Radikal 44>3> 79>54 

Sauerßoff ^ 55.6g 100 , 0 » 

> 100,00 >79.54 / 

Wir Gnden hier ein wenig mehr Radikal in dem ' 
Stickßoff, als nach meinen früheren Berechnun- 
gen. *) Welche von beiden Beßimmungen die rich- 
tigere iß, darüber kann ich jetzt nicht entfoheiden; 

da indefs die frühere mit dem Refultate meiner Be- 

, ' ■ ' 

*) In Hrn. Beraeliua Erßer Fortfeuung feines Verfuchs 
n. C. w. { Annalen Ne. Folge B, VIII. S. i84- G. ' 

i ■ = V ' . 

\ 

\ 
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rerhnung der ^urammenfetzung des StickfiofFs aus ^ 
dem IpeciKlchen Gewichte des Sauerlloffgas und' 
-des Stickgas, (welches letztere die Hüifte feines 
Volums an Sauerfh>iFgas enthalten mulsj) genau 
Ubereinliimmt , fo wäre* es wohl möglich dal’i^ lie die 
richtigere Cey. Und das um fo mehr, da, damit die_ 
Refultate beider Berechnungen völlig Ub«reinftim-> 
men, in der Anaiyfe des neutralen fal| 4 terfauren 
Bleioxyds nur ein äufserii geringer' Fehler roraus;^ 
zufetzen iU, dafs nämlich loo Th. Salpeterfäure^ 
' 307 Th. anflatt 2 o 5 , 8 i Th. Bleioxyd fättigen. Ich 
fetze daher in die völlige Genauigkeit der hier 
angegebnen Zahlen kein grolses Zutrauen. ^ m ' 

. ^ Das Radikal der Safpeterfäure fey, behaup- 
^tete ich , ein unbekannter Körper. Denn es .wird 
' ficb weiter unten zeigen, dafs der WaderfloiF kei- 
nen Sauerftoff enthält, und daher keine niedrigere , 
QxydatioDsfiufe des nämlichen Radikals als det 
Stickftof^ leyn kann. Das Metall Ammonium läfst 
ßch daher, nach dem jetzigen Zuüande unferer 
KenntnifTe, I nicht für das Radikal des Sticklloffs 
nehmen. Der mit dem Sauerftoff im StickftofF 
verbundene Körper iß folglich .feinen Eigenfehaf- 
ten im ifulirten ZuRande nach noch unbekannt. 
Wir bedürfen indefs für dielen Körper einen eige- 
nen Namen; und hierzu empfehle ich, in dem Gei- 
lte der von mir vorgefchlagenen Moddication der 
chemifchen Nomenclatur, das Wort JSitricum. Es 
iR den Benennungen caloricum, carbonicum etc. 
analog , und Nitrogenium (obwohl ebenfalls durch 
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rwey analoge Nanjen eoaf^ohteD). p90e( nicht hier* 
lier , weil es fchoo lauge als Cynpoiin mit Azot 
oder Sticklioff gebraucht worden,. iA, und daher 
' Tfrenig^ens ^^fang$ Verwechfelungen veranlalFen 
ISÄiil'nte. — Der Sti,ckAoff li^lbA mufs io dem GeiAe 
omiii^rNnmencIatur Suboxjrdum nitricum genannt 
werden, da er die erAe, mit ^nderc» oxydirten 
Körpern n^ci^t vereinb^ Oxydationsllufe des Ni- 
tricunv ausmacht,, und alle, alle Charaktere der Sub- 
oxyde an ücb trägt 

4. B'JlüUgung meintr frühem Angaie der Zufammen- 
•feuung der faJpetrigen Säure *'). 

Hr. Gay-Luffac giebt in fdiiien Ünterfu- 
chungen über den lälpetrigrauren Dampf und das 
Salpetergas ***)■ an , die falpetrige Säure fchliefse 
3 Volumentheile Saipetergas gegen i V«llumentheil 
SauerAoAgas in fich; diele Säure enthielte aU'a auf 
10.0 Maas Stickgas Maas SauerAoAgas. Die- 

fern zu Folge wäre die Progreflionsreihe der Oxy- 
dationsAufen des StickAoffs i , 2 , 5. ****) Sie 
• ' 

S. Annul. Ne. Folge B, la. S. 56 - Auch im Peutfefaea 
möchte der Name Nitricum fura Brde unveräail'tt bei- 
subehalien feyn. Gilbert. 

' **) In dem oft erwähnten AufTatze ia diefen Annalen Ne, 

' Folge B. la. aoj8 u. iflg f. G. 

***) Mdm. d’Arc t a; p- aSJ,, and diefe Annalen Ne. Fol- 
- f.f B. 6. $. 37 !•., \ ' G- 

' ****) AufVIäriingen über diefe Fchl^ffe findet der l.efer in 

den Unterrirchxngen. des Hra Annal. Ne F‘ lg* 

\ ■ B g. S. 185 f. N'*rh Htn Ga) •L.iilfac foll das Sjlpe- 
tergat aut gleichen Bäunen biickgaa und SauetUohgae 




1 




kann, wie eiö federleicht Gehet, ^nichr die wahre feyn; 
die Sauerltoffmenge ift in Hr. Gay-Luflac’s Veiiu- 
chen zu grofs Ausgefallen. *' * * 

‘ Hr. D alton beßimmt'i|i New Sy/letü 

of Chemical PKilofophy T. II. p, 33i. die Zufanw 
menletzung der fal^etrigen Säure auf 32,^Th. Stick- , 
fioff gegen 67,3 Th. Sauerlloff, und er Geht, zu 
Folge feiner iiniireichen Methode die hhemifchen 
Proportionen auszudrUcken, diefe Säure als eine 
Verbindung von a Atomen Sticklloff mit 3 Atomen 
Sauerllo£P an. Qegen diefe hypothetifche Schuz- 
zung läfst Geh aber ein wenden, dals fo gut als a'> 
AtcMnen Geh mit 3, aueh 3 Atome mit 4 * oder 6 mit 
7 , und fo ferner Geh verbinden können , und dann 
würden die chemifeben Proportionen fo zufammen- 
gefetzt leyn , dafs Ge Geh niebt mehr entdecken liev 
Gen. Dalton fagt, in feinen Verfuchen fey die 
gröUte Menge Salpetergas, welche von i Volu- 
nientheil SauerGoff condenGrt werden könne , be- 
Gändig 3,6 Volumentbeile gewefen; eine Angabe, ' 
'welche um fo mehr unfere Aufmerkfamkeit ver- 
dient, als wir'jgleich fehen werden, dafs Ge die 
wahre Zufamnienfetzung diefer Säure enthält. 

Hr. Davy belehrt , uns in feinen Elements 
of Chemical Philofophy P. I. p. a65., aus feinen 
Verfuchen folge, data die falpetrige Säure aus i 
Voluuientheil Stickgas und 4 Volumentheilen SaUer- 

beftehen . die filpetrige Säure fcheint alfo ihm sn Folge 
auf i Mail Stiebga« nur i und J Maat Sauerfioffgat zu 
euifaahen. G. 
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fio£Fgas' si^rammengeretzt fej. Nach dief# 'Angabe \ 
müfsten die Oxydationsftufen des StitekAöi& i , aj 
4 und 5 feyn;' man Gehet aber nicht ein , wariini 
das Zwifchenglied 3 fehlen (oll^ welches, w'ire die 
ProgrelGon die richtige, geWifs hätte entdeckt wer* 
den müfleBf. ■ 

Auch ich habe verlucht die Zufammenfetzun^ 
der Falpetiigeh Säure aufzuGnden , ’ und zwar durch 
die Analyi'efalpetrigfaUrer Salzet Meine Hefultate 
weichen von den angefuhtteti ab , und verdienen, 
da i£h mit'der neutraiilitten Säure gearbeitet habe; 
einen gewilTen Grad von Zutrauen.' ' ZWey Haupt- 
umßände gaben mir'' die Zurammenfetzung der ial- 
petrigeo Säure auf «ine ganz entlcbeklende Wei- 
le zu erkennen. Erjiens,' Die faip^ige Säure bil- ' 
det mit dem Bleioxyde ein neutrales Salz und ein 
baGfqhes Salz, weiches letztere doppelt fo viel BaGs 
als das neutrale Salz enthalt. Der SauerßoGP der 
Säure mufs daher ein Multiplum von',*dem der BaGs 
nach einer geraden Zahl feyn; und da Verfuche 
Zeigen, dafs er mehr als das afache und weniger als 
das Gfache der Sauerftoifmenge derBaGs beträgt, fo 
niuls er das 4l«che derfejben ausmachen. Zweiter^. 
Neutrales falpetriglaures Ammoniak, weiches in 
Waller aufgelütt iit , zerfetzt Geh in einer Wärme 
von 5o° mit einem lebhaften Aufhraufen, wobei 
reines Stickgas entl)unden wird , und der noch un- 
zerlegte Theil völlig neutral bleibt. Diefe beiden 
Umüande beweifen entl'cheidend die Richtigkeit ^ 
der von mir angegebenen Zufammenfetzung der 

j / 

V 
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ifllpetrigen Säuce.. Und daraus folgt erfieos ^ . da& 
Oxydatioosreihe des JNitricum i , a , 3 , 4 
6 feyn, vod zweft^nt ,.dafs die Saipeterfaure i'^nial 
fo viel SauerIloif_ als die falpetrige/ Säure' enthalten 
mu&, ganz i'o wie diefes niit den Saucen des Schwe» 

I fels, des Arfeniks, des Molybdäns u. f. f. 'dec 
Fall.ilh i .i'.Ji.i, I I 

So evideitt diefes auch iü, fo hielt iph.eine eZ» 
perinientale Widerlegung Von Gay^Uurfac’s und 
Davy!s Angaben doch nicht lür üherflüillg, be? 
'fonders auch apa 4 cd}^ Grunde«, weil viele Erklä-' 
rungeq in npeinen vorigen Verfacben, Uber die Bit* 
düng- der falpetrigfauren Salze dadurch unrichtig 
ausgefallen, Bnd , dafs, ich eine nicht richtige Zu» 

■ ^fama)enfetzuqg:ds^ Salpäterfäure angenommen hatte. 

' ^ Ich werde dabei -die Bildung des^balifchen fal- 
petrigfauren Bleioxydes durch, Auflofen von, metaU 
Ufchem :^lei inionutralem bdpeterfaurem Bleioxyd 
aub Neue unterluchen,' und um midi fo kurz als huig* 
lieh zu fallen, mich derfelben, Methode, die Zufam- 
tu, enCetzupgen auszudrücken, bedienen, welche ich oft 
in meinen Notaten mit Vortheil gebraucht habe *), 

*) 'Ei iß bekannt, daft wenn die Körper ßch in ^aiförmi- 
> gern Zultande^ verbinden der eine von dem Andern ent- 
weder ein dem feinen gleichaa Volumen, oder .ein MuJti- 
plum divon aufaimmt. Wenn wir nun dea Gewicht des 
‘ Sauerßoßgaa, das Centrum aller Chemie, als Einheit an- 
' nehmen, und dea Gewicht aller andern einfachen Körper 
t in Gasgeßalt bei gleichem Volumen mit dem Sauerßoß- 
gaa durch ein gewiffea Zeichen auadrücken, fo werden 
wir ganz einfache Formeln- für die Zulammonfeizungea 
der Körper bekommeu , welche etwaa gaiu Anajoget mit 
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* ’ - I » i. 

Es bedeute A Stieh/loff t N JVem’c«j»r, O i 5 <iuer> 
Jioff ß und B ß^ei; fo-ift' nach Davy’s Beftimmunl 
gen A +50 die Salpeterlaure , und A + 4 O 
falpetrige Säure. Nach meinen Beßimmungen da- '' 
gegen lind N-|- 60 = Salpeterräure,' und N+ 4 jO = 
falpetrige Säure. Um die falzartigen Verbindungeii 
kurz . zu bezeichnen , fetze ich in ihren ^Zeiched 
ßatt A + 50 u. f. f. A* 0 , 'Und bezeichne alfo z.Bi 

f 

das falpeterläure Bleinxyd mit A *0 + PO. 

* ) 

Dalton'* Aiomen-Thedria haben, ohne auf eige ,wiHkGbr« 
lieb angenommene Hypothefa zu beruhen. Ea iß zwa» 
eine fchirierige Sache , dai rpecififcha Gewicht eine« jrden ^ 
elemenuien Körpers in Gasgeßalt zu beßiromen; ich.haba 
aa indeCi verfuebt, und wenn ich auch nic^it alle Schwia* 

I rigkeiten dabei beliegt zu haben hoffen darf, fo glaube 
, ich doch iliafam Ziele -wenigflens nahe gekommen zu feyn. 
Ich werde eine Abhandlung, über diefen Gegenßand. die 
durch die vielen darin Vorkommen den neuen analytifch- 
chemiTclien Unterfuchungen* etwa« lang geworden ilt, fo- 
bald die Verbindung mit Gautlcbland wieder ungeßört 
feTn wird , bekannt machen. 

Die Zeichen, deren ich mich bei diefen Formeln be- 
’ diene, find insgefammt Biicfaßaben,' und zwar die Anfangs- 
buchßaben dar lateinifchen Namen der einfachen Körpern 
Die Metalloxyda bezeichne icii blos mit diefen Buchliaben, 
wenn gleich -andere Körper den nämlichen AnFangtbuch* 

^ ßaben haben löllten ; fo z. B. bedeutet O Sauerjioff , S 
Sfikwefel, C Kohlenjioff. Bei den Metallen von gLeicfaeA 
Anfangabuebßaben fetze ich den zweiten Biichßaben, und 
' wenn auch diefer mehreren gemein iß , ilatt deffe^ den er- 
ßen Confonanten hinzu, welcher' den beiden Metallnamen 
nicht gemeinrehaPilicb iß; fo z. B. bedeutet Cu KupfeT^ 

' Co Kobalt, Sb Spiejiglam, Sit Zinn, Au, Gold, Ag SiU - 
her, At Arfenik u. f. w. Ich glaube, dal« diefe.« und wai 
ich in dem Texte angeführt habe, hinreichend feyn wird« 
die Formeln za erklären. öer »tliut. . 
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Wenn^Taun das .(alpeterfiiure Bteldxyd' mehy 
Blei auflöfl: und in ein ralpetrigfaures Salz verwan- 
delt wird, fo nml’s diefes durch, einen Zul'atz von ei- 
nem P gelchehen ; diefes nimmt aber ein O von der 
Säure, und das neugebildete Salz jft nun O+^PO. 

Es iil klar, dafs. durch diele Zerjegung kein Saipe- 

I 

tergas gebildet werden kann , und daTs, wenn das . 
Blelfalz noch einmal lo viel Blei , als es voraus ent- 
hielt, aufgenommen hat, die ganze Menge von 
Salpeterfäure in falpetrige Säure verwandelt feyn 
muls. Jeder Zufatit'voh mehr lieh auflül'endem 
Blei mufs daher das in diefem Zeitpupete. her- 
Torgebrachte Salz zerlegen^ und ein anderes mit . 
mehr Balis überl’ättigtes bervorhringen , bis zuletzt 
A*0-f>4P0 entllauden ili. Es ilt klar, dafs, wenn 
diefes gefchieht, Oavy’s Angabe richtig 'ift; dafs 
aber', wenn etwas andres /VÖrgehet, Ge unmöglich 
dip wahre feyn kann. 

Ich omfs hier zuerll bemerken , dafs , während 
das Blei Geh in' dem Bleifalze auGöfet , eine fchwa- 
che aber fortdauernde Entbindung von Salpetergas 
vor Geh geht. Diefes fcheint auf den erßen An- 
blick, nicht blos Davy’s Angabe fogleich zu wider- 
lege, fondern auch unerkKirlich zu feyn, die 
falpetrige Säure möge zufammengefetzt feyn wie 
man wolle. Ich habe, in meinen früheren Verfu- 
chen über die falpetrigfauren Salze den wahren 
Grund diefer Entbindung von Salpetergas ange- ' ' 

geben. Die Auflöfungen diefer Salze zerfetzen (ich 
bei einer erböheten Temperatur, und bilden unter 

' , ' 
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Entweichen von Salpetergas ein baGfches falpeter»^ 
laures Salz. Es war nun die Frage, ob lieh nicht 
Blei in neutrales falpeterfaures Bleioxjd ohne Ent» ' 
bindung von Salpetergas auAiilen lalTe, und ob die 
beobachtete Gasentbindung nicht blos durch Zer- 
legaug eines Theils des bereits gebildeten faipetrig« 
fauren Bleifalzes bewirkt werde? 

Um hierüber zu entfeheiden, digerirte ich eine^ 
Auflüfung von-lalpeterfaurem Bleioxjd Uber dünn 
gefchlagenes Blei in einem Apparate , in welchem 
die atmolphai^. Luft die Flülligkeit nicht berühren 
konnte, und das lieh entbindende Gas Uber aus- 
gekochtes Waller auPgefangen wurde. Diefen Ap- 
parat fetzte idh in eine kleine Schale mit Wafler, 
in welchem ein Thermometer! Hand , und erhitzte > 
diele mit einer kleinen Oehl- Lampe. Als das 

Tliermoineter 55^ liand , wurde das Blei auf der - 

I ' ■ ; 

Oberfläche dunkel, und als die Temperatur^ von 

6o° einige Zeit gedauert batte, fing ^s an ein« 
wrifse KriiUe anzunehmen , während die FlUflig- 
, keit gelblich "wurde , wobei fich kein Gas entband» 

Bei y5^ wurde die Einwirkung des Bleies auf di* 
Flüfligkeit merkbarer, immer noch ohne dafs 
fich Gas entwickelte. Erfi bei So° fingen äufserll , 
kleine Gasblafen an zum Vörfchein zu kommen, 
die dem' Blei lehr lange adhärirten, ehe fie in die 
Hohe Aiegen. Ich verminderte die Temperatur 
wiederum bis ^auf y5°, und fuchte üe 36 Stunden 
lang< zwilchen 70 und 75 ° zu erhalten. In diefec ' 
ganzen Zeit fammelte lieh nur ^ Kubikxoll Gas an, 

l . ' ' 
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- und diefi^s war Salpetergas mit fehr wenig’ Stickgas 
vermilcht. Das Blei war mit einer weifsen glän- 
zenden kryßallinifehen Krufte' bedeckt. Die Flüf- 
ligkeit batte eine fchÖne orangegelbe Farbe, und 
fetzte .während des Erkaltens aii der» Seiten des 

I ( 

Glafes kleine weifse Kryßallkörner ab, ohne ihre ' 
Farbe zu Verlierern Ich ahalyßrte fowohl diefe 
Kryßallkörper als die Kryltallkruße auf dem Blei, 
und fand , dafs beide gewöhnliches bafifches falpe- 
terfaures Bleioxyd (fubnitras plumbicus primus)^ 
waren. Die gelbe Audöfung enthielt neutrales fal- 
petrigfaures Bleioxyd mit noch unzerietztem falpe- 
terlaurem Bleioxyd gemilcht. — Diefer Verfuch be- 
weiletalfoi erflens, dafs die Entbindung von Salpeter- 
gas imAnfange der Operation, nicht Folge des Auf- '' 
löfenS des Bleies war, londern Folge der Einwirkung 
einer 80” überßeigenden Temperatur auf das bereits 
gebildete falpetrigläure Salz ; und zweitenst dafs die ' > 
noch unzerfetzte S.alpeterlaure, als die ßärkere, fich ' 
mit der überfchUßigen Balis zuerß fättigte, wodurqli 
im Anfänge ^der Operation baßfches falpeterfaures 
und neutrales ßilpetrigläures Bleioxyd entßand. ' 
t. ■ Ich komme nun zü meiner Demonßration zu- 
rück. Wir haben gefehen , dafs, wenn A’O-b PO 
fich mit noch einem P* vereinigt hat, die Verbin- 
dung A-^O + aPO enlßanden feyn mufs. Wenn ' 
folglich looTheße neutrales lälpeterraures Rl^i 6a, 5 
Th. Bleioxyd aufgelöu haben, iß alle Salpeterfäure 
io falpetrige Säure verwandelt, und das falpetrig- . 
laureBlei vollkommen ausgcbildet. Jede Menge von 
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Bf ei ; die dann' «och hinzugefetzt wird , mufs folg- ' ' 

lieh ein bafifebe« raipeti*ig(iiares Blei mit' mehr Ba- i 

fis hervorbringen , und wenn fo z. B. darin noch 
75 Th. Blei aufgelött werden , mufs eine Mifchung 
Ton zwei yerfchiedenen , in' nngleichen Graden 
Bberlattigten balifchen falpetri^auren Bleilalzen ' 
entftehn. Nnn ift aber durch meine vorigen Ven. 

Tuche dargethan, das 100 Th. falpetrigfaures Blei * 

78 Th. Blei auflöfen können , bevor lieh eine Spur ^ 
«ines zweiten bafifchen Bleifalzes zu zeigen an- 
fangt. Diefes beweifi alfo vollkomjben, dafs die 
DavyTche Angabe, von der Zufammenfetzung dec ' 
falpetrigen Säure ' unrichtig feyn umTs, und daü 
die Salpeterßure mehr SauerftoiF, als Davy vor- 
ansfetzt, abgeben kann , ehe Kie in faipbtrige Säure 
Verwandelt wird. " 

, * Wir Wollen nun den wahren inneren Hergang 
bei diefer Operation unterfuchen. Um ihn richtig 
aufzufaffen, unterl'cheide ich darin drei Perioden : 

‘ ' Die tße Periode ili Beendigt, wenn' das fal- 
peterl'auresBlei noch einmal l'o viel Blei, als es ent- 
hielt, aufgelöft hat, wodurch die Hälfte votf /der 
ganzen Menge der Salpeterlaure in falpetrige Säurä 
verwandelt wird. Im Anfänge diefer Periode bil- 
dete fich-neutrales falpetrigfaures Blei r=N^O+ PO, 

und das erjte bafif. falpetrigfaureBlei ;==N®04-aP0; 
und wenn diefe Periode beendigt ift, find die bei- 
den Säuren mit der 'Balis Ubeffättigt, welche zwi- 
fchen ihnen gldich verth^ilt ift, fo dafs die Aullölung 

nun M ®0 + 2pO mit M^O+aPO gemilcht enthält. 
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Die noch höfse Auflörung ift klar; I^fst man ile 
aber erkalten , fo rchietsen daraus die beiden baC* 
fchen Saite vermifcht an. ' . 

' Oie zte Periode dauert, bis f der 'Salpeter- 
fäure^ in faipe^rige Säure verwandelt ünd. Das , 
neutrale läipeterlaure Blei hat non 78 Procent Biet 
aufgelöß, d. i. . 1 ^ Mal fo viel, als es vorhin ent>_ 
hielt. Die heiise Auflöfung iß vollkoiiunen klär, 
fetzt aber während des Abkühlens ein Geniilch von 
,N*0-f aPO mit N®0 + 3P0 (d. i, mit dem atvei^ 
een baCfchen lulpetrigfauren Bleioxyde) ab. 

. Die 3ee. Periode iß beendigt« wenn alle fal« 
petrige Säure mit Bleioxyd überfättigt iß. Die 
Flüirigkeit hat nun einen kryßallinilchen dunkeU 
braunrothen Bodenlätz auf dem Blei abgefetzt, ihre 
gelbe Farbe iß grüfstentheils verlchwilnden , und 
Während des , Erkaftens fchiefst aus ihr noch eine 
kleine Menge von dem nämlichen Salze an. Die 
Milchung «mthält nun N^04-4^^> dritte 

baßfcfae lälpetrigfaure Blei, welches im Maximo 

I ^ 

überbafifch iß, und iß mit iSyl Procent Blei oder 
mit Mal fo viel Blei verbunden, als das falpeter> ' 
faüre Blei zuvor enthalten hatte. Es verßeht Qch 
von felbß , dafs in der letzten Periode, die Außö> 

.X 

fung des Bleies eine Zerfetzung der iälpetfigen 
Säure und eine Entbindung von Salpetergas be« 
wirkt haben muls. , , , 1 

Die völlige Beendigung der dritten Penode zu 
bewirken, hält natürlich fehr fchwer, da das Blei 
fich mit dem überbaßi'ohen falpetrigfauren Bleioxyde 
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überziehet , und die FiüHigkeit von dem zu zer> 

'fetzenden beürdien Salze -immer weniger enthält. 

Ich bin in mehreren Verfuchen ohne Schwierigkeit 

fö weit gekommen , daCs loo Theile falpdlerfaures, 

Blei 1Ä7 Th. metallifches Blei aufgelöll; haben, und 

wenn ich dann die aus der rilckßäpdigen Flunig- 

keit anlchieGsenden Kryüalle unter dem Mikrofkope, 

pnterruchte , entdeckte ich fehr deutlich , däls fie 

ein Gemü’ch von balifchem und überbafifcliem fal- 

petrigfaurem Bleioxyd waren,“ dafs alfo noch mehr 

Blei durch Zerfetzung diefes letztem hätte können 

aufgelöll werden. Dem Herrn Chevreul, der 

einen Theil meiner Verfuche wiederholt hat, ift es 

g;clungen, es dahin zu bringen, dafs i35 Th. me- 

tallifches Blei von 100 Th. falpeterfaurem Bleioxyd 

aufgelöft wurden , w'elches lieh der wahren Gränze 

^fehr nähert *). Die grofse Menge Blei, die aufge- 

/ ^ 

*) jf finales de Ckimie, Juillet tSis. p. 73. (und gegenwärt. 
Slück diefer ytnnal. S. 1 76 f.) Hr. Chevreul bat feine 
Unterfuchung über die Bildung der bafifchen falpttrigfau- 
ren Bleioxyde, -wie fcheint, ohne von der meinigen 
' ^ was zu willen, angeßellc, und ße läfat ßch daher «la eine 
unbefangene Prüfung der Richtigkeit meiner Zablbeßim- 
inungeir anfelien. Mit Vergnügen habe ich gefunden, dafa 
unfere Refultate ßch einander fo weit nähern , ala ea nur 
erwartet werden kann, ln einem fpätern Nachtrage ca 
feiner Abhandlung fucht aber Hr. Chevreul wahrfcheinlich 
CU machen, dafs diefer Uebereinßimmung iiogeachlet ich 
miebdn meinen Folgerungen getäulcht hätte. Hrn< Che- ^ 

/ Treul’a Arbeit hat mir grolae Freude gemacht, und ich ge- 
' liebe, dafa er feine Einwiirfe auf Verfuche Hütet, gegen 
welche ich nichts zu erinnern \<abe. Er fcheint aber da- 
bei überl'ehn cu haben , dafa, wenn meine Erklärungen der 
Erfdbeinuiigen in diefem Falle fehlerliaft, und die, welche" 

Annal. d. Phyßk. B 4 G. St. ä. J. i8>4< Sl- 3 . L 
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lüA werden niu(s , um das überbafifche (alpetrig- 
faure Blei im Maximo zu bilden, iß der letzte und 
zugleich der unwiderlegiicblte Beweis fUr die Rich- 



er an die Stelle derfelben feut , die ricbtif;en feyn follten, 
er mich niqht nur in diefer fchmerigeD und delikaten Un> 
terfuchuDg, fondem in allem dem, wai ich über die che- 
mifchen Proportionen ui^d ihre Gefetse gefcbrieben habe, 
völlig widerlegt haben würde. Denn wenn von ihnen auch mir 
eine einzige Autnabme Statt lande, (o könnten 4e unmöglich 
richtig feyn. Mach dem , waa ich im Vorhergehenden an- 
geführt habe, iß indefi nichta leichter all zu zeigen, daft ‘ 
^tii. Cbevreul'a Argumente nicht daa beweif'en, waa er da- 
mit zu beweifen meint. Er fuchte z. B. die Menge ‘dea 
Kryßallifationawallera im baülrhen falpetriglauren Blei- ' 
Oxyde (welches er, ich weifs nicht aut welchen Gründen, *■ 
neatralet nennt) zu beßimmen. Und fand dabei durch' 
fehr ßnnreicbe Verfuche, daft fein Salz weniger von die- 
fem'Waßer enthielt, alt ich aut meinen Berechnungen ge- 
folgert hatte. Wir' haben aber im 'Vorhergehenden ge- 
feiten, daft daa bafifcbe ralpeirigfaure Blöioxyd immer mit 
einem balifchen falpeterfaiiren Bleioxyde vermifcht ilt, 
deßen Zufammenfetzung variirt, je nachdem die Opera- 
tion zur Bildung vorgerückt iß, und daft alfo weder Hr. 
Che V real, noch ich felbß, ein abfolut reines bafilchet 
falpetrigfaurea Blei habe umerfucben können. Wir fan- 
den beide , dafs diefet balil'che Salz 8o Proceht Bleioxyd 
nach feiner Zerßörung im Feuer hinterlielt. Daa erfie 
baClche falpeterfaure Bleioxyd verunreinigt das balifche 
falpetriglaure Bleioxyd am gewöhnlichßen , und. gerade 
diefet giebt auch im Feuer go Procent rückßändiget Blei- 
oxyd ; et hat aber kein Kryßallwaßcr. Da nun daa von 
Hrn. Chevreul unterfuchte baßfcbe falpeirigfaure Salz 
eine unbeßimmte Menge von diefem balifchen fapetetfauren 
Blei enthalten haben muCa, fo iß ea klar, dalt er bei feiner ■ 
Analyfe mehr Säure und weniger Waßer erhalten mufate, 
alt das reine balifche falpetrigfaure Blei enthalt. Ur. 
Chevreul bat daher allerdinga richtig beobachtet ; waa er 
gefunden , beweiß aber , nachdem alle Umßände hinrei- 
chend aufgeklärt rrordin, nichts gegen die Richtigkeit 
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tigkeit mdner, und fUr die Unrichtigkeit der Da« ^ 
vt’ leben fowohl als derGaj.LunacTcbenBeßimmun« 
gen der Zufammenfetzang det falpetrigen Säure. 



meiner Scblüflis. Enthielte de* erße beCfcbe .felpeterfanre 
^ ' Blei RrylUllwalTer, fo würde die Auflöfung diefe* Probleme 
weit fchwieriger geworden fejn. — Hr. Chevreul be- 
hauptet, der weiCte Bodenfats, welcher dSreb Zugiefsea 
Ton ungekochtem Wafler zu den Auflöfungen der ballfchea 
falpetrigfauren Bleioxyde entliehet, fey nicht, wie ich ge- 
fegt habe , durch Oxydirung herrorgebrechte* hafifche* fal-, 
petrigfaure« , fondem kahlenjaure* Bleioxyd. Diefee mag 
unter gewiflen Umßänden wahr feyn ; aber in keinem ein-' 
eigen meiner Verfuche habe ich jo eine Spur von Gaaent- 
bindung bemerkt, wenn ich diefen Bodenfatz in Salpeter- 
faure auflöße; ein Beweis, daf* er nicht kohleofauree Blei- 
oxyd gewefen iß. — Endlich bemerktHr. Chevreul, meinh 
Befebreibung des überbaßfeben falpetrigfauren Bleioxyde' 
{Annal. am ang. O. S, abo} ßimme nicht mit leinen Er- 
fahrungen überein ; er habe ein weit blaßer gefärbtes und 
anders geßaltetes baßfehes falpetrigfaures Blei im Maximo 
' erhalten. Diefe Bemerkung iß febr richtig; doch hat eä 
damit folgende Bewandnile: Das baßfebe Salz, welche* 

anlchiefsi, indem es ßch während de* Kochens bildet, hat 
eine weit blaßere Farbe und ein anderes Ausfehen, als das, 
'welche* ßch bei langfamer Abkühlung abfetzt. Ubier dem 
/ Mikrofkop ßebt man, daf* da* ieutere au* regulären Thai- 
len beßeht , während das erßere eine verworrene Kryßal- 
lifation zeigt. Sie können', in einander verwandelt werden, 
und beide gaben bei der AnalyCe ein gleiches Reßiltat. 
Diefe* Salz enthält (dem zuwider« was ich in meinen vo- 
rigen Verfuchen gefunden zu haben glaubte) Kryßall -Waf- 
fer; es iß aber fchwer zu finden, ob diefea Waßer | oder 
nur } 'fo viel Sanerßoß als da* Bleioxyd in ßch fchlielan 
xoo Th. falpetrige Säure ßnd darin mit 1167 Th. Bleioxyd 
verbunden , wie auch au* der Menge des Bleies deßelben, 
die ee bei feiner Bildung auflöß, hervorgehet ; und hibb. 

^ nach iß daa Bafultat meiner früheren .Analyfo au bae 
aichtigan. Beraef/n«. 

. La. 

- • . , I-' 

\ 

* ^ » v. - N ^ 
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, fTplBre B,eßimmungen geigen uns indefs'noch " 
eine andere Seite.- £$ iäist (ich nicht denken, dal'fr- 
zwei def berühmteften Chemiker unterer Zeit f<»l> 
fclie Verfuche bekannt machen Tollten, und es iß 
kein Zweifel, dals fie die Refultate, welche fie an- 
' geben , wirkJich erhalten haben. Wahrl’cheinlich 
haben fie aber fnr falpetrige Säure eine ch^mifche 
Verbindung von Salpeterfa'ure mit falpetriger Säure 
^genommen. Wir wiflen nämlich, dafs die itärkitea 
Säuren vermuthlich nicht im il’olirten Zullande be- 
itehn können, fondeva dafs die Gegenwart eines 
zweiten oxydirten Körpers ,■ womit fie lieh verbin- 
den können, zu ihrer bildun^ nothwendig iß; und 
ich habe gezeigt, dafs dieles auch der Fall mit Oxy- 
' den des nändichen Ratlicales feyn kenn, von wel- 
clien das -Eine "das Andere in Geh aufnimmt. Wenn 
Wir nun fetzen, die falpetrige Säure könq« die Sal- 
peterfäure auf diefe -Weife in fich aufnehmen , fo 
iß es aus meinen Verfuchen über die beßimmten 
\ Alifchungs- Verhältniße klar, dafs beide lieh in fol- 
chen Verhältniflen verbinden muffen, dafs lie ent- 
weder gleiche Sauerßoff-Mengen , oderfolche, die 
ein Multiplum' der andern nach, einer ganzen Zahl 
find, enthalten muffen. Nehmen wir nun an , dafs 

V 

beide gleiche Mengen f\auerItoff .in fich fchliefseb, 
fo mufs -die Verbindung, welche Da vy's falpetrige 
Säure und Gay-Luffae’s Salpeterfäure aus- 
mneht, aus i Volumentheil Stickgas gegen i,g oder 
nahe a Volumentheileji Sauerltoffgas beflehtl , und 
0. alfo auch aus a Volumentheileu Salpetergas gegen 

' 1 . . 

■> ' ... ' ■ ■■ . - 
• « , . * j . 
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0,9 Vohimptitheilen Sauerfloffgas. '• 5 ptren wir zu 
dieier Verbindung noch ein Volontientheil Safpetor- 
gas, To erhalten wir Gay - Lu fl'a c’s' la'fpetrige 
Säure, in welcher die falpetrige Säure doppelt io 
viel SauerltoJBF als die Salpeterldure enthalt'*). 

5. Ueher di» ^uftmt^anfetzun^ cLet Ammantakt. 

I « 

Ich habe in meinen früheren Abhandlungen zu 
zeigen gefucht, dal's dal Animuniak, feiner mit den 
Alkalien und Salzbafen’ analogen Matur eotrpre- 
chend, üch in derThat ganz wie an orydirter Kör- 
per verhält, und dais"es 46,88 Procent Sauerftoff 
in lieh fchliefsen miilTe **)< Nun haben wir auch 
gel'ehen,> dal's die baiifclien falpeterfauren Salze nur 
dann auf eine mit der Lehre von den chemil'chen 

. f'' 

•) Wie ipit did'en Aaßcheen Hm. Gay-Lufffc'» Lehreu 
»on dem Salpetergas • Eudiometer , und, die genaue Ueber- 
* «infiimmung der damit nach deffen Vörl'chrift angeftelliea 
und berechneten Verl'uchei mit dam WalTerltoffg^a • Eu- 
diometer beliebe ^Annal. Na. Folga ß. 6. S. 57 ver- 
dient feh’r eure genaue Erörterung, *u rlei ich Hrn. Prof. ^ 
Beraeli.ua iip^ Namen aller Phylifcer aufl'ordern au dür- 
fen glaube. — Noch foy es mir erlaubt xa bemerken, daC» 
ich , wo TOD Volumentheilep die Rede iit . mich Itcts des 
Ausdrucks_Afn<^e bediene, (a. B. WaJl'ei fchlielst auf*' 
Idaafs SauorfiofTgaa a Maafs Wafftrßoö'gat tu lieb.) und 
. dadurch tlen V'ottb^ii habe, dea unbehülfUrben \usdrucks 
, f'olumenlheile nie xu bedürfen. GfWichutkeil» brauche 
ich da, wo eS daran liegt aufmerkfam au machen, dala 
•on Gewichten, nicht von Raumen die Rede iß. a. B. 
Waßer beiUht SU* o,J{ü bis 0,89 Gewichrslheilen Sauerltoff 
und 0,1a bi* 0,11 Gew Th. Wsfferßcff. Gilbert. 

**) ln der erßen Fortfeuiing feines Verfuchs Annal. N. F. 
B.'g. S. 176 F. i • O. • , ' 



j 




I 



' t 3 ’ ' . 

I 

Proportionen > fibweinlUmmeode Weife zuDunmen- 
gefetzt find, wenn'der^ SticküofF' wirklich' Sauer- 
, fioff enthält. Da | der Stickßoff ein Beßandtheil 
des Aounoniaks iß , fo begegnen Geh hier die bei- 
den Beweife auf eine febr.gefiugtbuende Weife, y 
Meine erße Idee, als ich das Ammoniak als eiw 
nen oxydiiten Körper zu betrachten aniing, war, 
dafs es aus Stickftoff, WaGerßoif und SauerttofiF, 
ganz wie. ein. organifcher Körper , zufammengefetzt 
feyn könne, wie diefes Davy auch durch Ver«, 
fuebe gefundenizu haben fehlen. Die fortgefetztea 
Unterfuchungen Dav.y’s, und die Verfuefae Ber« 
thollet’s und Henry’s überzeugten mich indefs, 
bald, daCs diefe Meinung unrichtig fey; depn das 
beim Zerfetzen des Ammoniaks Geh bildende Stick- 
gas und WaflerGoBPgas wiegen zufammen genau fo 
'Viel , als das zerlegte Ammoniak. Ich gerietb nun 
auf die Vermuthung, dafs das Ammoniak , weil es 
, wie die Gzen Alkalien im galvanifchen Apparate 
ein Amalgam bildete, das Oxyd eines einfachen ~ 
Metalls fey,' welches ich Ammonium nannte; der 
WaGerßoff fehlen mir eine niedrigere und der 
StickGo/F eine höhere OxydationsGufe des näm- 
Kchen Metalls zu feyn. Nahm ich an , diefes Am- ' ' 
monium fey im StickGoffe mit i| Mal fo viel Sauer- 
Goff als in dem Ammoniak verbunden , fo Gimmte 
die SauerGoffmenge ganz mit der überein , welche 
' ich für den StickGofF 'durch Berechnungen über 
feine Oxyde aufgefunden hatte; und diefe lieber ein- 
fUmmung gab mir die feGe Ueberzeugung, welche 
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numnehr zur Gewifsheit geworden iß, >dals der 
Stickßoß fo, wie' es aus dieren' Berechnungen 
folgte, zuranunengeletzt fey. Was aber deil Sauer-'* 
flofiF betrifft, den ich in dem Waflerfloff vermu- 
. thet hatte , fo war es viel fchwerer, die Wirklich-' 
keit deffelben darzuthun und die Menge deflelben 
, zu beßimmen. Denn wurde von dem Sauerßoffe 

** j 

'des Ammoniaks der dem Stickßoff angehörende ab- 
gezo|gbn, fo blieb fo äufserß wenig Sauerßoff für 
den Wafferßoff übrige dafs die Menge deffelbeq in- 
nerhalb (jer Gränzen der nicht zu vermeidenden 
Fehler der Analyfe fiel ; daher es immer fehr zwei- 
deutig blieb, ob der Waflerßoff ein oxydirter Kör- 
per fey oder nicht, und es kaum wahrfcheinlich 
fehlen, die Analyfe der ammoniakalifchen Salza 
zur Entfeheidung diefer Frage hinlänglich' vervoll-' 
kommnet zu fehn,' 

Ich bin indefs nun, fo glücklich gewefen , eine 
fehr einfache Methode aufzufinden, diefe fchwie- 
rige Frage zu entfeheiden, und es ganz klar dar- ^ , 
EUthun, dafs der Wafferßoff keinen Sauerßoff ent- 
hält , oder dafs wenigßens die Berechnungen nach 
■ der chemUchen Proportionslehre uns keinen Sauer- 
Aoff darin anzunehmen berechtigen. 

BtweU, dajt der Wajferjioff keinen Sauerjioff ent-‘ 

' halten kann- - ' 

I. ,£in Volumen kohlenläures Gas condenfirt ' 
a Volumina trocknes Ammoniakgas, und bildet da- 
mit wafferfreies kohlenfaures Ammoniak.- Wird 
diefn mit fslpeterfaurem Bieiozyd gemifcht, fo ent- 
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, liehen neutrale» falpeterCaure» Ammoniak und neu-' 
trales kohlenfaure» Bleioxyd, ohne irgend eineEnt- 
bindung.von Gas. Das kohlenfaure Bleioxyd ün-, 
det ßch, wenn es im Feuer zerlegt wird, in loO 
Theilen beAebend, aus 85,58 Theilen Bleioxyd und, 
16,42 Th. Kohlenfaure, ohneWalTer die Kohlenfaure' 
deilelben enthält alfo 3 Mal fo vielSauerßoff, als das ' 
Bleioxyd. Da aber das Bleifalz und das kohlen- 
faure Ammoniak einander ohne Neutralitäts-Ver-' 
änderung zerlegen , fo folgt, dafs im koblenfauren. 
Ammoniak die Kohlenfaure ebenfalls doppelt fo 
viel Saueriloff ab das Alkali enthalten mufs., I^un' 
aber fchliefst das kohlenfaure Gas ein dem feipigen, 
' gleiches Volumen <6auerfiofFgas in Geh. Es muls 
daher in 3 Kaumtheilen Ammoniakgas i Raumtheil: 
Sauerftof^as beGndücli feyn , -und alfo das Ammo- 
niakgas 4 feines Volumen SauerAoffgas enthalten..' ' 

2. Wenn das Ammoniakgas durch die Electri- 
. cität in Stickgas und WaAerßoffgas zerlegt wird, 

verdoppelt Geh das Volumen, und es entAehn aus. 
K>o Raumtheilen i5o RaumtheileWaAecAoffgas und 
5o Raumtheile (oder die. Hälfte feines eignen Vo- 
lumen) Stickgas. 'V. > . . ' . ; 

3. Da das . Stickgas ein Oxyd i A , mufs - der. 
SauerAoA, den ^cs enthält , in einem beAimmten 
Vei hälrniffe zu demjenigen Aehn , welchen er ver- 
fchluckt, indem er in die nächAe OxydationsAufe 
(das* oxydirte Stickgas) übergeht; und zwar muls 

^ diefes Verhältnifs entweder 1:1, oder ::2, oder 
, I : I feyn. Im oxydirten Stickgas iA 1 Volumen 




Stickgas mit i Volumen SauerßoiFgu rerbimden. 
Der Stickitoff kaoQ weder das Doppelte noch die ' 
Hälfte von diefer SauerfiofFmenge enthalten ; denn 
das Gewicht des Doppelten übertrißt das des gan- 
zen Stickgas; upd enthielte der StickftofiT halb fo 
viel Sauerfioff als das oxjdirte ßtickgas, fo wür- 
de nach Abzug feines Sauerfioifs'von dem des Am- - 
moniak, deflen Beßai^theil er iit, des Sa uerß oßs 
- fo viel, als Beüandtheil des WaiTerßoEFs übffg blei-' 
ben , dals er mehr als^d^r Waflerüoff felblt wiegen 
znüfste. . ' Der S|ickilo£F kann alfo nur eben fo viel 
Sauerftoff in Geh Icliiiefsen, als er, tun oxydirtes 
Stickgas za werden, verfc|ilackt ; und da diefe 
Menge der Hälfte des Volumens des Stickgas 
' gleich iß, fo f 9 lgt, dals auch das Stickgas die 
Hälfte feines Volumens* Sauerßoßgas enthalten 
mufs; eine Beßimmung , welche hnit der oben an- 
gegebenen Zufammenfetzung des Stickßoßs völlig 
übereinßimmt. .... 

4* Ammoniakgas ^ feines Vo- 

lumen an Sauerßoßgas enthält , und wenn es zer- 
legt wird die Hälfte feines Volumen Stickgas her- 
vorbringt, fo erhellt, dafs der ganze Sauerßoßge- 
halt des Ammoniaks in dem Stickltoß enthalten iß, 
und dats alfo gar kein Sauerßoß für den Waßer- 
fioß übrig bleibt , diefer folglich keinen SauC'rßoß 
..enthalten kann. 

' Nun ' entj^eht aber die' Frage: PP'enn Tf'^ajfer- 
Jloff_ ein Elementarkörper und Stickßoff ein Oxyd 
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iß, wie Jollen, ivir uns das Ammoniak zufam- ' 
inengefetzt denken? 

Ich fehe vorher , dafs mehrere Chemiker hier<< 
in einen Beweis fehn werden'^ für eine Lieblings-, 
Hypothel'e der jetzigen Zeit, welche die finnrei- 
chen Fictionen von Becher und Stahl wieder 

ft 

auferwecken foll, indem Ge den WalTerGoiF die 
Rolle des Phlogifion fpielen läfst. Diefe wenig 
wahrfcheinliche Hjpothefe fcheint mir indefs durch 
die wahre Erklärung der Zurammenfetzuztg des 
Ammoniaks nichts zu gewinnen. Denn wenn wir 
auch annähmen , die Verbrennlichkeit beruhe auf ' 
der Gegenwart von WafferGoflF ln den verbrenn- 
lichen Körpern, fo muls doch der StickGoEF ent- 
weder'noch WaiTerGoiF enthalten, oder eine Aus- 
nahme von der allgemeinen Regel, machen. Dafs 
das Ammoniak ein unbekanntes Radical enthalte, 
welches durch WalTerGoEP brennbar oder oxydabel 
gemacht worden , läfst Geh daher eben fo wenig 
darthun, als Gcb^diefes vom Kalium, vom Blei u. f. f. 
beweifen lälst; welche Meinung jedoch von den 
berühmteGen Chemikern unferes Zeitalters abwech- 
felnd angenommen und verlaGen worden iG. ' 

Da der StickGoff ein mit SauerGoff verbünde-, 
nes brennbares Radical, der WaGerGoff aber kei- 
nen SauerGoff enthält , fo mufs das Ammoniak aus 
zwei brennbaren Körpern, die mit einer beiden 
Körpern gemeinfchaftlichen Portion SauerGoff ver- 
bunden Gnd, beGehen. Nun habe ich aber ohn- 

längG gezeigt, dafs gerade diefe Verbindungsart 

^ ' 
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den organirchen Körpern und 'den ron ihnen her- 
vorgebrachten Producten angehört, und jeder Che. 
miker weile , dafa das Amtnoniak hauptlarJilich der 
organiTchen Natur feinen Urfprung verdankt. ''Wir 
können daher das Ammoniak ^Is ein Oxjrd eines 
zufammengefetzten Radicals betrachten, ganz wie 
die Saaerkleefäure , die ElEgfaure , den Zucker u. 
r. w. Wenn in diefen Körpern der Sauerßo£F lieh' 
mit dem einen ihrer brennbaren Elemente vorzugs- 
veeife verbindet, fo werden Ge zerfetzt. Das Näm- 
liche gefchieht bei dem Ammoniak; verbindet Geh 
der Sa uerftoff -mit dem iWmeum vorzugsweife , fo 
entlieht StickllbfiF, der Wafferlloff wird frei , und 
das Ammoniak ill zerlegt. Wir können daher 
picht fage'n , dafs das Ammoniak aus StjckGolF und 
Waflerlloff zulammengefetzt feyy.eben fo wenig als 
wir Tagen können, dafs' der Zucker aus Kohlenoxyd-' 
Gas und WalTerllQflFgas, oder'aus Waßer und Koh- 
lenlloff ziifamroengefetzt ill; denn in dem Augen- 
blicke, wenn diefe gebildet' werden, exißirt der 
Zucker nicht mehr als Zucker. 

f ' ' 

Wir mülTen aus diefen Gründen das Ammoniak 
als aus Nitricuro, "y^airerllolF und SauerGoff, und 
' das Radical als aus Nitricum und WalTeritofiF zu- 
fammengefetzt betrachten. Da das Ammoniak ^ 
feines Volumens Nitricum enthält, und Volum 
WalTerßoffgas bei feiner Zerlegung entbindet, fo 
mufs die Zufammenfetzung des Radicals des Am- 
moniaks durch di^ Formel N-fGH, und die des , 

I ^ 
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Ammoniaks felbß durch N + 6H+0, oder lieber 
durch N® + 0, ausgedrückt werden. i ^ 

Es*, iß einjeuchteodf/dafs die Erfcheinungen^ 
welche das Ammoniak faervorbringt , durch dfefe 
Erklärung anomal zu leyn 'aufhören , und dafs fie 
die Analogie des Ammoniaks mit den übrigen 
Körpern wieder herßellt. — Wir haben alfo zwei 
brennbare Körper,' welche, mit dem Wafferßofi 
vereinigt, zufammengeletzte und' oxydable Radi« 
caie hervorbringen können ; nämlich das Mitricum 
und den Kohlenßoß', ' Radicale'aus Kohlenßoff und ' 
Waflerßoff in verfchiedenen ^Verbältrnfl'en verbun- 
den, machen die Bafen der vegetabilifchen Natur 
aus. Ein > Radical aus Nitricum und Waßerßo£F 
giebt das>Ammoniak; und<Radicale aus Kohlen- 
ßoff, Nitricum und Waßerßoß zulammen -in ver- 
fchiedenen Verhältnißen verbunden, Und die Bafen ' 
der thierifchen Körper. - . 

Ich geßehe gern ; dafs diefe Anßchten nicht 
alles erfchöpfen ; und dafs noch' Vieles räthfeihalt 
bleibt. — Das durch die Reduction. des Ammoniaks 
hervorgäbrachte metallil'che Amalgam enthält ganz 
gewils eiuen metallifchen Körper*), und diefer 

*) Bekanntlich haben die HH. 'J'henard und Gay>LuE. 
fac au beweifen gefutht, dal't dielea'~An:)algain nur eina 
V'erbindung von Ammoniak und W<ilTerßo£Fgas mit Queck- 
ülber i'ey uliafe Annal. Ne. Fo. 5 ^ S. 133 f.). < Abge« 

Tebn indelt auch davon dafs diele Erklärung unwahr« 
Xchcinlich iß und mit der Apalogie ßreitet , fo bewies 
ihr Verßich doch immer das nicht, waa fie au beweifea' / , 
fuchten. Denn lie glaubten ein wafferfreist -Amalgam au 
erhalten, indem fie die Mitte aut einem durch Fioß er« 
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jnufs zufaimneBgefetzt feyn , da das Radical des ^ 
AmTnoniaks kein einfacher Körper ift. 

Es icheint daraus zu folgen, dafs da^ Nitricum 
in. feinen Eigenfch'aften den Metallen näher könunt, 
als der Kohlenftoff. Denn ich habe bei einigen 
Verfuchen., vegetabilifche Stoffe auf eine ähnliche 
Art ds das Ammoniak durch die electrifche Säule 
zu zerlegen, weder ein Amalgam , noch irgend ei- 
nen metallifchen Körper zu erhalten vermocht. 

. Es iß ferner eine für jetzt unerklärliche £r- 
fcheinung, dais das Nitricum mit. dem Waflerftoff 
.eine der kräftigften Salzbafen, und mit dem Saker- 
iluff eine der ffärkffen Säuren hervorbringt. Man 
könnte zwar, um diel'es zu erklären, annehmen, 
durch Verbindung des Waflerffoffs mit weniger 
Sauerlioff,, als im Wafler vorhanden iß, entßehe 
eine alkaljfche Subßanz, (ganz wie The qard und 
Ga y^Eu ff ac angeben, dafs jede Subßanz , wel- 
che Wafferltoff mit der. nämlichen Menge Sauer- 
ßoff, 'als im Wafler, verbunden enthält, weder al- 
kalifch noch fauer fey,) und dals,,wenn mehr als 
diefe Menge von Sauerßoff ihr beigemifcht fey,\di^ 
Yerbindung Eigenfchafteu einer Säure belitze. , Die- 

^ flirrten Amalgame 'faerauthobea und unterfuchten.' Man 
t weifa ^ aber7 dafs das 8 Mal' dichtere reine. QueckHIber 

nur durch anhaltendes Kochen von dem letalen Aniheil 
anhängendea WaOer befreit werden kann, und es ilt fefar 
wabd'rbeinlicb . dab das weit leckerere Amalgam von ei- 
ner eerhältnifeenäCiig j^rüfaeren Menge WalTer durchdrun- 
' gen ift, ala das Queckhlber, und alfo mehr Wailer ein- 
fiehlielst, als au Cainer ZerteUung döihig ifl. * ■ 

/ • - , 
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fes >Väre aber zu voreilig, denn die Angabe der 
HH. Theoard und Gay-Luflac befiehl die Probe - 
nicht. Die Efligfäure z. B. enthält den Waflerfioff 
und den Sauerftöff in dem nämlichen Verhältnifle, ' ' 
tvoVin Ile im Wafler vorhanden find, und doch ift 
diefe Säure eine der fiärkeren. ' Der Schwefel und 
das Tellur geben mit dem Waflerfioff fo gut., wie 
mit dem Sauerfioff, Verbindungen, welche alle Ei- 
genfchsften der Säuren befitzen, und doch enthal« 
ten diefe Waflerfioff -Verbindungen keinen Sauer- 
ftoff. Es fcheint daher, dafs der Waflerfioff an und 
für* fich keineswegs die electro-poGtive Natur des 
tzufammengefetzten Körpers, in welchem er enthal- 
' ten ifi, beftimmen kann. ' 

DieSuboxyde find fei net- im Allgemeinen leicht 
zu zerlegen , indem fie fleh in Oxyde und-* in redu- 
eines Räd|cal verwandeln; der Stickfioff dagegen 
kann für lieh durch keine Verwandtfehaft reducirt 
-werden ; dieles läfst lieh nur durch Gegenwart Von 
Waflerfioff und Queckfilber bewerkfielligen. 

Zu Folge der Berechnungen aus den fpecifi- 
.fchen Gewichten des Sauerftoffgas und Waflerfioff- 
gas, beliebet endlich das Wafler aus 11,71 Theiien' 
Waflerfioff und 88,2g Theiien Sauerfioff; ganz das 
nämliche Zahlen- Verhältnifs fcheint zwifeben den 

I 

Befiandtheilen der Salpeterlaure Statt zu finden ; " 
und es enthält gegen 100 Theile des Radicals , der 
Stickfioff Mal fo viel Sauerfioff, als das Ammoniak. 

Ifi diefes nur zufällig, oder wird es durch irgend ' 
eine CaufaUVerbindung begründet? Ift es denkbar, 
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dals der WafTer^oflF und da* Nitricum die nämliche, 
ponderabie Subllanz in zwei entgegengeletzten 
electrifch- chemilchen MoÜificationen fejn künnen, 
und dals das Nitricum feine electrifch ^ cfaemifcha 
Modüication nur in Verbindung mit SauerftolF be- 
halte, ein ifolirtes Nitiicum folglich an und für fich 
nicht belteh'en könne? Wenn aber diefes richtig 
wäre , fo müfste die. ponderable Subllanz in diefen 
beiden Körpern noch eine dritte electrifch - chemi- 
fche Modüication , die des Ammonium , annehmen 
können , und wie fiimmte diefes zu unfern Erfah- 
rungen von electrifch - chemifchen Modihcationen ? 
Und wenn diefes nicht richtig wäre, woher käme 
die unge/heure Menge von Stickiloff, welche die 
grasfreflenden Thiere täglich in ihren Excretionen 
abfcheiden , und welche lie, nach dem was wir bis 
jetzt wüTen , 'weder Uus der Luft noch aus ihre« 
Nahrungsmitteln fchöpFen können. 

t V 

So häufen ficli an der Gränze cwifchen dem 
Bekannten und dem noch zu Erforfchenden Schwie-, 
rigkeiten, welche (ich nur mit Mühe aus dem Wege 
räumen lalTen, und die aufzulöfen nicht feiten Gei- 
flesgaben erfordert werden , Reiche nicht allen zu- 
getheilt find. ^ , 
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Refultate 

aus Uncerfuchungen über das falpeterftiure und 
das falpettigfaure Blei; ? 



aus zwei Auffätzen 

. ' des Herrn Ghevreul in Paris 

1 ' ' . 

r ' frei ausgezogen von Gilbert. 

Wenn man über octaädrirches falpeterfaures Blei 
und Blättchen metallilchen Bleis Wafler kochen 
lälst , fo bildet lieh ein gelbes blättriges Salz. Hr. 
Prouli, der diefe Bemerkung liuerll gemacht hat, 
hielt diefes gelbe Salz für eine neutrale Verbindung 
eines Bleioxyds , welches weniger Saiterlloif ajs das 
gelbe enthalte, mit Salpeterläure; Hr. Thomfon 
erklärte es dagegen in feiner Arbeit über das^BIei ' 
für ein baOfehes Salz aus gelbem Bleioxyd und Sal- 
peterfäure, trat aber in feinem Syllem der Chemie 
zu Proult’s Meinung zurück, und zeigte zugleich,' 
dafs das Bleioxyd diefes Salzes nur ein^ geringe ' 
Menge Sauerl^ofF weniger als das gelbe enthalten 
\ könne. Die Hoffnung, zu den drei genau bekann- 
, * . ten Oxydations* Stufen des Bleis fdem gelben, 

dem rothen und dt^m kirfchbraunen) vielleicht eine 

• . ' r ' ‘ 

/ 
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Vierte zu entdecken, reizte Herrn Chevreul,- 

dlefe« gelbe Bleifalz zum Gegenßande feiner Un- V 

terfuchungen zu machen. Seine Arbeit iß in der 
erßeh Klaße des Infiituts am 2g. Xun. y 8 12 vorgelefen, 
und fowohl in den Annal. du Muf. d'hiJL natur. x 

\ V 

A. lo, Cdh. S, als in den Annal. defihimie JuilL , , 
i8i 2 abgedruckt worden. Erß fpäter lernte' er die 
Unterluchungen des Hrn. Berzelius Uber die 
falpeterfauren und die falpetrigfauren Bleifalze, 
Annalen B. 40. S. iGz f.) kennen,, und ße 
veranlafsten ihn, eine Vergleichung feiner Beful- 
täte mit denen des fchwedifchen Chemikers in ei- 
nem Supplemente naehzutragen (a. a. O. Cah. 4. 

. ^ u. Oct. i8ia). Folgendes giebt er als die Reful- 
tate feiner Unterfuchungen an: 

i) Wenn man über gleiche Theile Bleiöxyd 
und octaedrifchem falpeterfaurem Blei Waßer ko- 
chen läfst, fo entüeht ein anderes lalpeterfaurei 
Bleifalz mit doppelt fo vieler BaGs als /los erßere ; 
es fchmeckt etwas füfslich und zufammenziehend, 
iß nicht f^uer, kryßallißrt in Schuppen oder klei- 
nen IMadeln , und wenn man kohlenfaures Gas , , 
durch eine Außüfung deßelben hindurchtaeibt, ver-' 
wandelt es Geh in octaedrifches falpeterfaures und t ^ 
in' kohlenfaures Blei *). 

e " 

*), Hr. Cherreul fand durA Wiegen vor und nach dem 
Glühen dea Salzet in einem Platintiegel, daft diefe Salze 
in 100 Gevrichutheilea folgende Beßandtheile enthalten : 

. • dat 'octaedrifche daa fchuppen- od. nadeiförm. 

Salpeterfäure 33 - i9.8(> 

Bleioxyd 67 • 1 80,14 

'A«mal.d.Phyak.-B.46. St.z. J. 1814. St.». ' M 
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~a'' Läfst man Wäffer ilbet metalU/ches Blei 
und ociaedrifches fa^peterfaureÄ Blei liefen, fo 
oxytJirt lieb das Metall auf Roßen der Salpeter- ' 
faure, und geht in den Zußand der Bleiglätte, die 
Säure aber in den Zußand lälpetriger Säure Uber, 
und es entfteht falpetrigfaures Blei, und keines- 
, Wegs ein lälpeterfaures B|eilälz<, wie Prouß udd 
Thomfon geglaubt hatten *). • 

■■ ' » 

Auf looTheile Säure Cnd folglich itn erften ao3, im sweU 
ten 4 o 3 Thei]e Bleioxyd enthalten. Hr (ilievreul nennt da- 
her da> octaedrifche Jauret falftterfaures litei {nitrate 
aclde } und dat l'chuppen- oder nadelförmige iteutralet 
JalpeterJ'auret Blei (nitrate de ploml>). ^ Nach Hrn. Ber- 
selius ill erAerea das neutrale \j 4 nnal. B. 4 <>- >66^, 

' lelateres dagegen ein baßjchrs falpetrrfauros Bleioxyd 
(^daf. S. 176), und enthalif'n in 100 Theilen 
. Salpetrrfäure jenes 32.78;; diel'es 19,5 'Ibeile 
' Bleioxydul 67,2a; . 80,5 — 

rromit Hrn. Chetrreul's Beliimmungen äulserft nahe über- 
einltimmen. Hr. Chevreul nimmt in dem Nachträge Hm. 

> Berzelius Benennungen an, bei den lälpetrigfauren Blei- 
falzen ßimnsen ße ohnediefs fchon übertin. G. 

*) Hr. Cheereul hat diefen Procels in Gefäfsen mit Stick- 
gas und in folcben , die mit dem poeumaiilchen Appa- 
’ rate in Verbindung ßanden. angeliellt. und gefnnden, data 
der l'lieil der Säure, welchen das Blei in falpetrige Säum 
Verwandelt, an dem Blei gebunden bleibt, ein anderer 
Theil aber in Salpetergas verwandelt entweicht. Es löfen, 
nach ihm, 4 Gramme neutrales falpeterläures Blei ^welche 
1,32 Gr. Salpeterfäure und 2,2t Gr. Bleiglätte enthalten^ 
5.3s Gramme nietallifches Blei auf, und diefe letztem ver- 
fchlucken (nach Berzelius , dem Hr. Chevreul hierin folgt) 
0,414 Gr. SauerAoff , wenn fie Ach in Bleiglättf verwan- 
deln ; es können aber 1,32 Gr. Salpeterfäure, indem fie zu 
iglpetriger Säure werden, nur 0,135 Gramme SauerAoff 



faergebeo. 

f 

1 * 


G. 

• 






‘ V ' ' 


l 


0 


■ 



Digilized by Google 




i 



' [ 179 ] s, > ' . 

3 ) Das octaednTche falpeterfaure Blei iß Dicht , 
das 'einzige- falpeterl'aure Salz, welches ‘auf diele ^ 
merkwürdige «Art durch Blei in ein falpetrigfaures . 
Salz verwandelt wird. Salpeterfaures Kali erlei- . 
det, wenn man eine AuEül'ung delTelben über Blei 
Heden läfst, eine ganz ähnliche Verwandlung. 

4 ) Die falpetrige Säure verbindet lieh mit dem 
Blei auf zwei verfchiedene Weifen : erftens, zu 'ei- 
nem baßfehen falpetrigfauren Bleifalze (fous- - 
nitrite), welches man erhält, wen|i man eine wäf- 
ferige AuAöfung von octaedrifchem falpeterläurem 
Blei Uber metallifches Blei fo lange kochen .lüfst, 
bis beide nicht mehr auf einander einwirken; und 

.zweitens -zu einem neutralen falpetrigfauren Blei- 
falze (nitrite), welches man nicht wohl anders rein 
erhält, als wenn man durch eine Auflöfung des ba- 
fifchen Salzes kohlenfaurcs Gas hindurchtreibt. 

4 • ' 

Das Waller wird beim Sieden gelb. 'Hört man , 

f . ° ' 

mit dem Kochen auf, wenn die Aullüfung dunkel 

gelb iß , fo fetzen üch aus ihr beim Erkalten gelf^e 

blättrige Kryftalle ab. Fährt man dagegen mit dem 

. Kochen fort, fo entfärbt fich die Auflöfung wieder, 

und es fchiefsen dann beim Erkalten aus ihr nadel- 

förmige, fchwach rothe Kryftalle in Sterngeftalt an. 

Erftere lind das von Proült und Thouifon 

dargeflellte Salz; es ift neutrales (Äjpetrigfaures ^ 

Blei, aber fall nie rein, und letztere find das ba- 

\ 

ßfche lälpetrigfaure Blei. Auf 100 Theile lälpetri- 
ger Säure enthält das neutrale Salz 4^0 und das 

, M ;4 

t 



Digitized by Google 







[ *8o ] ; 

' baßfche f)io Theile Bleioxyd, und- io too Theilen 
belieht jenes aus ig,5 bis ao Th. bäure und Wader 
- und So bis 8olS Th. Oxyd, diefes dagegen aus g,g 
Th. Säure und go,‘i Th. Oxyd *). Es löfen loo ür. 
kochendes Wader von dem erßerem g,4>, von dem 
‘ balil’chen lälpetrigfauren Blei nur 3 Gramme, und 
looGr. WalFer von a3® C. Wärme, von jenem i,a6, 
von dielem ungefähr 0,7 Gr. auf. Ihre Säure fängt 
’ fchun in der Hitze des kochenden Waders an zu 
' entweichen, und trenn de bis zum Rothglühn er- 

I : . . ' 

s 

*) Hrn. B e r 2 e 1 i u f Bi^ßinunungen komuien ditfan fahr ^ 
nahe; nkmlich filpelrige Saure und Wafler im neutra- 
len 20 , im bafijchen 10,175, Bleioxyd in jenem go, 
in (liefom 89,825 .Thoile. — Dennoch glaubt Hr. Chevreul, 
dafi l'eiiie falpetrigfauren Saite von den von Hrn. Ber* 
selius unierfuchten Salzen verichieden waroo. Denn was 
das neutrale betriffr , fo habe B. es nach Prolilt'a Art ' 

bereitet, und Ire gebe kein reines, fondern ein mit (alpe- 
' teiTaurem vermilrhies ralpetripfaures Blei. In dem haji- 

fchen finde er VVafler, B. nicht; er habe es in fleil'ch- x 
farbnen Nadeln, B io ziegelrothen Blättchen krTliallilirt 
I erhallen, (To auch er, wenn man die Auflölung dea octae- 
drifchen Bleis iticht lange genug über das Blei gekocht 
\ habe, daher wahrlcbeinlicb B Salz minder mit Balis, als 

das feinige, gefäitigt iey); er fand, dafs 100 Theile ociae- ' 
drifches Blei 134 . 5 , B dafs lie 116,5 Theile 
löften. — Der Leier hat in dem AufTatze, welcher dielem 
vorberge.ht, die l'chärriinnige Art gefunden, wie Hr. B. diefo 
Schwierigkeit^ hebt. '' 

lieber die Menge des WalTers, welches das neutrale 
Jalpeirigj^re Blei enthält, hat Hr. Cheyreul noch zwei 
forgfältige Verlucbe nacbgetragen. Aus ihnen zieht er - 
den .Schlufs, dafs dieCos Salz auf 100 Theile falpetiiger ' v 
-Säure 466 Theile Bleioxyd enthalte, und dafs es in too ^ 
Theilen beAehe aus 8« Thin. Bleioxyd, 17,16 Thln. Ssl« 
peterläure und a ,$4 Thln. Waller. -G. ■ • ' 
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hitet werden, fo bleibt das Bleioxyd rein zur ■ 
Schwefellaure, SalpeterPuure, Efligl'aure und auch 
kohlenfaures Kali zerfetzen b^ide falpetriglaure 
Balze. OalTeibe gefcbieht, wenn man durch ihre 
Außül'ungen kohlenfaures Gas hindurchlreibt; da» 
bei fetzt lieh viel kohlenfaures Blei ab , und in der 
Außüfung bleibt falpetrige Baure in Ueberfchufs, 
Bleioxyd und Kohlenfäure *). 



5) Die Farbe des balifchen falpetrigfauren Bleu 
iß leichter verfchwinden zu machen, als di^ des 
neutralen, Weil es das Waßer nicht färbt, wie 
fes es thut. Fallt man aus einer farbenlofen Auf-. 
löfung des erUern Salzes.einen Theil des Bleioxyds, 
fo wird die Aullölung gelb , ein Beweis , dals diefe . < 
Farbe keineswegs der grbfseren Auflöslichkeit des 
neutralen als des balifchen falpetrigfauren Bleies 
zuzufebreiben iß, ' 



6) Salpeterfaures Kupfer wird durch die Auf- , 
löfungen beider falpetrigfaureh Bleifalze gefallt; 
die Niöderfchläge beßehn aus zwei Metall -Hydra- r 
ten **), welche wahrfcheinheh eine kleine Menge 
Salpeterfäure zurück behalten. < , ^ 

*) Hr. Cherreiil hat dt« auf (liefe Art, gebildete hohlenjaur» 

Blei xvreitnal analylirc. und tand in lon Theilen das erlte ^ 
Mal ib.SSTh. Säure und 83>ö4 Th, Balis, das «weite Mal' 
j 6.35 Th. Säure und 85»t>5 Th. Balis. Hrn. Beraeliu« 
Bellimmungen «u Folge enibäll kohlenfaures Blei in loo 
, Theilen 16,50 Th. Säure und g3,5o Th.^leiexyd. (AnnaL 
B. 3g. S. 197.) G. ' 

. Oas heifst, aut Kupfer- und aus Blei -Hydrat. C. 

' • » » 

■ " V - • , r 
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7) Wirft man die falpetrigfauren Bleifalze ge- 
pulvert in kochende Salpeterlaure oder Elligfäure, 
fo entbindet Geh aus ihnen falpetrigfaurer DunG. 

8) Die Verwandlung des falpeterfauren Bleis 
durch Blei in baGfehes falpeterfaures Blei iü ein 
guter Beweis, dals Geh in dem ProeeGe des Hrn. , 
Prouft kein , Bleioxyd von minderem Sauerltoffge- 
haite als die Bleiglätte bildet. Denn wäre diefes 
der Fall, fo müfste es \nicht eine ^ fondern zwei 
OxydationsGufen des Bleis unter der Bleiglätte ge- ' ' 

I 

ben, da ich dargethan habe, dals, wenn man eine' 
AuGöfung des octaedrifchen falpeterfauren Bleis 
Uber Blei längere Zeit Ge'den' lälst , ein Salz eht- 
Geht , welches Geh von dem des Hrn. ProuG durch 
einen kleineren Gehalt an Blei unterlcheidet ; es 
lielse Geh nemTich alsdann nicht eiklären ,' wie Blei- 
glätte das gelbe Salz des Hrn. Prdult in ein Salz 
verwandeln könne , deflen Balis Weniger SauerGoG 
als die diefes gelben Salzes enthielt^. 

9) Die Verbindungen des .Bleioxyds mit der 
falpetrigen Säure beGätigen die von ' Richterm 
Gay~Luffac , Tf^ollafion und Berzelius evSge&eW- 

' ten Gefetze. Es' enthält fo z. B. das baGfche fal- 
petrigfaure Blei gena9 noch einmal fo viel Blei- 
/ oxyd als jdas neutrale, und die Zufammenfetzung 
des falpetrigfauren entfpricht der des falpeterfauren, 
Bleis *). Wenn man durch Kohlenfäure den ba- , 






Sowohl die fcbwefeirauren alf die ralpeterfauren alkilU , ^ 
fchen Salaa Gehn zu den fchweOigrauren und falpettig- 

Tauren in einer folcheti Beziehung, bemerkt. Hr. Chevrciil, 

' ■ / 

, ' f 

» 
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Gfchen raipetrigfauren Salzen einen Theil ihrer Ba- 
Qs entzieht, fo bleibt io der Flüfligkeit fo viel Balis / 
zurück, d.afs das Verhältnirs der falpetrigen Säure 
zu diefer RaGs dem der Elemente des lauren falpe- 
ter£auren Salzes zu entl'prechen fcheint, ift dieles 
anders nicht zufällig, welches weitere Unteri'uchung 
Terdient ‘ 




dal's, vrena man den Säuren jener To viel SauerßofF ent- 
zöge, als nöthig yäre, um . Ue in IcliweQige und l'aipe» 
trige Säure zu iverwandeln, diefe Säuren die alkalilcbe 
l'islis wiederum mit demfelbcn Grade der Sättigung, als 
zuvor, binden^würdcn. Da nun nach Hrn. Ga y - Lu [Ta c 
{jinn. B. 36. S. 3Ö • in lop Theilen Salpeterläure SS.zoJ 
’l^eiie falpetriger Säure enthalten lind, fo müfsto, gilt die- 
lelbe Beziehung für die BleiCälze , das falpetri^J^ure Blei 
auf S8<>| '/'h. falpetriger Säure 406' Th. Bleiot^yd enthalten, 
und alfo in loo Theilen bcfleho aus 17,85 'I'h. Säure, iin^ •' 
83,15Tb. Bleioxyd; welches nur um 0,35 Tbeile von tlea 
Refultaten der Analyfe abweicht. ^ G. 

’) Gefetzt OS gäbe ein faures Jalpetrigf/tures Bleifalz;taf,llit. > 
Chevreul , welches zu dem läuren (^octaedrili.ben) lälpeter- 
fauren Blei in derfelben Bes^iehung der Mifrhung flün de, 
welche unter den beiden neutralen Salzen diefer Act Statt 
findet, fo müfsie es aut 88,x Theilen falpetriger Säure 203 
Theile Bleipxyd enthalten, oder in looThln. aus So.sThln. 
falpetriger Säure und 69,7Tb. Bleioxyd belfehn. Nun aber 
fand Hr. Chevreul, dafs, wenn er 5 Gramme bafifcbes faU 
petrigfaures Blei, beliebend aus 0,493 Gr. Säure, 4,475 Cir. 
Balis und o,o 33 Gr. Waffer]) in Walfer aiißölle, und einen 
Strom koblenfaures Gas hiiidurchtrieb , lieh 3 >i 8 Gr. lüoh- 
lenfaures Blei abfetzten ; es blieben folglich in der FliiUig- 
keit zurück. 1,295 Gr- Bleioxyd und 0.4917 Gr falpetriger 
Säure, oder auf 37,53 Th. Säure 73,48 Th. Bleioxyd Eän 
ähnliches Refullat gab ihm die ähnliche Zerfetzuog des ‘ 
neutralen falpetiigläuren Bleis durch Kohlenfäure. lu fetter 
Geltalt lälstlicb kein faures falpetrigtaures Blei darlirllen, 
indem beim Abiauchen der Flülligkeit lieh llets lälpetriga 



Säure entbindet und 
ben Blättchen abfetzt. 



neutrales lalpetrigfaures Blei in gel- 
G. 





'f 
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‘ io) Aus verfcbiedenen Thatfaoben, welche ich 
in diefer Abhaotlluhg angegebeo habe , gehet. her» ' 
vor , dals maa mehrere mittlere falpetrigraure Blei» . 
Verbindungen zwifchen den beiden b.efchriebenen 
erhält. Qb fie für Uuter verfchiedne falpetrlglaure 

' I 

Salze, oder nur für Vereinigungen diefer beiden zu 
halten find, darüber kann ich nicht 'entfcheiden; 
und überlafle es jedem, ficb für die Meinung, wel- 
che ihm die wahrfcheinlichere zu feyn fcheint, zu . 
erklären. 

II) Ich habe durch das Verfahren des Herrn 
Proult kein reines neutrales falpetrigfaures Blei .zu 
erhalten vermocht; täufche ich mich nicht, fo wa- 
ren alle Salze, die ich erhielt, Verbin(|iingen von 
' falpetrigfaurem mit falpe^rfaurem Blei, welches 
aus der Art zu erhellen fcheint, wie Kohlenfäure 
und Wafler auf fie einSrirken *). 

/> *) Auf ß Grammen der nach- Prouü't Methode bereiteten 

- nnd| io Warfer aafgelöllen Salze fcbied hindurch/;etrie- 
^ bene Kohlenfäure in vier yerfuchen jedetmal 3 , a Gr., aq» 

^ dem aus bififchem falpetrigfaurem Blei bereiteten neutralen 
dagegen nur 1,74 Gr. Bleiöxyd; und aus der Flüillgkeit 
des erßern erhielt Hr. Chevreul beim Abdampfen, aulser - 
falpctriger Säure und gelbem falpetrigfauren Salz, auch 
fein faures falpeterfaures Blei. £r erklärt daher jene Salze 
für eine Art von Doppelfalz mit zwei Säuren. G. 
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Schweflig/ aures kKupfer» 

‘ ^ nach Ch^vhevl *). 

Läfst man fchwefligfaures Gas darch Wafler fiei- 
gen , worin üch Kupferoxyd (im Maximo) befin- 
det, fo verwandelt fich ein Theil deil^lben in 
Schwefelläure und vereinigt fich mit dem Oxyde 
zu fchwefeliaurem Kupfer, das Gbrige aber verbin- 
- det fich mit dem' Theile • des Kupferoxyd^, auf 
delTen Köllen der andere fich oxygenirt hat, zu 
fcbwefiigfaurem' Kupferoxydul. . ' 

Gielst man zwei heifse Auflüfungen falpeter- 
faures Kupfer und fchwfefligfaures Kali zufammen, 
fo theilt fich das letztere in zwei Theile, wovon 
der eine fich 'in fchwefelfaures Kali auf Kollen 
des Kupferoxyds und der andre in fcbweiligfaures 
Kupferoxydul Verwandelt **). 

• / 

*) Nouv. BuU, d. Sc. de la Soc. philom. 

Der Niederfchlug, welcher entileht, wean mia das 
rchwefligfaure Kall kalt in Auflofungen gieftt, welche 
daa Kupfer im Maximo der Ozygenirung enlhalten , ift 
ein Doppelfalz, behehead aut fchwefliger Säure, Kali 
und Kupferoxydul. Bisher hielt man diefea Doppelfals~ 
für einfaches fchwefligCiures Kupfer. 
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Das rchwefligfaure Kupferbxydul kryftallifirt 
in kleinen Kryftallen von rchönem Dunkelroth, 
die fich an der Luft nicht verändern. Beim De- 
ßilliren'giebt es Waller,, fchwefligfaures Gas, fchwe- 
felfaures Kupfer, Kupferoxydul und ein Atom i 
Schwefel - Kupfer. Wenn' man Waffer darüber 
kocht, fo wird es zerfeUt; es entbindet lieh 
fchwefligfaures ‘Gas , es entlieht fchwefelfaures 
Kupfer, und es bleibt reines Kupferoxydul zu- 
rück. Aufgelöft in fchweflige Sämre, verwandelt 
es lieh allmählig in fchwefelfaures Kupfer. / Durch 
Kali wird es ganz zerfetzL Salpeterfäure und, 

, oxygenirte SalzTaure verwandeln es in fchwefeU 
iaures Kupfer.' . 

Es fcheint zu beflehn in loo Theilen , aus 
36,i6 Theilen fchwe(liger Säure und 63,84 Theilen 
> Kupferoxydul. 
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Ueber den über Salze abgezognen Alkohol, und 
ein Kerf ähren, reinen unveränderten Alkohol 
zu erhalten , 



fon 

Dvbuc, Apotheker zu Rouen 



\ 



Weingeift von 2 a Grad des BeaumeTchen AreoM*' 
meters , in einem Waflerbade , aus einem Kolben 
/ mit fehr langem Hälfe und einem Helme deßillirt, 
giebt einen Alkohol von 38 bis /^o Grad , der voll- 
kommen klar und durchUchtig iß, ohne Rauch 
brennt, angenehm riecht, einen heilsen Gefchmack 
i hat, und weder auf Lackmustinctur noch auf Veil-; 
ehenfyrup wirkt ; gleichviel ob der Weingeiß äus ' / 
Weih, oder Cyder, oder Rhum u, f. f. gemacht iß, ■ 
,Et iß frei von dem Waßer und' der Aepfelfäure, 
welche in allen fchwachen geißigen Flüßigkeiten' 
enthalten find, und man kann ihn Lemery's * 
reinen Alkohol nennen. 

Diefer 'Alkohol läfst lieh zwar durch Abziehn 
über einige Alkalidn oder Salze, die grofse Anzie- 
hung zu Walfer haben , zu einem höheren Grade 

, *; Kurz ausgezogen aut deo Annal. de Chimie Juin tgiS 

von Gilbert. ' 

' t . 

' . '• ' ' r 
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i 

von Rsctification 'und bis zu 46 Grad des Beaum. 

Areometer bringen , diefe Salze fcheioen ihn aber 

zugleich zu verändern; denn das Product diefer ' 

Defiillation verhält Geh gegen Keagentien anders 

als Lemery’s reiner Alkohol, und ill mehr odet 

weniger verändert, l‘ey es, dals das Salz auf die 

Beftandtheile delTelben einwiQrkt und die Mifchung 

ändert, oder dafs es Geh in dem Alkohol auflöit, 

oder dafs es auch nur in fehr feinen Theilen darin 

. fchweSen bleibt. Zu diefer Behauptung glaubt (ich 

Hr. Oubuc durch folgende Verl'uehe berechtigt, 

bei denen er Lemeiy’s reinen Alkohol über diefe 

Salze unter Beobachtung der vorgefchriebnen Ver> 

fahren abgezogen zu haben verGchcrt 

Beim Abziehn über recht trocknes ätzendes oder 

zum Theil kohlenfaures Kali oder Natron werde 

zwar,' Tage er, diefer Alkohol um 3 bis 4 Grade ieich> 

ter und erhalte einen feihei^n Geruch, verliere aber 

feinen angenehmen Gefchmack, grüne den Veil. 

chenfaft und den Saft der Beere des Kreuzdorns, 

und fälle Gjpshaltendes BrunnenwaGer in Bdenge. 

. Noch leichter wird der Alkohol durch Abziehn 

{ Uber Jalzfaurem Kalk oder falzfaurem Kali, die . 

leicht« calcinirt worden waren ; er fchmeckt aber 

# 

heils, bitter und fnharf , und Ammoniak Oder falpe. 

‘Walche* indeff erß prüfende Verfuche' Andrer bewäli> 
ren mülTea, da e» fchvrer zu glauben iß,, dafs fo viele'' ^ 
vorzügliche Chemiker, denen et darauf ankam, abfolut 
reinen Alkohol zu halsen, den dargellellceo nicht 'follcen 
mu Aeagentien geprüft haben. Gilbert. 

I 

■ ’ 'V. \ 
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terPaure« Silber, QueckGlber etc. Tollen darin die 
Anweleoheit dieTer Salze zeigen. 

Grob gepulverter gebrannter Kalk, de?n man, 
in den Alkohol TcbUttet, erhitzt fich darin Io ßark, 
dafs ein Theil des Alkohols Uberlieigt, ohne daiii 
man a^ere Wärme zu HUlFe zu nehmen braucht; 
aber fchon diel’es Deftiflat wirkt nach Hrn. Dubuc 
merklich alkalilch auf den Saft der Kreuzdorn« 
beere. Was dann in einem WaflferBade überge- 
trieben wird, wird immer herber und beim Zu« 
gielsen von kohlenfaurem Wafler fogleich Tchie. 
lend , und in einem groTsen koniTchen Claie findet 
'.man nach einigen Tagen einen nicht unbedeuten- 
den Bodenl'atz kohlenfauren Kalk. 

Beim Deßilliren über calcinirten Gyps wird 
'der Alkohol ebenfalls leichter, doch minder als 
durch die vorigen ProcelTe, erhält einen eigen- . 
thümlichen, ziemlich unangenehmen Geruch, trübt 
<lie Fjrbe der Feldmohn - InfuGon , indefs reiner 
Alkohol Ge eibüht, und giebt dem Veilcbeutafte , 
eine NUance wie abgefallene Blätter; alles Eigen- 
Tdiaften, welche die Gegenwart eines fremden Kör- 
pers in ihm beweifen. * ' 

Calcinirtes 'und feines Kryftallwaflers völlig be- 
raubtes Glauberfalz erklärt der Verf. zwar für ein 
vortreffliches Mittel, den Alkohol waHerfrei zu 
machen, ohne ihn zu verändern und weton man 
Uber I Theil % Theile Alkohol von 36 bis 38 Grad 
abziehe, erhalte man Alkohol von 38 bis Grad, 
der alle Eigeni'chaften von Lsmery’s reinem Al- 




. 4 
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kohol habe; aber dennoch gebe Barytwairer damit 
.einen Niederfchlag , und Veilchenfaft werde als- 
dann durch das freigemachte Natron gegrünt. 
Durch zweimaliges Äbziehn über Iblchra Glauber- 
falz lafle üch der Alkohol bis 4^ Gradr bringen, 
aber dann auch durch wiederholtes Deßilliren nicht 

. f * 

weiter« , 

Reiner Alkohol über calcinirtes ejßgfaures 
Kali aus einem. WalTerbade deüillirt, kömmt bis 
46 Grad des Beaum. Areometers bei 10^ R. Warme, 

' ili aber kein Alkohol mehr. Er riecht fehr pikant, 
nicht unähnlich der tinctura tanari', fchmeckt 
Icharf, feifenartig und etwas bitter, und grünt deg 
Veiicbenläft; iil alfo ein anderes Wefen als der 
Alkohol. I 

Alkohol , unter 56 Grad kann beim Abzieha 
über feines Gewichts Schwefelfäure bis 38 Grad 
gebracht werden , aber nicht weiter, ohne mit Ae- 
ther vermifcht zu werden. — Werden aTheiie über 
I Theil gebrannten und gepulverten Alaun abge- 
zogen , fo kommen Ge zwar bis 39 Grad , röthen 
aber Lackmustinctur und Veilchenfaft Bark, und 
trüben Barytwafler. Wiederholtes DeBilliren macht 
Ge nicht leichter. Der gebrannte Alaun verändert 
daher zwar die Mifchung des Alkohols nicht, etwas ' 
davon 'bleibt aber in ihm aufgeluB. 

Lange geglühtes Kochfalz gab Alkohol von 3g 
Grad , und bei wiederholtem Abziehn keine grö- 
fsere Leichtigkeit, machte aber, dafs er Geh mit fal- 
peteriäurem Silber oder QueckGiber trübte, welches 
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nicht gtfehieht , wenn der Alkohol , der über dem 
Kochfalze abgezogen wird, nicht fchon lehr rein ifl. 

- Es fcheint wunderbar zu feyri, Tagt Hr. Oubuc, 
dafs Salze, dfe l‘o wenig fiüchtig'Untb, wie Alaun, ' 
Glauberfaiz und Kochfalz, wahrend der Deltillation 
des Alkohols in Ib märsiger Hitze mit verflüchtigt 
werden; ähnliche Beobachtungen Cnd indefs nicht 
unbekannt. Er habe, verlichert er, häutig die 
Dämpfe aufgefangen, welche auffleigen, wenn aU 
kalifche Salze, Brechweinflein, mineralifcher Ker- 
mes, fchwefoUäures Eifen oder efllgfaures Blei J'ehr 
im Grofsetv bereitet werden, und in ihnen ftets 
ohne Schwierigkeit Spuren dielier Salze entdeckt. 

Die bygrometrifchen Eigenfchaften der Kohl«. 
veranlafsten den VerfalTar zu verfuchen, ob Vieh 

nicht durch üe der Alkohol entwäflern laflTe, ^hne 

\ 

verändert zu werden. Er nahm glühende Birken- 
kohie, Ttieis lie klein, fchüttete 4 Unzen noch 
warm in i Uitre Alkohol^ von 36 Grad , fchürtelte ' 
häutig, und Hltrirte nach 4 Tagen; der Alkohol 
batte noch diefelbe Stärke als vorher, woraus er 
fchliei’st, , dafs die Kohlt* den Alkohol nhd das Waf- 
fer deflelben mit gleicher Stärke einfchlürfen. Als , 
' er den Alkohol von der Kohle rtbdeliillirte, wurde 
nur das erfle was überging um i Grad leichter. 

Er verfuchte es mit allen Arten von Kohlen,' konnte 
aber auf diefem Wege nie Alkohol von mehr als 
Zg bis 4t> Graden erzeugen. Der über Kohle 
delUliirte Alkohol erhält einen beflern Geruch ' 
und Gefchmack. 

/ 

, ' i 

.1 ' ' ^ ^ 
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Hr. Dubuc lieTs‘ ein Litre Alkohol von 3 g Grad 
' zwei Tage lang über 8 Unzen reiner und recht - 
, trockher Thonerde ßehn, und gofs dann ein we- 
nig ab ; es war 4^ örad Itark; das übrige in ei- ' ^ 
nein Waflierbade bis zur Tracknils übergetxiebae ' 
käp auf 4 ^ Grad, roch aber \ heftig 'und fehr un- 
' angenehm. Er glühte darauf die Thonefde hef- 
tig; Ce gab Sa Gramme Wafler her, und als er 
den Alkohol noch einmal über Ce abzog," kam' 
er bis 4^ Grad, obne doch' eine der EigenfchaC* 
ten( zu ' verlieren , ^ die Lemeiy's reinen Alkohol 
cbarakteriCren. Weder Geruch, noch Geichmack, 
noch Reagentien verrathen darin die Gegenwart j 
eines fremden Körpers, und fein fpecif. Gewicht 
iß 0,829*. 

Statt der reinen Thonerde kann man iluch ' < 
gewöhnlichen,- gut gewafchnen, geCebten und 
ßark getrockneten Fayence- Thon nehmen, aber ein 
Drittel mehr. Auch mit der Thonerde bemüht man 
' Cch umfonß , den Alkohol durch wiederholtes De* 
fiilliren zu einer gröfsern Leichtigkeit zu brin- 
gen, woraus der VerL fchliefst, dals Ce auf 
^die Mifchung des Alkohols nicht den gerihgßen 
Einllufs hat, und ihm blos' das überflütCge, zu . 
feinem Beßehn nicht nothwehdige Waßer ent- , ' 

, ziehe.. Er glaubt daher diefes Entwäßerungsmit- 
tel des Alkohols allen Chemikern und Deßilia- 
teuren vorzüglich empfehlen zu dürfen, und grün* 

' det darauf folgende Behauptungen: i) dafs der 
allerrectihcirteße unveräxulerte Alkohol immer 4 ^ ~ 



'V:' ■ 
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Grädvxutdb / Beaume’s 'Areometer ^ei mittlerer . 
Temperatur habm nrüäe; a) dals aller leichtere^ 
über Salze delHUirte Alkoiiol in feiner, Mifchung . 

' mehr oder weniger verändert fey; 3) dafs die* 
fer veränderte Alkohol zwar febr tauglich fey zu ' 
FirnilTea, zu Parfüms, und dem Uhrmacher, 
um vollendete Theile einer Uhr daHn aufzube« / 
'Wahren,'* dals fich aus ihm aber nicht tidokBarer 
Branntwein , wie 'er im Handel üi ,' darilelleä 
la^e, , welches mit dem unverändei-ten Alkohol 
durch Zufatz voü Wafler und etwas Cachou fehr 
leicht- fey; und dals daher 4) auch der verän-, 

- derte Alkohol nicht zur Bereitung der fpirituöfen 
Arzneimittel zu nehmen fey. r 

Bei den vielen Verfuchen, welche Hr. DubnC 
fek 25 Jahren mit Alkohol angeßellt'habe, dei* 
aus Wein, ausjCider aus Birnenwein, aus Rhum, 
ans KirfchwalTer, aus Kornbranntwein u._f. f. Uber- - 
getrieben und mehrmals' rectificirt worden fey, 
habe er immer gefunden, dafs man ihm noch fei- ~ 
nen Urfprung anmerken , und diefen leicht nach- 
^ weifen konnte. I Man bu'aUche ihn zu Hem Ende, 
nur zwilchen den Händen zu reiben, oder mit 

\ 

vielem lauem Waffer verdünnt zu koften, oder 
' ihn, mit ein wenig Schwefelfäure zu vermifchen ; > 
in allen dielen Fällen werde Ibgleich das Aroma 
merklich, woran fich der Urfprühg delTelben vcr- 
rathe, ' Dfer Schwefeläther aber,' der aus allen die- 
'fen Alkoholen befeitet werde, fey ganz von ei- 
nerlei Art, und trage keine Spur ihres Urfprniigs 
' ' Atui«l. d. Phyfik. St. a, J. 1814. St. a. N . ■ [ 
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mehr an lieh. Dagegen Tollen 'dfeTe^ 'AIMolmley. wie 
> der Verfafler behauptet, auch wenn lie gleich viel ' 
Grade zeigen, doch, nicht gleidhe Mengen Aether 
geben; ja er will aus einigen •h A)ether ihebr als 
aus andern erhalten haben. Den mehrden Aedier ' 
glaubt er aus den Alkoholen aus Birnenwein, Wein 
und ^Cyder dargedeÜt zu haben ; die Alkohole aus 
KirTchwalTer, Rhum, Wacholderbranntwein und 
Kombranntwein liehen ihnen,' wie er meint, hierin 
fahr nach. 

' " ; . ^ . .. - 

- ■ «■*■■■ - ■■ ^ 

VIII. 

■ , ■ ■■ • • 

'Verfuche über Verdichtung und Verdünnung,' 

beim Vermengen von Alkohol mi/t PVaJJer, 

ton ‘ ' 

’ ' ' T' H 1 L t A Y E *). ' ' ■ H 

Seitdem Reaumur zufällig fand, dafs ein^ Ge« s 
menge von WalTer' und Alkohol dichter war, als 
es nach dem VerhältnilTe der Mengung Teyn Tollte, 
haben lieh mehrere PhyGker bemüht, das Gefetz 
dieTerfcheinbaren Durchdringung aufzußndeU ; und 
da ihnen diefes nicht glückte , haben lie für den 

‘ i » . 

— y 

*) ZetarameDgezogen aus dem J^urnni de* mitte*, Vol. 39, 

181 1 Ich gebe, was ich dort linde, ohne weitere Bemer- 
' kungen, und überlalTe es Andern. <lie Richtigkeit der Ver. 

, {uche SU prüfen., Ottbert, ' ' . 
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Gebrauch fefar, weitläufige Tafeln conlbuiren mUC« 
feu. Wenn aud^ die mit grolaer Sorgfalt apgeftell- , 
ten Verfuche des, Hm. Tlbillaye m(^t ausreichen, 
diefe Lücke auszufullen, fo lehren Ge unadocb wenig« 
fiens eine interedante neue Thatfache kennen^ wei« 
che man bisher nicht bemerkt hatte. 

Nimm: man nämlich Alkohol , der fchon mit 
.Wafler verdünnt iß, fo kämmt es auf die Menge 
von WalTer an, welche man zufetzt,' ob Zufammen« 
Ziehung oder' Raum -Erweiterung Statt Endet, wie 
diefes die Verfuche beweifen, deren Refultate in 
der folgenden Tafel zufammengeßelit End. " ' 

Alle diefe Verfuche Gnd bei einer Temperatur 
von 12° R. gemacht worden. Dals die Dichtigkeit 
der Mengung erß beßimmt wurde , als die Tempe- 
ratur derfelben wieder genau ia° betrug, braucht 
kaum erinnert zu werden. Das fpecif. Gewicht des ' 
Wallers iß i gefetzt *). * • 

' Werden von einem Körper , deflen fpecif. Ge- 
wicht s iß, vTheile, dem Volumen nach gerech- 
net , mit v\ Theilen eines andern Körpers , deßen 
fpecif. Gewichts' iß, zufammen gemifcht, und es ' 
findet bei 4 or Verbindung weder Züfammenziehung 
noch Raum -Erweiterung Statt, fo iß das Volu*' 
men der Mifchung v+v'. Ihr fpecififches Gewicht 



fey or ; fo iß e 



v+v 



N 



Wahrfchemlich «beu&U« bei is” R. Wanne, worüber 
«ichii (efag( iit O. 
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AufdiefeArt toid die berechneten Dichtigkeiten ge- 
fnhdeik*#br'deii,‘ •welche in der Tafel enthalten lind 
'• f'et/tttfÄ '»V d»it‘ Alköhol vom fpedfifcben Ge* 



- jv Vdluih'ijia' 'j 


1 >: Dfehti jtkei'ten 


Unter» ■ " 


' ..WalTer 


Alkohol 


berechnete 


beobachtete 


' fchi 4 d 


1 . . 




0,9590 


0,9598 


+ 8 


a 




9635 


9646 


11 


5 


7 ' 


968« 


9Ö9® 


9 1 


4 , 


, 6 , 


97 « 


9731- 


' 6 


5 




977 » 


9768 


. - 4 


'' '6 ■- 




98*8 


9807 


It 


7 


' '5 > 


.! 9865 


9850 


*S 


. ' 8 j 


, a 


, 0909 


9895 . 


*4 


9 


. 1 


9954 


. 9945 , 


If 



I -f " ■ - ■ ■ • • . , ; • 

p^erj'uch mit Alkohol vom fpeciiilchen Ge^^ 
Wichte 4),q6oo. 

%. y t t. * . »i)i. . . / ■: -• • ,k* » 



Volu 


s «. * . ' i * 

m i n a 


1 Dichtigkeiten 


Unter-' 


W*nür • 


Alkohol 


berechnete 


beobachtete 


fchied 


,.l 


9 - 


0,9640 / 


0,9648 ‘ 


+ 8 


a 


•S 


9680 


' ,9689 


9 


5 


7 


97 >o 


97»4 


4 


'4 


6' 


9760 


'9760' 


, 0 


• 5 . 


5 


i 980D 


979» 


— 8 ' 


6 


4 


. 984 ° 


j, 98 »« 


la 


7 


S ‘ 


9880 


' 9867 


15 ' 


8 . 


\ * ‘ 


' 99*0 


49907 


' »3 


,9 . 






w 9950 


10 



Alkohol vom fpecif. Gewichte o,g544 *og ßch alfo 
beiOi VermiTöhen mif Waller ib lange zufaiDmen, 

*) Aiij dem angelührten Orte wird die formel biagerettt, 
welche in Hauy’s PbyHk ßeht. Sie glebt das Ipecif. Ge- 
wicht der Mifchübg au* dem abfolaten und den fpecif. ’ ' 
Gewichten der Mengungstheile , pafst alfo ebf ditfen Fall 
' wicht, dahel'ioh ßau ihrer die richtige hier gefetzt habe. 




'C ;"«97 ü '' ' 

** V 

s. » ^ ' 

als desAlkobols mehr als'des Waflers war; von dem 
Punkte an aber, als ihr Volumen gleich war, . trat 
Raumerweiterung an die Stelle des fdieinbaren Zu- ' 
fammenziehen's. Bei Alkohol vom fpecif. Gewichte 
0,9600 gefchah dieles, als € Th. Alkohol mit 4Tb. 
Waffer vermil'cht wurden, bei weichen Milchungs- 
verhältniffen gar keine Raümv^^ändenftig eintrat. > 
,Hr. Thillaye hat ähnKehe Verfucbe mit Alko- 
hol von den Ipecif, Gewichten 0,9688 und 0,9750 
angeßellt; i Ge beweifen , dal's von diefen Dichtig- 
keiten an ftets Raum - Vermihrting' Statt 'Gndöt, 
nach welchen V erbältnilTen man auch W aller zufetzC. 

Diefe Refultate, zu denen wir noch viel meJi. 
rere binzufiigeo könnten, Gnd mehr als hipreichend 
darzuthun v dafs . die fcheinbarie' Durehdringiiqg ' 
,Voh Wafler' und/A|kphoI wd;t , m^hf 
jreonman den (Alkohol G^qn ,a^t ,qoe]; llfinlh^i-* 

•eben Menge Wafler verdünnt hat^ ^.^1, : 1 •. ! v. 

-£s zeigt Geh hierbei noch eine andere. Anoma- 
lie , welche die Aufmerkfamkeit d^r Pby Gker picht 
minder verdient." Wenn gleich Rapm-Erweiterupg 
eintritt, fo Gndet doch eine Erhöhung der Tempe- 
ratur Statt, welche das Thermometer um mehrere 
‘Grade kann fleigen machen. ‘ Krie' Wirkung , die 
‘mit dem, Was' wir Von den Veränderungen der War- 
me bei Verändening 'des Volums 'der Körper willen, 
im Widerfpiel iß, Geh indefs doch vielleicht genii- 
l^nd möchte erklären laßen. Wir begpügen uns , - 
indelii die Tbatfache angezeigt-^ii haben,-, und woP 
len erß mehrere analoge Verludie erwarten ehe 
^ir die Erklärung verfuchen. . - . v ■ > ^ 

i. , ;ii in , iTJ'. ■■ '■ '' 

I • ■ 
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EX. 

Ueber das tlaetnfehe Leitungsver^ögen der 
Mineralien, 

* '■ ' . , • • , t ■ , “ 

• r < 

J. PcusTiKii f Pharm, u. D. der WilH etc. 

- \ s 

, . ' I ■ 

‘Oas folgende iß aus einer zu Paris gedruckten 
Ihefe, foutenue devant la Facultd des Sciences 
. de V üniverfitd impdriale, le z4- Sept. i8ia. ent« 
'fehnt, durch deren öffentliche VertheidiguDg Geh ' 
Hr. Pelletier den Grad eines Döctors derWi& 
fenfehaften der KaiTerl. UniverGtät erworben hat; 

Ile iß überfefariebeh : „Verfuch über den Werth 
der phyßkaUfchen Kennzeichen der Mineralien.** 
liachdem der Verfafler von dem erß in uniern Zei- 
ten mit GlUck ausgefuhrten Beginnen , die Minera- 
lien /wiffenrchaftlich zu ordnen,^ und von den Dien- 
ßen, welche hierbei Chemie und Phy.Gk der Mine- 
ralogie geleißet haben , gefprochen hat« erklärt er, 
dals unter 'den phyGkalifchen Kennzeichen der I^- 
neralien der erße Rang denen anzuweifen fejr, 
welche von ihrer KiyßaUgeßalt hergenomnien Gnd, 
wegen der BelUndigkeit und der Regelmälsigkeit 
der Gefetze , nach denen die Kryßallilation vor Geh 
geht; und dabei laüit er Geh in einiges Detail Uber 
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, . die" kryfielloitaetrifchen UnterfuchaDgen des Hr& 
Hauy ein, die, /uvieerfa^, diefeo Nfiturforrdief 
ibden Staad gefetzt haben, in die Mioeralogie die 
Genauigkeit und Richtigkeit zu bringen, welche 
den Character einer, wahren WUTenfchait ausma- 
chen. ' Darauf fpricht er von den übrigen einfachen 
pfayiikalifchen Kennzeichen der Mineralien, die 
zwar, nach ihm, vni» minderetn Werthe zur FelU 
fetzung d^r Arten, als ; die von der regelmafsigen 
GellaJtungi entlehnten, aber doch ebepfalh lehr 
nützlich find, wegen der Leichtigkmt , mit der lie 
Jich auifinden lallen, ..und. wegen ihrer Genauigkeit 
und Belländigkeit in vielen Arten. Ill es gleich nicht 
immer niöglieh, bemerkt er, nachzuweifen , wie 
gewilTe phyfikalifcbe Kennzeichen mit der Natur 
einea Minerals zufamxnenhängen , fo ifi es darum 
micht weniger wahr , dafa fie lieh in verfchiedenoa 
' 'Mineralien, denen 'Ge' gemein find, blo# .deshalfi 
findeni, weil diefe von derCelben Art («ad; wie z. Bb 
nUe- Turmaline durch Entirmung electrtfch werden, 
•dib Schorle und Viotn\>\ttk^ea,(Amphibfole) aber 
■.nie'', (a nahe fie ihnen auch in ihren Befiandtheilea 
nnd manchen' Eigenfcbaften ftehn. . Für alle Arten ' 
habe indefs dafielhe . Kennzeichen nicht, gleiche 
- 'Wichtigkeit f bei einigen ley es allgemein und <;oo- 
Aant> bei andern durch;gewUfe üraltände bedinge, 
und beziehe lieb nur auf einige Varietäten. Daher 
Ley es nöthig, fedes diefer Kennzeichen, einzeln und 
in vertchiedenen Fällen zu betrachten. ,Und diefea 
thut er in zehn verschiedenen Paragraphen , in 




I ' 

I- ' » ' * ■ ’ •* ' 

/ ' ' aoo ] ^ ^ 

; eben er- nach der von Hrn< Häujr befolgten Me«- 
' ' tbode bandelt, 1} von der Mineralien ipecibTcheai ' 
'Gewiebte,' a) von ihrer iiirte, 3 ) ihrer Elafiicität« ' 
.Dehnbarkeit und Tenacität , * 4 ) ihrer Farbe und ei- 
nigen 'andern Wirkungeo/des Lichtes; 5 ) von ihrer 
' doppelten Strahienbrediung, €) ihrer Phosphores- 
'cenz, 7) ihrer Sehmelzbarkot; und 8) ihrem MagnCi^ , 
tismus. ^Dann handelt er g) von derl^ectricität der 
Slineralien durch blo&esReiben, und durch Beiben 
und Erwärmen zugleich, und endlich 10) von demVer- 
mögen der Mineralienj die Electridtät zu leiten. -Die- 
' fer letzte Paragraph ifi e'si den der Lefer hier findet. 

/ 

^t/uhat« «o« Vorfacken über ttas ^«etri/che Leitung»- V»>- 
^ ^ mSgen der Mineralien, dargejiellt. in einer lafel, 

, Unter den Steinen und den Salzen giebt es nur ' 
Wenige; vrelche die Electricität leiten; dagegen find 
alle Metalie in dem' metallifchen Zufimde, und r 
lelbft viele' Metall-*' Oxyde und S<ditv*fel~ Metalie 
'Leiter 'der Elecb^i diäti- Man batte indeis hierbei W 
gelbhWind ve#atlgemeinert;''und dadurch^ der Mi> 
neralogie’ fchätzbare Hülfismittel entzogen^*' Man 
glaubte ziemlich allgemein , die M^all'e sind «ihnr . 
Oxyde im Minimo machten alle' Körper, 'worin' fih 
'fich in Menge beränden,"zu Leitern, inde£a idle 
'Oxyde im Maximo Nichtleiter feyn. Eine Menge 
von VeiTuchen haben mich aber eines ändert^ be- 
lehrt. Ich fand Körper, welche ein nicht«o:^^r- 
'tes Merall’ enthalten , und doch keine Leiter , odäc 
nur fehrFchleCbte Leiter find; To z. B. leitetxi$o&we<' 
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■fBl~Silber die Electricität gar nicht ^ und Schwttf^ 
Queckfilber wa febr benagt; Sphwefel^Blei ' 

und Schwefel- Zink t felbft die durchfichtig^ Jcry- 
fiallißrten Blenden , Tortreffliche X^Uer find. , 

Nicht minder fonderfjare Anomalie finden 
fich 'iinter den Metall - Oxyden.’ 'Das' fichWarzb 
Mangan- Oxyd iß ein fehr gtrter Leiter , ' obgleich ^ 

«s im Maximo oxygenirt iffi. ' 'Das röthe Bleioxyd 
oder die nat ürliche Mennige "leitet kaum ; lehr, gut 
dagegOT^ ^ie-'Ä/eierde, weldhe 4uch ein Oxyd iß, 
fo dafs diefer Gharacttr hinreicht fie Von dem'b/- 
'digen kohlenjkirrdn Blei zu unterCcheiden,'* welches ^ ' 
kein Leiter 'iß. ' "Wir haben einen noch ß;hlö6hl ' 
Ceren Leiter in dem fdhwä^zen Kobaltoxydel Das 
ausgezeichnete Leitungsvermö^eii des AntracifVk 
hinreichend , ihn yon def Steinkohle zu unter« 
fcheiden. 

B\\ß^V^iA^i(phen Producte» welche mcl(^ yqm 
Waßerumgeßaltet findy hah^mirgefchienen Nichts > 
Leiter zii Ceyh'l dagegen durch die Veränderungen, 
welche das Waßer in Shneit hervorzubringen ver- ' ^ 
mag, zu Leitern 'zu werden. Schon mein Vater 
hatte diefes bemerkt, imd fchlug vor , • fich dieles 
Kennzeichens zur Unterfcheidung des Bafalu vom 
Trapp zu bedienen. Da ich indel's nicht viel vuU ' 
kanifche Producte habe unterfuchen können , ^ fp 
wage ich es nicht diefe Rel'ultate fiir allgemein gel- 
tend 'auszugeben. Auch habe ich bemerkt, dafs , • 
das EiCeD'der Vulkane ein minder guter LeitcrVb 

f 



Digilized by Coogle 




r anä 3 . ' 

der Eifenglanr ift, der. weniger oitydirt iÄ; follt« 
daran der tulkanifche Urfprung delTelbeti Theil 
haben? ; ‘ ‘ ^ . 

: Auch ‘die folgende tabellarifche Ueberlicbt der 

Refultate, .welche ich mit den mehrilen Minerali^ 
,erhalte|i habe, gebe ich nur mit vieler Bedenkliche^ 

r 

keit, da d^f Zußand dev Luft, die Figur, der 
Stücke und die Spitzen an kiyßaUihrten Körpera 
auf den Erfolg Einßuls haben. Doch lichien mir, 
^dals man aus ihr die unterrcbeidenden <Ch?ractern 
jeiniger Arten wird - entlehnen können. Schwache 
Xttiter habe ich die genannt, mit denen fich die, 
leidneTi Flafche nicht augenblicklich entladen (äiat;, 

. fondern die Entladung einige Augenblicke dauert; 
auc^ lallen lie den Schlag nur dann durch fich hin« 
durch, wenn die Flafche fiark geladen, UL t , 

-1 

S a i M 0, 

■ / 

Ah^ Farbenlofe Salta' ' find Nicht 'Leiter. 

-Einige ftark gefärbte A&rmor« .i • . / * 

, arten Cchweche Leiter.' 

f ■ ■ ■ •. 

Steine, 



Alle Steine ,, die folgenden aus* ^ 

, genommen: . , find Nichtleitm*. 

Lazulith ^ ^ leitet fchwadh. 

Oadolinit leitet fchwacb. 

Schwarze Amphibole leitet " ' 

Weifse Amphibole leitet nicht 

' Bronzit (diallaga metalloida) leitet lehr fiark,' 

V .Lepidobt ^ "leitet fchwacb. > 

L 
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Mrtnnbar» nieht-wtetalilfeke Ktfptr. • 

Diamant ift ein . ^ Nichtleiter. 

f > ' . ‘ 

Sfchwefel , Nichtleiter. ' 

Bemilein ' Nit^hdeiter. , „ 

Amracit ^ ' i vortrefflicherl^iten 

Steinkohle fchwacher Leiter. 

• V ■> • I 

. ' ' Metmllijeh, KSrptr.' 

Alle regolinifche Metalle nnd ihre 

Legirungen . find fehr gute Leiten 

Alle Metallfalze im reinen Zufiande , ^ , Nich deit^r. ^ , 
Roth^ltiger^i ,felb|l durcbfichtiges leitet jgut. ^ 
Silberglaterz (fchwanes Schwefel 7 . ^ 

Silber) ^ . ‘ felir ^t.,' 

Homfilber, wenn es an der Luft . ' 



braun geworden 

Schwefel -Queckfilber . . 

Natürliche Mennige 

Weibes Bleioxyd (natfirl. Bleiweifs) 

Schwefel -Blei 

Oxydirtea i^upfet 

Kupferkies 

Schwefel -Kupfer ” — - 

Kifenglanz und oxydirtes Eifen 
Eifen der Vulkane 
Schwefelkies (Schwefel -Eifen) / 
j^iTenikkies (Arfenik- Eifen) 
Oxydirtes Zinn , felbß die durch- 
fichtigen 2Unngraupen 
Nickel (fsrrifire) 

Glanz- und Speib- Kobalt ( cohalt - 
arjenical und cobalt - grü) 
Schwarzer Erdkobalt 
Oxydirtes Mangan 



‘ fehr ^t.,' 

^ ■ ' ■■ I 

fchwacb. 

,, 

jnittelmäbig. 
bbr fchwacb. 
' gau 

vortrefflich. » 
fehr fchwacb. 
fehr Itark.i 
fehr Itark. 
fehr gut. 
mittelmäbig. 
fehr gut. 
fehr gut. 

fehr fiark. 
fehr gut. 

fehr gut. 
fehr wenig, 
lehr gut. 
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^hospHorraure« Mangan, tmnnr , ' 

' reines Salz. . , gut. 

Grau SpieFsglanzerz (Schwefel« 

Spiefsglapz) wexiig.* 

Roth Spiefsglanzerz (Schwefel- 

Wafrerfioff- Spiefsglanz)^ wenig. 

Pech hlende (Schwefel -Uran) fiark. 

Oxydirtes Uran , . . ^ j, fehr wenig, 

Schwefel- Molybdän , , wenig, 

Schwefel- Arfenik . ifi ein vollkömmner Nichtleiter. 

j • ij . f . * 

Oxydirter Ar^e^ik , Nicl|tleiter. ~ j , 

^itan-Eifen (Kfane oxydi- j' 

ferrff^ri) ' ' leitet Tchwaclii' ' ’ ‘ 

Titanit (JUane filiceo -calcaire) ' äufserll wenig.' 
Yf olfratn (fchelienfer^uginäj - fchwach. - 

Tungßein {fcheUen calcaire) j ' 6*^ nicht. 

Tellur , , fehr gut. ^ ^ 

Cerit (cerium oxydifüicifere) " fehr wenig.' 

' ■ •• l -1 



.'.1 



I •d>,. 
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Zu der weitläuiigen Abhandlung (Antu du Muß 
d’ hiji. natur.x. ig.) , aus der das Folgende ein ge> 
dräogter Auszug ili, haben Aeufserungen Gelegen« y 
heit gegeben, welche in der von Hrn. Breislak, 
zu Mailand (wo er jetzt lebt) herausgegebenen Eia» 
leitung.tur Geologie oder zur Naturge/chichte der - 
Erde* gegen die Kennzeichen Vorkommen , durch 
welche Hr. Faujas allen Trapp som dem ^ was er 
dichte hßfältijche Laven nennt, wefentlich und 
hinlänglich unterl'cheiden zu können glaubt. Eine 
welentliche Verfcbiedenheit beider nimmt zwar 
auch Breislak an , 'macht aber, wie Fanjas Tagt, ge« 
gen die Gültigkeit feiner Unterfcheidungszeichen " 
diefelben Einwürfe , welche ihm fchon de Lama- 
non im J. in einem eignen Werke gemacht, , 

aber fahr bald zurückgenommen hatte*); und llatt 

DiiWerk handelte von dem Thal von Ckamp/aur in den / 

Alpen der Dauphin#,', Und von einem Teilen hohen 
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ein^elfende' Unterfcbeidinigsancheii aufzuftellen, 
begnügt Geh Breislak eine Theorie Uber die Bildung 
des Trapps zu geben, welche ^eige, da(s er die 
Trappgebirge aus eigner Anücht weniger, als 'die 
übrigen Gebirge kenne. Hätte er, briiauptet Fau- 
jas , die Abänderungen' 'des Trapps ah Ort und 
Stelle fludirt, und gewulst, 'därs Ge alle einerlei - 
Mifchung haben ; fo würde, es ihm nicht entgangen 
fejrn , dafs man diefe Abänderungen ohne hinrei. 
ebenden Grund für verl'chiedene Arten nehme, und 
mit beFonderen Namen belege, und daCs eben da« 
durch in diel'em dem Anl'cheine nachfehwierigen, in 
der Tfaat aber einfachen Theile. der Mineralogie 
Verwirrung entliehe. Er felblt habe dem Studium 
derfelben einen grolseu Theii feines Lebens gewid- 
met , habe Reifen nach Deutfchland , ItaGen , Eng» 
land, Schottland und in verfchiedene Gegenden 
Top , Frankreich gemacht, um die gröfsten Trapp:: 
Formationen' zu fehn. und zu iuiterfachen,< habe 
noph in neueren Zeiten über dieTrappgebirge meh- 
rere Abhandlungen gefchrieben, und habe ihnen 
noch neulich in feinem EJfai de Gdedogie t. st. p. 
a64> ein eignes Kapitel, gleich nach dem Porphyre 
gewidmet , worin der Trapp in Gegenfatz mit den 
dichten bafaltifchen Laven gelieüt , und ^ie Unter- 

Vulkan (dem vor Z)roaua/r0), vrelcben Hr. de La- 
. manon mitten in diefeoi Tfaale gefunden zu kaben glaubte. 

Hr. Faujas überzeugte ibn, dala die Steinart diefea Berga 

Trapp, und nicht bafaltifcbe Lara fey, und Hr. de La- 
, manon unterdrückte fein Werk hia auf la Exemplare, 

, welche er an Freunde rerfeben^te, < ( 




I 



- J C ^ ’ ] ' 

j^eiduogfe- Charactere beider aufa neue fett gefetzt 
Ttürden. Da ihn iodefs felbttr Breislak hierbei mils- < 
yerttanden habe i, fo wolle er nun noch ein Mal auf 
diefen Gegenttapd zurUckkommen, und lieb bemU> ' 

. . hen', ihn möglicbtt klar au$ einander zu fetzen. 

' ' '» ■ " 

* ») AUgenuine Anficht de* Trapp*. ' ^ 

Gronfiedt und Wallerius haben uns zuerft 
. di«fe Gebirgsart kenneä gelehrt; welche' in iNnr. 
>*egen und Schweden an niehrern Abhängen in 
treppenförmiger Schichtung vorkömmt, und dar. 
nach,' von den fchwedilchen Mineralogen Trapp, 
genannt worden itt. Hr. Faujas glaubt, dafs wjr 
es diefen unfern Lehrern in der Mineralogie ichul- 
. dig lind, ihre Benennung beizubebalten , da wii^ 

" ) eines allgemeinen Namens bedürfen. Mandelfiein. 
nannten fie denjenigen Trapp, der kleine rinide 
.Nieren von Kalkfpath, Feldfpath, Qparz, Speck.' 
lAein, Agatb, Jaspis, Prehnit, Baryt oder andere 
Minerale enthält; dafs die Matte dieler Mandelttei. - 
ne ein wahrer Trapp fey , erkannte Cronttedt , der 
einen fehr geübten Blick batte, febr wohl, und er , 

, machte aus ihnen eine befondre Art des Trapps. 
Auch hierin folgt Hr. Faujas feinem Beifpiele , da 
■ 4r dlefes fijr ein naturgemäfses Verfahren hält. 

Der', Trapp kömmt gefcbichtet vor, in mehr 
oder minder mächtigen Bänken, welche durch 
fenkrechte Längen, und Quer-Kitte in parallelepi. 
pedifche Blöcke fich zu theilen pflegen, daher man 
am Pulse Heiler Trtppberge Itets, isüicbuge Haufen 
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fofcher Blöcke ' übereinander gehäuft liegen liebt. ' 

' Nicht feiten kommen diefe Blöcke in eii^er gewi& 

fen Regelmäßigkeit vor, als Parallelepipeden 

,Rhomboöder, kleine Prismen ,' Würfel oder Ta- 

' feln;^ Sie erfcheinen fo aber nur , wo die Luft • 

mit dem Gefteine in Berührung ilf ^ im Innern find 

» 

die Trappgebirge faß immer ganz und unzer- 

riffenV Beobachtet man die regelmäfsig fcheinen» 

den Stücke genauer, fo erkennt man, fagt Hr. 

Faujas, bald die Urfache diefes Spaltens; ^fie iß, . 

nach ihm, die Oxydirung des in diefer Gebirgsart 

enthaltenen Eifens, welche in fehr fchmalen', theils 

1 

parallelen- odef wenig gegen einander geneigten, ' 
theils fenkrecht auf einander ßehenden Linien vor 
lieh gehen foil , die im Fortfehreiten immer länger 
, nnd tiefer, aber nicht breiter werden, und v^ena 
die Oxydirung vollendet iß , dreyeckige \ kubifche, 
fl\omboedrirche , fehr feiten fünfeckige und nie 
fecliseckige abgelöße Stücke bilden.~- 

Mehrentheils nimmt der Trapp eine weite AuL 
dehnung ein , ' und häufig fchliefst er lieh an den 
Porphyr an, zu dem er einigermafsen gehört; auch 
^ ßimmen feine Beßan^theile mit denen der Wahren 
Porphyre überein, wenn gleieh die äufsern Keim« 
Zeichen , oder zu fagen die Phyfionomie beider 
Gebirgsarten verfchieden zu feyn fcheinen. 

^ ' Mehrere Mineralogen, welcfie die Trappgebirge 
'nicht anßehend beobachtet haben , find durch Ver> 

, fthiedenheiten der Textur und Farbe des homoge- 
nen und mehr noch des «Mandelßein- Trapps ver> 
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führt worden , aus dem Trapp mehrere Steinarten • 
zu machen; Geognollen aber, welche Ge an Ort 
und Stelle_ forgfältig fiudirten, f|hen .in allem 
Trapp ein und dalTelbe Formatidns-SyGem, deffen 
Verfchiedenheiten nur auf mehr oder, minder voll- 
kommene Mengong, auf Vorwalten diefes oder je- 
nes Körpers , uod^uf mehr oder minder .übereiltes 
KryGalliflren beruhen. Man lalle Geh nicht verfüh- - 
ren die weicheren, pft erdig fcheinenden Bänke, ' 
welche mit barten Trappbankenj oder mit Mandel- 
llein-Trapp abzuwechfeln pGegen, von anderer 
Natur und z.B. für veränderte Hornblende, Thon- 
fchiefer u. dgl. zu halten. -Sie Gnd geognoftifch 
und chenrifch mit dem härteren Trapp gleichartig.^ *• 
Die chemifche AnaJyfe beweift, dafs alle SchlülTe,' 
welche man nach dem äursern Anfchein über ihre 
Verfchiedenh eit gezogen hat, irrig Gnd, und daf* ^ 
aller Trapp , der härtere wie der weiche und der 
zerreibliche , der fchuppige wie der körnige und 
der dichte.vom homogenßcn Anfehen, von "welcher 
Farbe Ge auch fäyn mögen, ftets einerlei Mifchungs-^ 
verhältnils hat , und dafs aller Trapp Natron und 
Kali unter feinen Beftandtheilen 'enthält; fehr ver- 
witterter ausgenommen,' aus welchem das Regen- 
wafler, wie aus dem Kaolin, zuletzt ganz diefe Alka- 
lien ausfpUlt. Dalfelbe iß der Fall m*t der Grund- 
malfe des Mandelßein- Trapps. , Diefes beweifen 
die folgenden Analyfen, welche^, wie Hr. Faujas 
fagt , auf fein Erfuchen mehrere zuverlälGge Che- ^ 

Aiinsi. d. Phylik. B. 46. $t.a. J. 1814. .Sr.a. O ; ' 
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miker TOn dem homogenen Trapp und ron den 
MandeUlein- Trapp gemacht haben: 
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Aus diefen Ana^yfen erhellt, dafs aller homo- 
gene Trapp, und fo auch^die GrundmalFe alles Man- 
delltein- Trapps, von gleicher Mifehung ift, und 
dafs daher auch aller Trapp einerlei Formations- 
Epoche angehört. Und hiermit Itimmt das Vot- 
kommen beider Trapparten ganz überein. Sie Ho- 
den lieh in den grofsen Ablagerungen des Trapps 
gewöhnlich beide, mehrentheils mit einander ab- 
Wechfelnd , und es geht in dielen Lagerungen der 

EiTtnoxyd 'im Minimo und Maogtnosjrd ; überditf* 
0,03 Kohle. ' ^ 

**} Einim Schüler Vau<]Uflin's. 
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harte homogene Trapp plötzlich in denMandelftein- 
Trapp Uber, wobei diefer letztere bei demfelben 
Steigbn und Fallen bleibt , welches jener hatte ; of- 
fenbare Beweife, dafs beide zu einem gleiclizeiti- 
gen Formationsrjftem gehören. Lieber dem Man- 
delflein - Trapp pflegen wieder mächtige Bänke 
mehr oder minder harten' homogenen Trapps zu 
liegen, welche, wo die Luft auf fie einwirkeä 
konnte, prismatifch gefpalten find. In Bergen 
pflegen viele folche abwechfelnde Schichten beider 
Trapparten üb,er einander vorzukommen ; fp z. B. 
in der grcrfsen Trappmaüe des Bergs von Drouvai- 
re in den hohen Alpen der ehemaligen Dauphin^, 
in dem Trapp von Martenflein und Kirn in der 
ehemaligen Pfalz, und in dem Trapp bei Oborfieih 
in dem Zweibrückilchen. Alle dielje Trappgebirgej ^ 
fo wie der nicht minder merkwürdige Tr®ppberg 
- vop E/terelle bei Frejus , die Trapplager in Eng- 
land und in Schottland , und eine Menge andere, 
zeigen', fo entfernt fie auch von einander find , 
eine fo auffallende Aehnlichkeit an Gellaltung, 
Farbe, Korn, Härte und Beftandtheilen des Trapps, 
dafs es kein Zweifel feyn kann, dafs die Trappgei 
birge einem eignen Bildungsfyfleme angehöreni 
welches auch mineralogifch zufammengefafst wer- 
den mufs, will man Verwirrung vermeiden, und 
alle' Modificationen diefer Gebirgsart mit Ordnung, 
und Methode ftudiren. Es ifl Sache der Geologie, 
den ürfachen nachzuforfchen, welche diefe TJeber- 
ein^mmung und die nahe Beziehung bewirkt ha- 

O a 
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Ben, in der der Trapp mit. den wahren Porphyren 
ßeht. . • 

Die kleinen rphärifchen, oyalen oder unregel. 
mäfsigen Mallen (oder fogenannten Mandela') 
Kalki'path Agath, Cakedon, Jaspis, GrUnerde 
V. r. f. , welche dem Maodelllein - Trapp einge- 
mengtCnd, gehören demfelben Formations -$y Ile. 
me^an, als der Trapp, in welchem man üe einge> 
hüllt findet; fie find Producte eines Ueberfiufles an 
Kalk, oder Kiefelerde, Thonerde und Eifen, wel- 
che fich mit den übrigen Befiandtheilen nicht eher 
mifch vereinigen konnten , und fich daher abfehei- 
den und zu einzelnen in der Mafle eingehüllten 
liieren vereinigen mufsten. • Einige. Mineralogen > 
find zwar der Meinung , diefe Mandeln feyen ent- 
fianden durch Einfinterung in Höhlungen , welche , 
Gasarten , die lieh entbanden , in der noch wei- 
chen MaHe des Trapps gebildet hätten; diele Höli- . 
lungen mufsten dann aber einestheils unter einan- 
der zufammenhängen , und andernthcils fich auch 
in dem homogenen Trapp finden , welches beides 
der Fall nicht ilE ln mehrerem Älandelftein-Trapp ' 
kommen neben den- fremdartigen Kügelchen fehr 
deutliche Feldijpath-Kryfialle von der bekannten 
Geltalt vor; diefer Erklärung zu Folge mülsten auch 
diefe durch Ueberfluls der Feldfpath- Materie 6r- 
ceugten Kryllalle durch l^infintern in Höhlungen 
Ton der Gefialt der Feldfpath-Kryßalle entflanden 
feyn; welches fich nicht annehmen läfst. Der Ku- 
f elporphyr hat fich gaae auf ähnliche Art , als der 



Digitized by Google 




l 



t *'3 J 

Marwlelffein-Trapp gebildet', und auch dtefes For* 
rnatiaasfyßeiD läfst fich nur aus einer übereilten 
und gefiörten KiylUUifirung^ an Ort und Stelle er« 
klaren. 

t • 

Der Mandelllein - Trapp mit KalkfpathkügeU 
ehen ift von allem der häuügfte; ein Zeichen, daO» 
bei der Bildung diefes l’rapps der kohlenfaure Kalk 
Torberrfchend und in grolsem Ueberfchulä vorhan- 
den war. Die Kallcfpathkügelchen lind häufig hell 
und durchlichtig , und der Politur fähig, welche» 
die fie umhüllende MalTe nie ifi. Mehrentheils find 
£e farbenlos , nur feiten etwas röthlich ; fie kdin- 
nsen von allen Grülsen zwifcben der eines Steckna- 
'^deiknopfs und einer Fiintenkugei vor, ' und find 
nicht falten an ihrer Oberfläche mit einer fehr düd- 
nen Lage Quarz , oder Calcedon , oder Grünerda 
umzogen. Waren andrd Mineralfubflanzen al» 
kohlenfaurär Kalk bei der Bildung des Trapps irt 
Ueberfluls vorbaiiden , fo gingen diefe auf ähnliche 
Art, in einzelnen Mandeln, in das Gefiejn mit ein, 
z. B. Eifenoxyd, Agath u. f. W. Die Mandelfieine 
mit Mandeln yon Agath, Chalcedon, Jaspis odtt 
Quart kommen nur in den Trappgebirgen Vor, 
Die merkwürdigfien dieferAit finden fick im Berge 
Kinoull in Schottland, ' unweit Perth, und in dem 
Galgenberg i Stunde von Oberlleim Die Agath- 
mandeln des 'erllern find nicht fehr grofs , aber von 
fchünem WalTer , und es findet ficb darunter Onyx. 
Der letztere Berg ill durch die grofse' Menge von 
Agathen aller Farben und aller Grölsea (mailivf) 



. « 
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Kugeln bis Ub^r 6 Zoll Durchmefler) berühmt, die 
man daraus gewinnt, und die Agath-Waaren,, wel- 
che ehemals einen bedeutenden Handelszweig aus- 
machten und viele Arbeiter befchäftigtAn. 

Ein lehr merkwürdiges Vorkommen des' Man- 
delllein-Trapps , welches Hr. Faujas in Derhyßiin 
ita En'gland gefunden hat, befchreibt er umAlnd- 
Jicb. Der Trapp felbli iil dort dem Trapp mit Kalk- 
mandeln in der Gegend um Oberftein und in dem 
Berge von Drouvaire ganz ähnlich , wechfelt aber 
ihit Schichten von Kalkßein ab, bis zu Tiefen, wel- 
'che man bis jetzt noch nicht durchfunken ' hat. , 
Mehrere der Schichten des Mandelftein - Trapps 
lind 4o mächtig, und manche Kalkfchichten 
Gnd noch mächtiger. Der Kalkitein nimmt an ei- 
nigen Stellen eine fchöne Politur an und ifi wahrer 
Marmor; an andern Stadien ill er fchwarzer Stink- 
kalk; häufig enthält er d/een>cr/ifeiner«ngert , wie 
Entrochiten , oder Glieder von fehr grofsen cylin- 
dril'chen Meer -Palmen , Terebratuliten , und theils 
in Marmor, theils in ein kiefeliges Geliein verwan- 
delte Belemniten. In demfelben Kalkitein hat man, 
zum Erllaunen aller, in einem Gang, der auf Blei- 
glanz abgebaut Wurde , viele grofse Stücke Kaut^ 
yc/ittÄ[?] oder fojjlles eiaß ifches Harz, gefunden, 
weiche an dem Bleiglanz felblt hier und da adhärir- 
ten , und noch eine ziemlich bedeutende Biegfam- 
keit befalsen. Welche ungeheure Bevolutionen 
mUfien daher nicht der Bildung des grofsen Plateau 
von Derbyfhire vorher gegangen fejn] — Zahlrei- 

L 

•m.» V - 
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che Gänge init Bleigtanz fetzen durch dif Kallc> 
feilschten fenkrecht hindurch; alle werden plötz- 
lich abgefchnitteu, wenn Ge dpn \ 1 andelItein-Trapp 
eiTcicheiVi kommen aber unmittelbar unter dem« 
felben wieder in dem KalkUein zum Vorfchein^ 
und fo geht ea durch verfchiedne fulrJie Abwech« 
feluDgen fort. Man durchUnkt daher die unhalti- 
gen Trappfchichten mit grufsen. Koüen, um die 
Bleygianz- Gänge in> dem Kalkitein wieder zu er-«' 
langen. Unweit Grange-MiU haben die Schich- 
ten folgende Mächtigkeit : Quarziger SandÜein lao 
engl. Fufs; fchwarzer Thonfehiefer , dem Dach- 
Icliiefer älinlich , doch wmeber und etwas hitumi- 

BÖs laoF. ; erile > Schicht fehr harten KalkGeina, 

/ 

der als Marmor gebraucht wird, mit Bkiglanz- 
Gängen, 5 o F. ; Mandelliein- Trapp i6F. ; zweite 
Schicht harter Kalküein , in der die Gänge wie« , 
der erfcheinen , 5 o F. ; Rfandelftein- Trapp ohne 
Gänge 46 F.; dritte Schicht Kalkßein mit Gän- 
gen 60 F.; Gangleerer Mandelltein-Trapp aa F.^ 
vierte noch undurchfunkne- Schicht Kalkitein mit 
Gängen.' Zu, Tideswall hatte die erlie Schicht 
Mandflltein- Trapp eine Mächtigkeit von 160 F'., 
aber laoo Toifen davon nur von 3 Fufs. Hier 
und da, doch im Ganzen feiten , fetzen durch die 
Kalkfchichten auch Gänge hindurch, -die mit Man« 
delltein- Trapp angefüllt Und. 
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. a) UnterfcKeidungiteicImn twifcken Trapp und 
' Hornbltnd» - Gejitin. ^ 

' Hr. Faujas bemerkt , dafa, fo viele Trapp -Ge- 
birge ex auch befuciit uud durchforfcht habe, ihm 
doch nie Hornblende in ihnen vorgekommen fey. 
Das Hornblende -Geftein unterCcheide Cch in den 
äufsern Kennzeichen und in der Lagerung von dem 
Trapp, und die Analyfen beider, wie untre Che- 
miker zu machen im Stande feyen , ' gäben ver- ’ 
fchiedne lielultate , indem ^as Hornblende-Geftein 
mehr Kiefelerde und Eifenoxydul, und nie Natron 
enthalte , welches ein Beitandtheil alles Trapps ley. 
Die Gebirgsarten, > in welchen Hornblende vor- 
herrfcht, nähern fich, nach ihm, mehr den eigent- 
lichen Graniten, von denen lie in einer Art von 
Abhängigkeit Rehen , indefs das Trappgellein mehr' 
zum Gebiete der Porphyre gehöre. 

, Et ill hier der Ort , fagt Hr. Faujas , zu bemer- 
ken , dafs man einen fchwarzen , fehr hartep Stein, 
von mehr oder minder fhinem Korne, den die al- . 
ten Aegypter zu ihren Götterüatiien vorzüglich ge- 
braucht haben , mit Unrecht für Trapp ausgegeben 
hat. Plinius nennt ihn nach den Aegyptern ßa^ 
Jalt, Unter den Antiquaren und den Mineralogen 
ill über ihn viel geAritten worden. Die letztem 
glaubten ihn in. den an Farbe und Härte ihm ähnli- 
chen dichten Laven Wieder zu Anden, welche in ' 
Sicilien und in Italien fo gemein find, und haben 
daher aucJi diefe Bafalt genannt, und fo gewöhn- 
te man fich endlich beide Steinarten als von elei- 
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eher Natur und als vulkanifche Product« zu be- 
trachten, obgleich der ägyptifche Bal'ak einen gani 
andern Urfprung bat. Viele ägyptilche Statuen, 
Vafen und Monumente aus Bafalt, welche nach 
Rom gebracht worden waren, wurden dort von 
den Künßlern mit vulkaniTchen fogenannten Bafal- 
ten ergänzt; diefes be/lärkte den Irrthum, und es 
rührt wahrfcheinlich daher die Meinung, die Äe- 
gypter und Römer hätten fich Steine bedient , die 
lieh Ichmelzen und in Formen giefsen liefsen. Der 
agyptifche Bafalt , oder der Bafalt des Plinius und 
des Strabo , gehört weder zu den Laven noch zu ' 
dem Trapp , fondetn iß ein wahrer Granit* deßen 
fehr feine und kleine Körner , durch fehr häufige 
Hornblende-Theilchen maskirt find. ^ ' 

3 ) Unterfeheidungt- Kennteichen des Trapps von der 
' dichten bafaltlfehen Lava und der Mandeljlein-Lava. 

Für Geognofien, welche den unfcliätzbaren 
Vortheil gehabt haben , die Natur an Ort ujid Stel- 
le zu ßudiren , fagt Hr. Faujas , iß es unmöglich 
zwei Minerale nnt einander zu verwechfelh. , oder 
für gleichartig zu nehmen, welche in ihrem Vor- 
kommen und andern Kennzeichen von einander To 
fehr verfchieden find , als der homogene Trapp und 
die dichten febwarzen I«aven von homogenem An- 
fehn , das iß , die ha/altifchen Laven. Es giebt 
indefs noch einige Mineralogen, welche in ihren 
Cabinetten beide nicht zu unterfclieiden wißen; 
daher iß es nöthig zu zeigen , wie fich diefes thun 
lä&tl ' . , * . j 




[ 2*3 . ] 

/ Z' 

I 

Br«lbl»ck Tagt in i'eiaer Einleitung S. 2 o. : 
f^aujas hat weislich für Laven der Vujjtane viele 
„Gebirgsarten erkannt, welche in dent Werner’- 
,,fcben Sylieme hi die 'Klaffe der Trappe geilellc 
,,0n4*“ Genauer wäre es gewefen , bemerkt Hr. 
Faiijas, hätte er getagt , dafs ich zu aller, Zeit die 
Trappe, welche eixie Gebirgsart find, die nichts 
vulkanifches hat, von «len dichten Laven jeder Art 
unterlchieden , und um Zweideutigkeit zu vermei- ‘ 
den, diele letztem Cfebirgsarten (roehes), zu nen« 
nen mich enthalten habe, ungeachtet ihres fteini« 
gen Ausl’ehns , und das zwar wegen des Zuftandes 
eigner Vergfal'ung , in dem fie lieh befinden, und 
ihrer völligen Analogie mit den Laven, welche wir 
noch jetzt am Aetna, am Vel'uv, am Hekla , auf 
der Infel Bourbon u. f. w. flielsen fehn. Dolo- 
mieu hatte bei einer flüchtigen Anücht der Trappe 
zu Kirn und Oberjiein hier vulkanif'che Producte 
zu fehn geglaubt, kam aber, Tagt Hr. Faujas , Von 
feinem irrthum zurück, als ich ihm die zahlreiche 
Sammlung zeigte, welche ich zu Oberflein während 
eines zweiwöchentiiohen Aufenthalts gemacht hatte. 
Deutfehe Mineralogen ichloffen indefs, dafs da ein 
fb geübter Beobqciiter, als Dolomieu, fich habe 
täui'chen können , es keine zuverlalligen Merk- 
male gebe, an denen die vulkanifchen Producte, 
wenn fie die Steingeftalt haben , fich erkennen lie- 
iaen; und daraus zogen be den irrigen Schlufs, . 
bas, 'was .'je Bafalt nennen , was aber belTer dichte 
iaJaltifcJte Lava LM aeimen i'ej kein vulkaruf 
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fches Product, £r)ndern miilTe zu ,dem Trapp gc> 
rechnet werden. Man kann indefs dielen Irrthuot 
als aufgegeben betrachten, feitdem mehrere 
gelehrte Mineralogen aus dem Norden, welche ihn 
angenommen hatten, Italien, Sicilien, Auvergne 
und Vivarais befucht haben ; und die, welche noch 
daran hängen , würden mit eben deriOiFenheit (ich 
davon losfageo, wenn (ie diel'elben Reifen machteiu 
Um Milsverfiand zu vermeiden , bemerkt Hr. 
Fauj^as, dafs er bei der folgenden Parallele zwi- 
schen dem Trapp und den dichten Laven ^ bloa 
die fchwarzen , harten und fchweren fteinartigen 
Laven vor Augen habe, welche keine Veränderung 
erlitten und eine gewüTe Aehnlichkeit mit dem ^ 
dichten homogenen Trapp haben. 

tliei Kennzeichen . 6\e Härte. Eine gut ge» 
härtete Stahlfpitze vermag die dichte Lava nicht 
anzugreifen, fondern nutzt fich an ihr ab, und lafst 
auf ihr einen metallifchen Strich.' Der Trapp ift 
dagegen leicht mit einer folchen Stahlfpitze au riz- 
zen , und giebt ein gräulich w'eifses Pulver. 

axes Kennzeichen, iiie Farbe des durch Schmel- 
zung entstehenden GlaSes. Trapp 'und dichte 
Lara fchmelzen beide ohne allen Zufatz gleich 
leicht, fchon vor dem Löthrohre; der Trapp giebt 
aber ein dufchGchtiges etw^s grünliclies Glas, in- 
defs das Lavaglas fehr fchwarz , glänzend und nur 
in den dünniten Rändern der Bruchflächen durch- 
icheinend ift, und auch da wie von Ratich getrübt 
ausfteht; Das jBafaltglas wirkt auf die Magnetnadel, 



Digitized by Google 




OM TnpmEta» aicat im miBdeßeli. ' Aus Trapp 
Uitf -M?»» ^äar gutes Bouteiliengtas machen , nicht 
reiner dichter Lara , deren Glas dazu zu 
VMureanchtig and fieif iA, und lieh nicht blalen 
wie Verfuche dargethan' haben , die ich in 
^«4^ Ablicht in der Glashütte von Serres in Ge- 
eeowart lehr unterrichteter Chemiker und KünA- 
1er , unter der Direction des Vorßehets derfelben, 
\abe anßelien laßen. Die Bouteßlen, welche man 
SU Montpellier aus Bnfalt gemacht haben Toll, be- 
I ßanden aus gemeinem grünlichem Glale , zu dem. 
Flufsfand genommen worden war, unter welchen 
eine Ueberfchweiomung vulkanifchen Sand der 
Nachbarlchaß gebracht hatte. Das fchwarze Glas, 
welches man erhielt , war nichts anders , als ein 
durch etwas fchwarzen rulkanifchen Sand rerun- 
reinigtes Glas; und al#man Tehr viel mehr vulkani- 
i'chen Sand nahm , verdarb man die ganze Maße, 
fo dafs man die Hoffnung aufgeben mulste, von 
den dort fehr häutigen Laven Gebrauch für die 
GlashUtte mtfchen zu können. Dafs man in Vene- 
dig Bouteillen aus den Laven des Euganeifchen . 
Gebirges mache, iß ein Irrthum. Das etwas gr ün- ' ' 
liehe Glas dagegen, welches dort aus dem Trapp 
vom Ufe* des Sees erbano gemacht , und zu al- 
lerlei kleinen Sacken , Tintenfäffern , Tabaksdofen, 
Ringen u. d. benutzt wird, iß fejir durchßchtig und 
lehr fein, und enthält kleine, niedliche, ßernför- 
'‘mige Kryßallilationen, die demfelben ein angenek- 
fUes Aniehn gebend 




3tes Kennzeich en ; Olivin (peridot granuleux ) 
Iß. noch nie in dem Trapp gefunden worden, 
kömmt aber faß in allen Laxen verlöfchter Jo» 
wohl als noch brennender V ulkane beider Hemi- 
fphär.en vor. Schon Fortis hatte diefe| Bemer- 
kung gemacht , .und daraus gerchloflen , es^niüire.in 
einer gewiflen Tiefe eine Gebirgsart geben , welche 
den Olivin enthalte, und diefe Gebirgsart lieh vod 
allen l^äkannten auf der Oberfläche der Erde un- 
terlcheiden ; ■ Ge umhülle den ganzen Evrikörper, > 
und wenn Vulkane bis zu ihr herabdrängen , enü 
Bünden Laven mit Olivin. Diefe Bemerkung giie 
indefs nur von den Laven , welche im Aeui'sern 
dem Trappe ähnlich Gnd; alfo weder vom Feld- 
fpath-Laven, noch von dem Bimsftein, noch von' 
den zerfetzten Laven welche von bekannten Ge- 
birgsnrten herrUhren , die keinen Olivin enthalten, 
aber auch mit dem Trapp nicht zu verwecflfeln lind. 

4^« Kennzeichen ; aller Trapp wirkt blos at- 
trdktorifch auf die Magnetnadel ; die dichten La~ 
ven haben nvagnetijehe ^ Polarität. Um diefes 
wahrzunehmen , darf man Geh nur fchwacher Mag- 
netnadeln bedienen. 

5fet Kennzeichen; Trapp fl^ein heiter, die 
Laven find Nicht -Leiter der Eleetricitäc. Piefe 
phyGkalifche Verfchiedenheit rührt daher, weil die 
Laven, eine Schmelzung erlitten haben, die Ge den 
verglalien Körpern nähern, wenn Ge nicht von 
fchwefligfauren Dämpfen der Vulkane od^ von an« 
dem Urfachen verändert worden Gnd, ' ■ , ■ 




r 
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Geognofleo, lagt Hr. Faujas, bedürften der 
hier, angegebnen Unlerfoheidungs- Zeichen nicht, 
um Trapp und dichte Lava (Balalt) von einander 
mit Sicherheit zu unterfcheideu. Hatte indefs diefa 
Auseinanderietzung auch keinen andern Nutzen, l'o 
wird fie wenigftens Mineralogen zum Nachden- 
ken reizen , und lie aufregen die Natur an Ort und . 
Stelle zu lludiren, um lieh von den grol'sea und 
wichtigen VerJchiedeiiheiten zu überzeugen, wel- 
che in der Lagerung des Trapps und den dichten 
Laven Statt Hnden. UikI diefes ilt der he({e Weg 
die fall'chenData und die Imliümer der künAlichen 
ÄtTeth'nien, Befonder» derer gewalu zu werden, wel- 
che, uni keine Lüpke ^u lalfen, diefofehwierigeNa- 
turgefcbichte der Gebirparten ryfiematifchen Regeln 
haben unterwerfen wollen. 

4) KlaJJificativn de* Trapp*. 

A) Diefuer horßogener ^Trapp: ... 

Farbe: fchwarz ,* fehr fchwarz, gräulich -fcltwarz, 
etwa» gelblich braun, Farbe dunkeier Weinhefen, 
hell-grün, dunkel-grün. Diele Faibenverfchie- 
' denheit rührt von den verfchiedenen Oxydation»- 
Graden des Cifens her, welche in dielen Fallen, 
ohne der Härte des Steines Abbruch zu thun, 
Statt gefunden haben (?) 

Lagerungs -Verhähnifs : Gelagert in Schichten von 
einigen Zollen- bis zu vielen Fnfsen Mächtigkeit, 
welche fich von felbft in Würfel, llhomboide, 
Parallelepipede und in 3, 4i feiten 5feitige, und 
nie in '6 oder yleitige Prismen , ohne Regelmä'- 
Isigkeit in den Winkeln, fpalten, und nie Olivin 
enthalten. 

PhyfiUalifche Kennzeichen: Speciß/ches Gewicht 
2,8oo bis 3,000. Klectricit 'dt , ein Leiter. Mag- 
netismus , attractorifch aber nicht polaril'ch. ' 
... Bruch , Reinig, von feinem Korn, aiulrhlig. Ge- 
• Jühl, von viel lanfterem Anfühlen als die dichte 
bafaltifche nicht veränderte Lava. Strich, gieSt 

s 
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ein. afchgranes weitsiicbes Polver*). StJtmeU 
iupg, Ichaiilzt vordem LCithruhr zu >*iQeni (in rrh- 
• fichtigeR grünlichen Glale, welches, wenn es 
lehr dick dt, l'( hwarz zu l'eyn Icheint. 

■Chemifche Kennzeichen , liehe S.aio. 

Fremde Mineralien , welche in dem dichten Trapp 
Vorkommen; i) (ehr kleine Schwefelhies - Wür- 
fel io-dichteni Trapp von Kenoilon titid Sichon; 
doch ill »Schwefelkies feiten dann; 2 kleine' glan- 
zende Blättchen Anthracit in den öpalien eiues • 
fehr feinkörnigen Trapps aus Bayreuth; 3 ) 
fchwarzes Biturnen , ^alirlcheinliph auch in Bay- 
reuther fchwarzein dichtem Trapp ; 4) w eil'se lehr 
deutliche Feldjpath-Z^iyßalle rn einem reinen, 
j dicliten Trapp vom fcjiöidten Schwarz, von Ke- 
naiiön und aus dem Danidtädtfcben; er macht 
den Uebergang in den Porphyr. , 

B) Mandeljiein - Trapp : , ^ 

HäiiHg in Schichten , die mit dichtem bomoge- 
ueiii 1 rapp<abwechfeln. Die Malfe derlelben ilt 
von gleicher JNatur mit der des dichten Trapps, 

- nnd manchmal l’chwarz oder dunkelbraun , wie 
jene, manchmal in £il\engrau Afchgrau, Geib^j 
lichgrau , Blafsgrün oder melir und minder Dun- 
kelgrün fich ziehend. Die Oxydirung des Eilen« 
verändert bis auf einen gewilfeu Funkt die Tej^ 
tur und das Korn des Steins; und diefes hat meh-» 
rere Mineralogen v die nur einzelne Bruchitücke, 
..und nicht die lö lichrlichen und auffallende« Ue- 
bergänge derlelben in ;der ^latur beobachtet ha- 
ben, verleitet, Gattungen und Arten darau.s zu 
machen und INamen zu erßnden, um blofse Mo- 
diheationen darunter zu verlteckcn. Die Analyfe 
der Malle des Mandelitem« Trapps giebt einerlei 
Rel'ultate als die der dichten homogenen Trappe, 

'wie S. a IO. lehrt. 

*) An einer andern Stelle Tagt Hr. Faujaa, der Trapp fey wH- 

efaer beim Aniiililen, und Feiner alsiiie dichte Lava, welche / ; 
dem GeFühle rauh wie eiae Feile vorkoinmei und der 
Staub diefes letztem fey dunkel -erau fall fchwarz. Ferner 
' {«y die Malfe des Trappe eUvat fchuppig (^cailtnnfe) und 

io einigen Arten körnig, in andern matt, von homogenem 
Anlehii, fein und hart, doch ohne am Suhle Feuet stt 
fehlageo , einzelne Fälle ausgenommen. 
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Fremd* Mineralien , Vielehe in dem Mandel/lein- 
Trapp 'Vorkommen: i) Mandela reinen Kalk- 

fparhs; Ile find manchmal mit einer dünnen Lage 
Ägath oder ürünerde, der Veronefer*ähnlicn, 
-umgeben; 2) Geoden kryftallifirtea farbenlplen, 

^ oder durch Mängan Violett gefärbten Quarzes; 
3) Mandeln von Chalcedon , und 4) von Agath 
verfchiedner Farben und Grofseo ; 5) undürch- 
bchtiger fchön rotber öder grüner Jaspis; 6) 
Kreutflein; 7) kryltallilirte CZsaAnyZe; %)Schvier- 
'fpath; 9; Mandela von Brauneiienftein ; \o) Kxi- 
V pferblau und Kupfergrün' n') MangaOiOxyd im 
Agath; la) fchwarzes Bitumen im Innern von 
Agatligeoden eines weifslich- grauen Mandelllein-« 
Trapps am recliten Ufer d,os Chilka (Amur), dem 
Obeifteinev ähnlich. ' . ' 

. 5 ) Allgemeine Ueberficht. . , ^ 

i)Derfchwarze, harte, von Säuren nicht anzu- 
greifende, der Politur empfängliche Stein, der unter 
dem Namen alter ägyptifcher Bafalt l>ekannt ift, 
ift ein fehr feinkörniger Granit, durch Ichwarzo 
pulverulente oder manchmal fehr kleine Blättchen 
bildende Hornblende yerlai;yt. Djefe Steinart ili 
dem 'l'rapp fremd. 

Die fch Warzen , .harten, von Säuren nicht 
anzugreifenden Steine von feiner Maffe, welche man 
dichten Griinfiein oder Ur- Trapp genannt hat, 
^lind grülstentheils nur aus vieler lüefelerde, Eifen, 

{ miveruleuter Hornblende und kleinen, nur mit 
tarken Loupen zu erkennenden Schwefelkiespunk- 
ten zuIämniengeretzte*Gebirgsarten. Sie find dem 
Trapp eben fo fremd als die vorhergehenden. 

ö) Där Trapp bildet eine eigne von allen ver- 
fchieduen Gebirgsart, die fich durch Stufen an den ' 
Porphyr anfchliefst, mit dem er indefs nicht ver- 
V^chfelt werden darf; eben fo wenig lafien fich die 
Trappe zum dichten Feldfpath rechnen , welcher 
an<lre Kennzeichen und ein andres Lagerungsver- 
hältnifshat, auch nur in kleinen untergeordnetea 
'Mallen vorkömmt , indefs der Trapp in lehr ausge? 
zeichneten befondern MaiTen anüeht. 



Digiti,; cd by Google 




ANNALEN DER PHYSIK. 

' t 

lAHRGANG 1814,' DRITTES STÜCK. 



Ünterjltchungen über die Quelfe des Lichtes bei 
dem Verbrennen» 



« von. 

fisMJAM. Grafen von Ru-vford , aus\v. MitgK d. Infi; 
und Mitgl. d. Lond. 80c. 

Nebft Angabe einer neuen Lampe von mächtiger 
Wirkung. 

• I 

' (Vorgel. in d. kön. Gefellf. zu London d. 93. Jan. tSia.) 



Frei bearbeitet von Gilbert. .. 



[Dafs der tntereflante und allgemein verßändlicbe AufTaUl 
dfs Grafen von Itumford, den icii dem Leier nach meiner 
freien Ueherfetziing hier verlege , eine der wiclitigHeir Entdek- 
knngeu emh.Hlc. welche über Li ehr und Wärme gemacht wor- 
den Und, feitdem man Uch mit den Eigenlchafien und der Na- 
tur diefer v^undervollen Weferi zu bcrchäftigeb angefaiigen bat;p 
diefea vorläufig bemerkt zu haben, werden diejenigen mir Dank 
wiflen . welche ohne eine fulcha Erinnerung den folgenden Un- 
terfurliuhgen , bei flüchtigem Durchlatifen, die Aiifmerkfarakeft 
■ vielleicht nicht gefchenkt haben würden, deren Ue in jeder Hin- 
iieht werth linif, , 

Man vergönne bei diefer Gelegenheit dem Herausgeber die- 
fer JahrBürher einige Worts über cixion Punkt zn fagen , Shef 
den mit Anderen firh ver/ländigt zu liabcn, ihm von V\’ichtig- 
keir leyn miils. Ich nenne 'meine Be.irbeitiMig.'n aiisläudilcher 
Aulfärze frei, weil ich in ihnen nicht lo fehr die \Yorte nnd 
die Ordnung des Vortrags, als vielmehr den .Sinn der t ertaiVer 
wieder zu gehen bemüht bin, überzeugt, dafs diife lie.irheitun- 
geii eben dadurch oft bündiger und lichtvoller als die tjrfchrif- 
ten felbU werden. Ich \yuifi' zwar wohl, dals eine lolcbe Art 

Annal. d.-Phyflk. B, 46, St. 3 - J- i 8 i 4 - St. 3. P 
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Ton Uebertragang manchea Bedenkliche hat,- indem fie RaÜM 
Jceoner, und lelbA der Sachen völlig Kundige verleiten kann« 
fremde Unierrucbuogen, ohne ea gewahr au werden, au entllel^ 
len , wenn He den Gedankengang Andrer nicht rein in fitfa auf- 
aunehmen , fondern ihn nur halb aufaufaflen und halb aua lieh 
felbil au ergänzen üch gewöhnt haben. Eben deahalb darf ficb 
ihrer aber auch, wie ea mir fcheint, nur jemand unteraiehn, 
der. dem Publikum hinlängliche Beweife VQn Sachkenntnifa und 
Ton gewiHenhafter Treue in Lleberiragung fremder Arbeiten ge- 

5 eben bat. — ln diefar Hinßcbt halte ich mich für berechiij^ 
ie freien Bearbeitungen ausländifcher Auflacae, welche ich in 
dielen Annalen gebe , als mein Eigenthum , und das Wieder* 
abdrucken derfelben in andern Journalen , mit Verfchweigun{| 
ipeinea Anthella #n 'der Arbeit, als einen Eingriff in daffelbe an* 
sufehn, überden ich öffentlich Befchwerden au fuhren berechtigt 
hin. Denn es wird dadurch mir der Dank das I’iibiikuitis Tut 
(he oft mülifame Arbeit und die Hingebung , welche fie erfor* 
den, und den Annalen felbil allmählig der Lebeniraft ent* 
lEögeti ; ''nicht zu gedenken, dafa das Publikum ‘dadurch immer, 
mehr gewöhnt wird, bei Arbeiten dieler Art lorgfäiiig gepflegte 
und gewählte, von lockerer und zufammengeraifeer Geiflea- 
waare nicht mehr zu unterfcheiden , und endlich aufliören 
mufä, die Herauagabf einea wilTenfchiirtlichen periodifeben 
Werka überhaupt für etwaa Verdieulllithea, und Ehrebriiigen- 
dea zu halten. Wae mich zu diefeu Bemerkungen zunächll 
veranlaiac, ilt meine Bearbeitung der wichtigen Unterfuchun^en 
dea Oralen von Rumford über das Holz und die Kohle, wel- 
che ich, als fie ka'um in dielen Annalen erfchieneii war, in ei- 
nem andern Journal, (worin die Annalen nicht leiten auf diefe 
Art benutzt worden fiod,) wieder abgedruckt linde , felblt ohno 
dafa mir das Verdienil der Bearbeitung zugefprochen wird, dai 
gerade in diefen|i Fall picht gatiz unbedeutend iff. Ich dächte, 
der Herausgeber dieles Journal., ejn verdienter Gelahrter, 
inufste (ich entweder entrcbliefsen , die Rumlbrdfchen Uoter- 
fuchungen felbfi zu bearbeiten , oder lieh begnügen die Lefer 
feines Bulletin auf den AülTstz in meinen Anaalen aufmerkf/m 
zu machen, und ihn ihrem Studium zu erapfehleii; am aller* 
Tvenigllen aber ihn aus den Annalep auf eine Art abdruckea 
ialTen , wobei es im Dunkeln bleibt, ob die von der ürfchrifit 
völlig abweichende gedrängte parllellung von ihip oder vob 
mir herrührt. Mich g^en ein folches unfreundliches Verfahren 
hei gegenwärtigem Auflatze und bei anderen zu fiebern , (jazu 
follen diefe Zeilen dienen. Findet übrigena der Lefer feit et* 
niger Zeit in den Annalen die Urfchrifien nicht immer wie ehg* 
mah angegeben. Io erkläre er üch diefes daraus, dafa man hier 
und da meine Bearbeitungen , ohne der Annalen zu gedenkep, 
mit Anlührung des Titels der Utfehriftrn , benutzt oder wieder 
abgrdruckt hat, und dafa ich diefer Ungerechtigkeit aus dem 
yVega zu gehst wünfebe. “ 
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j^an iß allgemein der Meinung, dafs ein brennt 
barer Körpef, der fich im Zufiande der Reinheit 
befindet, wie Wachs, Talg oder Oehl , yollfiändig 
Terbrenne, wenn er mit einer hellen glänzenden 
Flamme, ohne Rauch, ohne Geruch, und ohne ei- 
nen Rückftand zu laflen, brennt. Unter den Pro- 
ducten des Verbrennens find immer rein der Waf- 
ferdampf und die Kohlenräure; und wenn der yer- 
brennliche Körper fich nicht verändert, fiehn beide 
ihrer Menge nach während t^er' ganzen Dauer' de^ 
Verbrennens immer in einerW Verhältnifs. Ueber 
das Licht, welches in diefem PröceJTe erfqheint, hat 
man nur wenige Unterluchungen ; es ifi in Hinficht 
deflelben wefentlich verfchieden , ob man.das Licht 
für einen em^qirenden Körper, oder für den Wel- 
lenfchlag eines Aethers ausgiebt. 

Wer das Licht für einen Körper hält, welcher 
Yon den leuchtenden Körpern ausgejendet wird, 
mufs die Quelle deflelben unter den Materien fu- 
chen, die zq dem Acte des Verbrennens mit beitra- 
gen. Einige wollen diefe Quelle in dem verbrennr 
liehen Körper,' andere in dem SauerftofiTgas finden, 
welches fich zerfetzt; die neuefle Meinung unter 
d<an Chemikorn ifi , dals fowohl der verbrennliche 
Körper als das Sauerfioffgas beide Antli^efl an deqi 
frei werdenden Lichte haben. 

Wäre das Licht, welches beim Verbrennen er- 
fclielnt, wirklich eins der chemifchen Producte'die- 
fea Proceffes, wie man angenommei^ hat, fo müfst«t 

P a , 
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ies in einigen der Körper, die fleh beim Verbrenrieit 
zerfetzen, fdiön präexiftiren, und die Lichlmenge, 
welche entbunden wird, wenn mne gegebene Metigö 
eines brennbaren Körpers vollfländig verbrennt, 
tnüfste b“gränzt und eben fo unveränderlich feyoj 
als es die Menge jedes der übrigen chemilchen Pro- 
duc^e diefes Pröcefles ift. 

Wäre dagegen das Licht nicht ein von den leuch- 
tenden Körpern aujgefeyideter Kürper, fondern eine 
Vibration oder ein fV- r.enfchlag einer ätheriicheil ’ . 
Flüfligkeit, den Vibrationen oder Welienfchlägen der 
Luft, welche den Schall ferzeugen, ähnlich, (wofür 
mehrere ausgezeichnete Phyüker es genommen ha- 
ben); fo hätten wir dieUrfache des Lichtes, welches 
die Flamme eines brennenden Körpers rings umher ^ 
verbreitet, blos darin zu luchen, dals die Theilchen 
der Materie, weiche diefe Flamme ausmachen, in ihrer 
Temperatur erhöht werden ; und es würden dann alfo 
diefe Theilchen durch eben (He Urfache leuchtend, 
welche eine Kugel leuchten macht, die biszumKoth- 
glühen erhitzt ift., Und da alle bekannte Körper bei 
einer gegebenen Temperatur (ungefähr looo'^ F.) im 
Dunkeln leuchtend zu feyn aufhören, fo müfstenauch 
die heifsen Theilchen, welche eine Achtbare Flamme 
ausmachen, Geh dem Auge in dem Augenblicke ent- 
ziebu, wenn Ge bis unter dielen Grad erkaltet And. 

Wach dieler letztem Hypothefe über das Licht, 
die mir, ich gellehe es, immer die wahrfchein- ' 
■ lichße gefchienen. hat, dürfen wir nicht erwarten, 
zu linden , dafs die Lichtmenge, Welche beim Ver- 
brennen lieh entbindet, in einem unveränderlichen 
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VerhältnüTe su der Menge des brennbaren Körper^ 
lieht, welche verbrannt jß; vielmehr würde die 
£iftdeckuDg eines folchen unveränderlichen Ver> 
Jiültniires ein überzeugender Beweis von der Unrich- 
tigkeit diefer Hypothefe feyn. Denn die Ausdeh- 
nung und die Geftalt der Flamme müll'en auf di« 
Schnelligkeit, womit die Theile, aus denen be- 
• Xlehr,- erkalten, nathwendig einen grol'sen .Einflufs 
haben; fo, dafs wenn lieh finden follte, dafs beide 
auf die Lfchtmenge einer Flamme ohne merkliohea 
£influrs wären, dielies Refukat ein Beweis feyn 
würde, dals keineswegs das Licht blos davon ab- 
häuge, dafs die Flamme ihre Hitze behält. Liefse 
ücb dagegen durch 'entfeheidende Verluche dar- 
thun^ dafs die Liclitmenge variabel fpy, welche 
entfiehn kann, wenn eine gegebene Menge eines 
. reinen verbrennlichen Körpers vollftändig ver- 
brennt , fo würde Geh , \vie es mir fcheint , nicht 
leugnen laßen , dafs das Licht kein chcmifchos Pro^ 
duct des Verbrennens feyn könne. Und dann 
würde die Hypothefe einer wirklichen EmiJJion de» 
lachte» immer fchwieriger werden. 

Wäre die Frage über die wahre Natur des 
dichtes blos fpeculativ, und für die Fortfehritte 
der Wiflienfehaft und der nützlichen Künße gleich- 
gültig, fo würde ich der Erfie feyn, der diefe Vej> 
handlung als müfsig und pölemifch verwürfe. Ich 
halte fie abei^ für wichtig, weil mit ihr die Entdek- 
k'ung eines feilen und leicht anwendbaren Princips 
£Ur .die Kumt der Erlenchtuug und der beßen Bia«! 






tichtuog der. dazu bellimmten Apparate fehr oabe 
zulammpobängt. Man raufs die grofsen Sumtnea 
bejammern, welche überall verfchwendet werden, 
um die Dunkelheit der Nacht zu zerlireuen , tind > 
den kläglichen Zuiland der Wiirenfchaft bedauern, 
welche das ganze Detail diefer wichtigen Operati^ 
fchon lüngli füllte aufgeklärt haben. Wie ill ea, 
aber zu verlangen , dal's wir die Erleuchtung nuferer 
Wohnungen müglichll vervollkommnen füllen, wenn 
wir weder wiflen , woher das Licht rührt, noch wia 
es vorhanden ifi. ^ 

Diefe Betrachtungen, auf die ich immer wieder 
zu rückgeführt wurde, haben mich bedimmt, vor 
• kurzem eine Reihe von Verfuchen zu unternehmen, 
durch die ich auf einige nüuliclie Entdeckungeix 
geführt zu werden ho£Pte. 

2 . 

Bevor ich indels diefe VerRiche befchreibe, 
mufs ich einige VerbeiTerungen angeben , welche 
ich in dem fchoh bekannten Apparate gemacht ha- 
be, delTcn ich mich bediene , um die Intenlität des ' 
Lichtes zu meilea *). Die beiden Lineale , jedes ijs 

*) Eine BefchreibliDg Hiere« vereinfachten Photomettrt des 
Giafnn von Rum ford, wie es befebaffen war, ehfer eS 
auf (Ke 'gleich xu erwähoende Art abanderte, findet man in I 
vorigen Bands diefer Annalen (Jahrg. 1813. St. 12.^ S. 3ly. 
in feinen Unterftichiingen über die Lampen und deren Ver« 
beCferung. Ein hölzerner, mit fchrrarzem Papier überzo» 
gener Kafien , der die Gellalt eine» Würfels von g Zoll- 
Seite hat, und an der vordem Seitu offen ifl, enthält eia 
fenkrecht-ltehendes, 4 Zoll breite« und 6 Zoll höbe«, mit 
weiftem Papier bekleidetes Bretcben , dse alt rJ^oioim* 
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FuG» lang, auf wreJdie die zu vergleiclienden Lich- 
ter gefetzt werden , theile ich nicht mehr in Fufse 
"und Zolle ab, wodurch ich nur den Abfiand er- 
hielt, welchen beide Lichter von der photometri- 
fchen Fläche hatten , wenn fle auf diefer die beiden 
an einander gränzenden Schatten gleich ßark er- 
' leuchteten , fondern ich gebe den Skalen auf den 
Linealen eine foiche Eintheilung, dafs ich von ihnen 
nnmittelbar und ohne Rechnung die >relativen In- 
tenGtäten der beiden Lichter ablefen kann. Sie 
werden zu dem Ende in gleiche Theile getheilt. 
Der erfte Theilflrich fleht lo Zoll weit von der , 
Bdilte des Feldes ab , auf welches Geh die Schatten 

I 

proficiren, wenn der Apparat zum Ve’rluche bereit 
ifl, und wird mit lo bezeichnet. Bei den übrigen 
TheilArichen diefer Licht -Skai« kommen Zahlen 
xu flehn , welche Geh wie die Quadrate des Abflan- 
des des Tfaeilflrichs von jener Mitte verhalten, ^ur * 
das eine Licht wird verfchoben , das andere bleibt 
unverrückt. Zur Einheit des Lichtes , oder als be- 
Aändiges und allen geqneinfames Glied der Verglei- 
chung dient mir Wachslicht von der befien Be- 
fchaffenh^t, deflen Durchmefler genau o,8 engl. 
Zoll, beträgt, und wovon Geh, wenn es mit heiler 
und ruhiger Flamme brennt, febr genau io8 Grain 

trifche Fläche lUent. Zwei febwarae, 4 hohe und § 
Zoll dicke hölzerne Stäbe Ilehn a,'4 Zoll vor dieler Ebenes ' 
die Schatten, welche lie werfen, und die Erleuchtung diefer 
dienen, die Wirkungen zweier Lichter mit einander zu ver- 
gleichen, walche vor den Kaflen auf langen Linealen ftebir. 

' Oilbfrti ' 



Digilized by Google 




[ aSa 3 

Troy gewicht 'Wachs in einer Stunde veraehreaf. 
Die Lichtnienge, welche diefes Wachslicht gieb*,' 
fetze ich loo, und ich Helle das Licht jedesmal auf 
den mit lOO bezeichneten Theilltrich des einen Li- 
neals. Diefer TheiiUKch iA 3i,6a engl. Zoll von’ 
der Mitte des fenkrechten Feldes des InAruments 

V 

entfernt, da der mit- lo bezeichnete TheilArich id 
engl. Zoll von ihr abAeht *). Auch Aelle ich durch 
die Zahl joo die io einer Stunde verbrannten 108 
Grain Wachs des Vergleichs - Wachslichtes dar; 
und folglich wird die Einheit der verbrennlichen 
^taterien durch ein abfolutes Gewicht von 1,08 
engl. Grain Wachs repräfentirt,^ 

Ich hatte bei meinen Verfuchen hauptfachlich 
zur Ahlicht zubeAimmen, ob die Lichtmengey vielm 
che fich beim Verbrennen entbindet, zu der Men- 
ge der verbrennlichen Materie, welche verzehrt 
wird, in einem befländigea und unveränderli- 
chen VerhältniJJe Jleht , oder nicht. Und da di« 
Flamme einer gehörig eingerichteten Argand’fchen 
Lampe fehr glänzend und ohne Rauch und Ge- 
ruch iA, fo fuchte ich mittelA ihrer auszumitt^t ' 
ob die Lichtmengen, welche Ae giebt, immer den 
Oehlmengen, welche Ae verzehrt, proportional 
And. 

Verßich i. Eine vortreAliche , mit Sorgfalt 
gereinigte und eingerichtete Argand’fche Lampe, ' 

*) E« tniifs nelimlicli derllieiKIrich looin eintr ^ lo. d«t ift 
^ iiv einer 3.i6a mnl gröhern li^ufernMng vgn der ^itt# de» 
feqikrechten felde», aU der Theillincb 10 abileha. G. 

t 

-V. - ' ' 



Digitized &y Google 




*33 ] 

f^urde gewogen , dann auf das Photometer geßellt, 
|ind fo regulirt, dafs Ge genau luo Grad Licht gab, 
«ifo genau fo viel Licht als das Einheits- Licht. Sie - 
verzehrte .nun in 3o Miauten genau 8 Gramme 
Oehl, =; ii^ Theile*), od» 228 Theile in einer 
Stunde, für 100° Licht; und Ge gab alfo für loo 
.Theile Oehl 48’ Licht, gleichförmig während einer 
Stunde. Wahrepd derfelben Zeit verzehrte das *- 
.Wachslicht 100 TheGe M^achs, und gab gleichfötv 
nig 100° Licht., 

Vcrfuch 3. Nachdem die Lampe aufs neue 

»t 

rein gemacht und eingerichtet war, wurde fie ge- 
wogen , auf den Theiirtrich aoo des Photometers 
gefetzt, und fo regulirt , dafs Ge 00 Minuten lang 
beGändig genau 200'' Licht gab ; eine Lichlmengt^ 
welclie der zweier Wachslichter gleich war. Sie 
verzehrte nun 10, 3 Gramme Oehl, oder 271 Theile 
Oehl in einer Stunde , für 300° Licht ; und Ge gab 
»Ifo für 100 Theile Oehl 74'’ I*icht gleichförmig, 

\ 

Verfuch 3. Unter derfelben VorGcht , wie die 
•rGen Male, wurde nun die Lampe hui das Photo- 
ineter bei 3oo geftcllt, und fo regulirt, dafs Ge joo* 
Licht gab, 3o Minuten lang. Sie verzehrte (1,7 
Gramme Oehl, welches auf eine Stunde eine Oelil- 
verzehrupg von 3o5 Th'eilen beträgt, um 3oo® 

f) E( fipd 8 Griiinma gleich 123,55 ""Rh Grjin ; aueh Iti'ir 
beir^ Oelile Tcheim Graf ßumfont die Eiulicic 1,0g Grain 
d>^r ve/hrennlichen Materie zu letzen, denn uiiti«- ilkfez' 

- ‘Jbedingtmg Und 8 Qrainina 114 TlicUe. G.‘ 
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Liriit zu erzeugen ;*und dielet giebt für loo Hieiie 
Oehl gS° Licht. 

Ferfuch 4* unter derfeiben VorGcht die 
Lampe i'o regulirt wurde, dafs Ge 4 <k>° Licht gab, 
verzehrte Ge in 3f> Minuten i »,7 Gramme Oehl, 
alfu auf eine Stunde 36i Thei/e 0«hl für 400 ° Licht; 
und diefes giebt für 100 Theite Oehl 113 ° Licht. 
Diel'es war der erüe Verfuch*, in welchem ich von 
Oehl mehr Licht erhielt, alz eine gleiche Menge, 
Wacli» mir gegeben hat. i 

Die» folgende Tafel Gellt die Refultate diefer 4 
Verfuche, und noch 5 anderer, durcii welche die 
Reihe derfeiben vollUändig wird, auf einen RUck. 
dar. Sie ßnd alleg an einem Tage, mit derfeiben 
ArgandTchen Lampe, und mit demfelben Verglei« 
chungswachslichte gemacht worden , und ich habe 
es an keiner Sorgfalt mangeln laßen, um ihnen Ge- 
nauigkeit zu geben. 



/ 


InteoCtät des 


Oehleerzehrnng 


Kömmt für too Tb. 


Verluch 


Lichtes 30' lang 


für 1 Sluude 


Oelil euf 1 St., Liebt 
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, 100® 


333 Thle 


48“ 
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300 


371 


' 74 
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3oo 
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98 


4 
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iia * ' 
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. 500 
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600 


44« 


*38 , . 


7 ■ 


700 


47® 


149 


8 


800 


5»5 


155 


, 9 


900 


560 


160 



Man Geht aus diefer Tafel, dafs die Lichtmen- 
gen, welche aus der v Flamme der Argand’fchen 
Lampe hervorgingen , nichts weniger als den MeiVk 



'V. , 
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des in gleichen Zeiten verzehrten Oebles pr«> 
po'rtional waren. Wäre aber das Licht eins der 
cbemUchen Producte des Verbrennens, Io hätte es 
genau in dem Verbältniüe zunehmen müITen, als 
mehr Oehl verbrannt wnrde. Einer Oehiverzeh« 
Tung von loo.Theilen während einer Stunde ent> 

, fpracb in dem neunten Verruche fall eine 

Co grofse Intenßtät des Lichtes, als in dem erlte'n 
Verfuch, obgleich die Flamme in diefen beiden 
Verliicheto. (wie auch in allen übrigen} .gleiqh glän» 
«send zu fejn fchien, und oline all^ Rauch und 
-ohne Geruch brannte. 

Da ich vermuthete, eine kleine Flamme gebe 
im Verhältniis gegen das verzehrte Oehl weniger 
‘ Licht, als eine grüCsere Flamme von derfelben Ge- 
ilalt, fo fuciite ich mich darüber durch folgende 
Verfuche zu belehren. Ich liefs eine, Lampe ma- 
chen , deren Docht aus 4 platten Streifen belland, 
die jeder j Zoll breit, und der Länge nach fo zu- 
famunengenäht waren , dafs ße einen einzigen 
Docht ausmachten , deflen horizontaler Querfchnitt 
ein fenkrechtes Kreuz war*). Fei dem erilen Ver- 
fuche, den ich mit dieier Lampe machte, fchnitt ich 
die Dochte fchräge, fo dafs die Mitte des Kreuzet 
etwa iTj Zoll über die Ränder deflelbcn hinauf rag- 
te , wobei meine Abficht war , mehr Stetigkeit wäh- 
rend des Brennens der Lampe mit fehr kleiner 
Flamme zu erhalten. Die Lampe hat einen kleinen 

■*) V die BefchreibDog diefer Lampen üa vorigen Bands 
di.'t'i JnnaUn S* 965. f. 
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glaferxwn Schornflein, dfr durch den Luftzugs '] 
^velchen er hervörbririgt, die.Flamme fehr rein «nd j 
das Verbrennen recht vollfländig macht, Co darCi | 
svfecler Rauch noch Geruch dabei entftehn. Fol-» ’ 
gendes ünd die Refultate von 4 Verfnohen mit die- j 



fer Lampen 
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Bei derfelben Menge von Oehl , welche verzehrt ■ j 
wurde , entHand alfo in Vei-fuch ungefähr Smal - 
fo viel Licht, als in VerLuch lO, obfcliqn das Ver- \ ' 
trennen in dem einen dieCer Verfuche eben fo voll- * 
kommen als in dem andern vor fich zu gehn fchien. 

DiefesRefultat wird durch Verfuche, weicheich ■ 

mit Lampen von anderer Geftalt und GrÖÜe ange- 
fiellt habe, vollkommen beitätigt. Ich halte 

, ndcjt indcfs bei diefen Verluchen nicht auf, fon- , 

dem wende mich fogleich zu' einigen fpätern Ver- ' 
fuchen, die ich mit einem einfacheren Apparate 
augeflellt habe, und die mir noch interelfanter au 

feyn fchein.en. . ' ' 

Verjuch 14. Da das weifse Wachs einer der 

reinften brennbaren Körper ilt, deren wir uns zu 
künftlicher Erleuchtung bedienen, fo wollte ich 
mnterfuchen , ob , wenn ich Wachslichter von ver- ' 

' fchiedener Dicke nähme-, ' die Lichimenge , welche 
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’fifc hergebftn, der Menge des rerzehtten Wacliles 
proportional leyn| würde. Ich nahm zuerll ein 
kleines Wachslicht von 0,4 Zoll Durchmeller; es 
brannte 3o Minuten lang recht gleichförmig auf 
dem Photometer. Da der Docht deil'elben verhälti 
nifsmäTsig gegen den Durchmeller des Wachfes weit 
dicker aU bei den gewöhnlichen Wachslichtern id, 
fo gab es, ungeachtet feiner Dünnheit, fehp 
gleichförmig &4° Licht, und Versehrte dabei lo vt..v 
Wachs, dafs auf i Stunde 77 Theile kamen. 'Die- 
fes giebt für 100 Theile Wachs auf i Stunde nur 
83° Licht, während bei dem gewöhnlichen Verglei. 
ctungs-Licht aus Wachs, eben fo viel Theile ver^ 
brannten Wachfes 100 ° Licht entwickelten. — v 
Noch viel auffallender war indefs das Refultät de» 
folgenden Verfuchs : 

Vtrfuch i5. Ein kleines Wachslicht mit fe'hr 
dünnem Dochte, o,G Zoll im Durchmefler und 
Zoll hoch, wie es zu Nachtlichtern (ves7/eu/es) ge- 
' braücht wird , wurde genau gewogen , und aufrecht 
in ein kleines cylindrifches Gefäfs mit W aller, ge- 
fetzt. Hier lief» ich es fchwimmend a St. /\o Min. 
lang ruhig brennen, löfchte es dann aus, und wog 
es auf» Neue. Es waren 4| Gramme Wachs ver- ' 
zehrt worden, und folglich in jeder Stunde a5 
Theile Wachs. Hätte alfo diefes Wachslichtchen 
im Verhältnifs des verzehrten Wachfes eben fo viel 
Licht als ein gewöhnliches Wachslicht hergegeben, fo 
würde dieLichtllärke dellelben a 5 * betragen haben.' 

jch «s aber auf d^m Photometer unterluchte, fan'4 
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ßdi» dal*, es fiatt diefer a5* nur i’,5a Licht 
Jiergab. ' 

' So vorbereitet ich auch auf einen ähnlichea 
Erfbigwar, fo lehr überrafchte mich <^och diefer, 
Jch wiederholte den Verfacli mehrere Mal mit der- 
felben Sorgfalt; das Refultat fchwanfcte aber nur 
wenig in mehr und in weniger, und ich Überzeugte ^ 
mich, dafs die mittlere ^utenßtät diefes Lichtes ixt 
uer Thattur auf i-J Grad flieg. 

Wir haben hier alfo eine Wachslicht-Flamme, 
die tCmal fchwächer ift, als fie feyn roüfste, 'wenn 
das Licht ein Körper wäre, der aus den, brennen- 
den Körpern wirklich ausgefendet würde, und dell 
fen Menge in dem nämlichen Verhältnifle als die 
Menge des verzehrten Brennmaterials flände. Nimmt 
man die Hypothefe eines Aethers an, nach welcher 
das Licht dem Schalle analog, iß, fo hat es keine 
Schwierigkeit diefe Thatüche zu erklären. Di« 
Flamme des »Lichtchens war fo klein, dafs ihre 
Theilcben, fo heifs fie auch in dem Augenblicke 
ihrer Bildung feyn mochten, doch durch den er- 
kältenden Einfluls der fie umgebenden Körper fo 
fchneJI erkalteten, dafs fie kaum noch Zeit hatten 
zu leuchten, bevor fie fo kalt wurden, dals fie auf-’ 
hörten fichtbar zu feyn. 

Die ausnehmende Schwäche des Lichtes in dift. 
fern Falle hätte leicht zu der Vermulhung verführen 
könnän, das Verbrennen fey mit gleicher Schwäch« 
vor Cch gegangen ; die gro&e Menge des verzehr- 

Wachfa* beweiß aber, dals diefes ein Tfugi 
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fchluHi feyn würde. VTas ifl aber aus der JVdrm* 
geworden ^ wenn davon eben fo viel als in dem ge-- 
wohnlichen ProceiTe frei wurde, wie diefes der Fall, 
feyn mufste, wenn das Verbrennen eben fo lebhaft 
•Is gewöhnlich war? Ich habe diefe Wärme aufge- 

fucht, und das ausnehmende Vergnügen gehabt li* 

aufzufinden , und zwar in ihrer ganzen Fülle. 

Ich vernmthete nämlich der über dies r.icht- 
^en auflleigende Luftzug möge heifser leyn, 
man es nach der Kleinheit der Flamme glauben 
follte. Meine Hand, die ich darüber hielt, über- 
zeugte mich davon fehr bald ; es war vielleicht da$ 
erlie Mal , dafs ich mich freute , mich, verbrannt zu 
haben. Glücklicher Weife fand lieh in meinem La- 
boratorium ein kleiner Apparat, den ich zu einer 
andern Unterfuchung gebraucht hatte, und der fich 
zu der gegenwärtigen ganz. eignete, Ib dafs ich mit- 
der.Einrichtung des Apparats keine Zeit zu verlie- 
ren brauchte, bevor üch diefes Geheimnils völlig 
entfchleiern liefs. 

Verfuch i6. Diefer Apparat beßeht aus einem 
konifchen, ungefähr 4I ^oU tiefen, unten 8,3 Zoll 
und zu oberß 6 2^11 weiten Blechgefäfse, mit einenv 
langen cylindrifchen Hälfe, der fo eingerichtet iß, 
dafit fich eins meiner Thermometer mit cylindri«-' 
fchem Gefäfse hineinbringen läfst. Ich ßellte die- 
fes Gefiifs auf 'einen i5 Zoll hohen Dreyfufs aus 
Holz , der. zuoberß ein 3 Zoll weites kreisförmiges 
Loch batte , gofs aooo Gramme (ungefähr 4 Pfund^ 
kaltes Waßer hinein, fetzte das Thermometer aai 
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Iein<^ Platz tinfJ lief* fo da* Ganze in einem nacK 
Norden liegenden entfernten Zimmer a4 Stundenr 
langftehn, damit es Zeit hätte, die Temperatur, 
diele* Zimmers anzunehfnen; fie war am EnJ_ die»! 
' fer Zeit 65’ F. — Darauf wog ich eins meiner klei» 
nen Wachslichtchen, fetzte es, in dem cylind'' 
fchen Gefiifse fchwimmend, mitten unter dem 
. und zündet» es an. Die Spitze den 
Flamme befand ßch in.dc-r Ebene der untern Fläche 
des Brets, auf dem das Blechgefäfs ftand. Nach- 
dem das Eichtchen hier fehr ruhig Sis' i5" lang ge- 
brannt hatte, zeigte das Thermometer an, dafs das 
Waller um »o°F. erwärmt Wörden war. Das Licht- 
oben wurde nun ausgelüfcht und aufs Neue gewo- 
gen; es hatte genau i,5a Gramme ( 25 , 4 y 5 Graia 
Troygew.) an Gewicht verloren , und £o viel Wach» 
war aifo verzehrt worden. 

^ erfuch 17.. Ich wiederholte imn diefen Ver« 
Aich, bei gleicher Waflermenge und gleicher anfäng- 
lichen Temperatur, mit dem gewöhnlichen Verglei- 
chungs-Wachslichte Statt des Lichtchens, wobei 
ich alle übrigen UmAände möglighft gleich machte. 
Jetzt wurde dasWaffer um 10° F. binnen 1»' 3o" er- 
wärmt; und als ich dann das Wachslicht auslufchte 
und wieder wog, fand lieh, dais es 1,62 Gramme 
(aS,02 Grain Troy) an Gewicht verlören hatte. * 

Das kleine Lichtchen hatte aIfo , ungeachtet 
der Schwäche feines Lichtes, doch bei gleicher 
Menge verzehrten Wachfes. gerade fo viel Wärme- 
sls das grofse Licht herg^eben. Denn der gering» 
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Uoterfchied Von Grain Troy in der Menge des 
Wachfes, das in diefen beiden Verfuchen verzehrt 
wurde, während gleiche Mengen WalTer gleich Aarfc 
fenvärrnt wurden , lälst lieh genügend erklären, oh- 
ne dafs man anzunehmen braucht,^ die Menge der 
Wärme fey beim Verbrennen gleicher Mengen ei- 
nes brennbaren Körpers variabel. Dagegen ilf die 
Menge des Uchtes ^ welche iieh während diefes 
Pruzefles entbindet , zuverlällig variabel , und zwar 
in einer ganz Uberradhenden Ausdehnung. 

- Je mehr wir über die neuen Thatfachen nach- 
'denken, welche uns die hier bel'chriebenen Ver- 
fuche kennen lehren, von einer delto ,, gröfsern 
Wichtigkeit erfcheinen fie, indem ße uns mit den 
Modificationen des Lichtes und derWärme bekänns. 
,ter machen"", und uns die Wirkungen beider beirer 
unterfcheiden und würdigen laJQTen. So lange man 
noch an die Lehre von der EmiOlon <des Lichtes 
glauben und ße lehren wird , kann es nicht fr^h- 
len, dafs fehr viel Zeit mit unnütaen Unterl'uchun- 
gen Uber die vorgeblichen Verwandtl'chalten und 
Verbindungen des Lichtes verloren geht;* ünterru- 
chungen, welche zwar von jeher fehr lockend, aber 
auch fehr fehlerhaft waren, < wie die Erfahrung ge- 
lehrt hat. Wäre das Licht wirklich ein Körper, fo 
würde man höchlf wahrfcheinlicli fchon längli ent- 
-deckt haben, wo es zu Enden und wie es vorhanden 
iß. Iß es dagegen nichts anderes als ein Stofs, den 
das Auge , und fo aße andere Körper von einem ße 
berührenden Aether erhalten, fo müßen alle Beniü- 

Annal. d. Pbyfik. B. 46 « St. 3* >8t4* St. S> Q . 
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tiungen es in einem Zuftande von Verbiodnng au 
fiitden, vöHig Fruchtlos Feyn; wie es denn wohl nie 
jemand eingefallen iTt, üchail in dem Knallpulver 
zu lucfaen. Und iß es wohl vernünftiger, das Licht, 
welches Geh beim Verbrennen folcher detonirender 
Körper zeigt, in ihnen aufzufuchenf 

3 . 

Mögen indefs auch die Meinungen der Phyliker 
über die iNatur des Lichtes feyn, welche man will, 
immer werden Entdeckungen gleich nützlich feyn, 
welche uns in den Stand fetzen , das Licht mit Oe- 
, konomie sn erzeugen und mit Künß zu benutzen. 
Die Apparate, deren man Geh bis jetzt zu diefem 
Zwecke bedient, Gnd noch grofser Vervollkomni- 
' Düngen ßhig; ein Gegenüand , der für die 
nir-nlchliche Gefellfchaft von Wichtigkeit iß, und 
die Aufmerkfamkeit vou/Fieunden nützlicher WiG. 
fenfehaften verdient. Ueber diefi iß diefe Unter- 
' fnehung durch die fchönen Verfuefae anziehend, auf 
welche Ge führt. Seit mehrern Jahren befchaG. 
tige ich mich mit ihr, und feit einiger Zeit hal>e 
ich auf Ge meine ganze Mufse verwendet. 

In zwei ziemlich weitläufigen Abhandlungen, 

welche, die eine in den Schriften desFranzöf. Inßi- 

\ 

tuts 1Ö07, andere vor ungefähr einem Mo- 

^ nat in der Brittifchen Bibliothek, erfchienen Gifd ♦), 
habe ich verfchiedene Verbeßierungen der Lampen , 

•) Bride habe ich in dem letzten Stücke des Jabrg. tgij din- 
fer AanaUn (B. 450 Erlaiiteriingen dem Lcfer mit|«> 

> abeils. »ilbert. 
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bekannt gemacht, tvdch^ iln^ch Erfahrung von mir 
erprobt waren. Ich hoffe aber, dafs die intereßan- 
te Thatfachc, ‘welche ich bei meinen letzten Vei Tu- 
chen entdeckt habe, uns zu noch wichtigeren Ver- 
befferungen diefe^ unentbehrlichen Apparate füh. 
ren , und vielleicht in den Stand fetzen werde , mit 
ihnen Wirkungen hervorzubringen, welche man 
kaum für möglich gehalten hätte. 

IVIan bat verfchiedentlich verfurfit, die lotenß- , 
tat des Lichtes der Lampen zu erhöhen , um lie zur 
Erleuchtung der Strafsen , der Leuchtthürme , u. d. 
nützlicher zu machen. Man vergrcJiserte zu dem 
Ende den Ourchmeffer der ArgandTchen Lampen, 
erhielt aber nicht mehr Licht. ^ ' 

Ich hatte int J. 1S04 eine Hängelampe zur Er- 
leuchtung von Sälen erdacht. In der Mitte einer 
Kugel von weil'ser Gaze, die ungefähr 18 Zoll im. 
vDurchmeffer hat, unli vön der Decke herabhängt, 
find je nachdem die Wirkung gröl'ser feyn foll, 3 ,.. 

4, 5 und felbff 6 Argand’fcbe X>ampen vereinigt, 
die lieh faff berühren, und denen das Oehi aus ei- 
nem grofsen ringförmigen Behälter zufliel'st, wei- 
cherinder Gezekugel verborgen iß. Jetzt find die 
mehrßen der fcbönßen Hotels in Paris auf diefe 
Art erleuchtet. Irre ich mich indefs nicht , fo wird 
diefe Hängelampe in Kurzem vod einer ,viel einfa- 
cheren und ökonomifcheten verdrängt werden , di« 
von viel I‘cliöner«r Wirkung feyn rauf?. ' 

Seitdem ich n^BiIich mit den 'Modificationen 
des Lichtes, welche das Verbrennen begleitet, beir 

Q - 
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fpr boknnnt geworden bin , habe ich die fehr ein» 
fache Erdndung eines Mittels gemacht , durch däs 
/ich die Intenfudt des Lichtes einer Lampe -faß 
ohne Gränzen vermehren läjst. 

Ich liel's nämlich vor Kuriern eine Lampe von 
fehr einfacher Geflalt mit 4 platten Dochten iria- 
chen; jeder derl'elben ift i,6 engl. Zoll breit, und 
fie Helm insgerammf'lenkrecht und parallel neben 
einander, in AbHanden von ungefähr o.a Zoll die 
näclilien, und fo getrennt, dafs die Luft zwifchen 
ihnen hinauf Ueigen kann. Diefe Lampe giebt 
'mehr Licht als 6 ArgandTcbe Lampen, wenn de 
am hellfien brennen. Ich habe häufig die IntenOtät 
des Lichtes derfelben gemeflen, und lie nie nnter 
38uo” gefunden. Bei mehreren Verfuchen, welche 
irhlq Gegenwart des Prof. Pictet und des Hrn. 
Michely aus Genf, und der HH. Charles und 
Gay-Luffac angeßellt habe, gnb fie 4000° , das 
'heilst fo viel Licht, als 40 zugleich brennende 
W achslichter der beiten Art. Noch aufserordentli» 
eher war das Refultat, welches ich am i. Nov. 18^1 
bei einem Verfuche erhielt, den ich in meinem 
Landhaufe zu Auteuil, in Gegenwart des amerika- 
nil'chen Gefchäftsträgers Hrn. Ruffel angeltellt 
habe. Ich hatte an der Lampe einige kleine Verän- 
derungen in der Art die Dochte zu adjulHren ge- 
macht, und fie gab nun volle SsSo» Licht , das 
heifit mehr als 5a zugleich brennende Wachslichter 
der bellen Art , und das ohne den nüadejTten Rauch 
und Gerucit. 
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Die Flamme einer Argand’fchen Lampe er« 
fcheiot neben der. Flamme diefer neuen Lampe (b 
gelb und blals, als die Flamme einer gewöhnlichen, 
in Vergleich mit der einer ArgandTchen Lampe., 
{Man mufs die vollkommene Weifse und den aus- 
nehmenden (ilanr. diefes neuen Illuminators Felbli 
gefehn haben, um üch einen richtigen Begriff davon 
machen zu können. Er iiberrarchte jeden, der ihn 
zuerft Iah, und Fetzte viele in die höchlte Verwun- 
derung. ^ 

Der GrundFatz, auf dem diefer Apparat beruht, 
iA.Fo einfach, daFs man ihn nur auszuFprechen 
braucht, um alles anzuzeigeti, was zu thuo iA, 
wenn man ihn in Ausübung, bringen will. Es nui& 
in jedem Falle das Hauptaugenmerk lejn, die Hitze 
der Hamme fo Idng^ als möglich zu [erhalten. 
Der einfachAe Weg um dazu zu gelangen, iA, meh- 
rere platte Flammen nahe genug bei einander zu 
Aellen , dals eine die andere 'gegen den mächtigr-n 
erkaltenden Einfluls der un>gebehdei\ Körper Fchüz- 
ze. Wenn Oehl der verbrennliche Körper iA, Ib 
lälst. Ach dieFes leicht ausFUhren , und lolche viel- 
fiammige Lampen (Pofyßammes) von den kleinFten 
DimenGunen UbertreAen die gebräuchlichen Lampen 
an Wirkung, ungeachtet Ge viel ökunomiFcher lind. 

Da eine heile Flamme für das Licht einer an- 
dern Flamme, welches durch Ge hindurch geht, 

Tollkommen durchGchtig iA*), Ib verliert man kein 

/ 

*) Siebe mein« Abfa. über dt* Licht, in AfaPhilo/. TraMMt* 
fori794. Gr. v.iL 



Digitized by Google 




[. *46 ] ' 

• I 

Licht dadurch, däfs etwa eine Flamme das Licht der 
aniferD aufTäoge. Ich habe das Lieht einer Flamme 
durch 8 andere ähnliche Flammen hinter einander 
durchgehn laiTen , und es zeigte fich nicht die ge> 
ringile Schwächung in der IntenGtät ihres Lichtes. 

Diefe neuen vielflammigen Lampen haben 
noch ei^en andern eigenthümlichen Vorzug. Sie 
bedürfen keines engen Sebornfieins , um einen 
Luftzug hervorzubringen, der das Verlirennen 
anfacht. Es reicht hin , den Heerd in der Entfer^ 
nung mit einer Art cylindrifcher Glasmuffe zu um- 
geben, welche auf einer Glas - oder Metall -Schei- 
be fenkrecht Hebt , die in der Mitte durchbrochen 
ill, damit dieLuft zwilchen den piattenOochthaltern, 
welche die Dochte tragen , anfteigen kann. Diefe 
Muffe mufs 4 bis 5 Zoll Uber die Spitze der Flam- 
men heraulgehn , ^und keiner andern Luft zugäng- 
lich feynals folcher, welche zwifchen den Dochten 
hinaufjfleigt ; l'onll würde der Luftzug zu l'chwach 
werden. 

Die plätten Dochthalter niUlTen in einem brei- 
teren Kanäle vereinigt feyn , der viereckig oder cy- 
liudrifch feyn kann , fö dafs die.zwifchen ihnen an- 
ileigende Luft gezwungen werde , die Flamme der 
Dochte zu lecken. Und das Ganze muls man fo 
einrichien, dafs die ä'ufserlten Dochte Luft auf 
beiden 'Seiten, eben fo wie die inneren Dochte er- 
halten. Doch darf man, wie gelägt, nicht mehr 
■Luft zulalfen, als nüthig iß, damit die wefentli- 
che Bedingung, daiä die Flamme mit ihr in Beruh- 
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ning fpy, erfüllt werde. Wünfchte man den Zu* 
tritt der Luft zu der Lampe wilikührlich reg'ulirea 
zu können , fo liefse lieh diefea zwar fehr leicht be- 
wirken j es dürfte aber fchwerlich vortheilhaft feyn, 
da , wenn man mehr Luft hinzuläfst , als nöthig ill, 
um das Oehl volliländtg zu verbrennen , he die 
Flamme erkältet , und die Helligkeit derfelben ver- , 
mindert. ‘ • 

Der hier befchriebene Apparat ifl: der erfle fei- 
jaer Art, welcher Je ausgeführt wordefn, und Üt nur 
noch gröblich gearbeitet. Da aber der Erfolg def- 
felben meine Erwartung fo weit UbertrofiPen hat , fo 
eile ich, die Grundfätze bekannt zu machen, de- . ( 

nen gemäfs er eingerichtet ifi, in der Hoffnung, 
dafs andere mir behülflich feyn werden , ihn zu ver- 
Tollkomimnen. Ihr bemühen wird mich fo wenig 
eiferrdebtig machen , dafs üe mich vielmehr immer 

werden bereit finden , ihnen aus allen Kräften bei- 

/, ' 

zultehn. , 
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n. 

Bemerkungen über die electrifch-chemifche Thetf 
rie des Herrn' B er zelius , 

« o n 

A. Avooadho in Turin; 
frei überfeUt von G i 1 b e r t. 

Hr.D avy ifl der Erfle gwefen, der die grofse 
Aehnlichkeit gezeigt hat, welche die cheqaifche Ver- 
wandtfchaft^mit der electrifchen Heterogeneität der 
Körper hat , vermöge welcher die Körper in ihrer 
gegenCeitigen Berührung der eine politiv der andere 
negativ electrifch wird. Die Natur des Verwandt- 
Ichafts- VerhältniiTes, vermöge de|Ten ein Körper 
in Beziehung auf einen andern in feiner Verbin-’ 
duDg mit demfelben die Holle voil Säure oder 
von Alkali fpielt, habe ich nach diefer Analogie 
fchon vor roehrern Jahren näher zu beßimmen ver- 
fucht * 3 . Ich war bemüht zu zeigen , dafs die Kör- 
per in diefer Hinücht, fo wie inHinOcht der electri- , 
fchen Heterogeneität, eine einzige Reihe bilden, in 

. *} In clon Ideen über die Acidität und Alkalität p in Be-, 
tiehung auf die neuen Entdeckungen Dtmy*, welcba 
man nach meiner Freien Ueberfetzung in C. 4. <ler Neuen 
Foi(>e dieiet Annalen od. Jahrg. i8io. i.S. 64- findet. 6. 
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welcher die gegen das eine Ende zu Hebenden die 
Rolle von, Säure in Beziehung der Körper fpielen, 
welche dem andern Ende näher ßnd , und da£s ße 
diele Eigeni'chaft um fo ftärker zeigen , je weiter <^e 
beiden Körper in diefer Reihe von einander abßehn. 

Die Eigenrehaft eines Körpers, in diefer Reihe nach » 
der Seite der Säure zu eine höhere Stelle als an« 
dere einzunehmen , habe ich mit dem Namen Oxy- 
geneität (Oxig^nicitS) bezeichnet, und die entge- 
gengefetzte EigenfcKaft, in der Reihe nach der Seite 
der Saure zu eine niedrigere Stelle als andere ein- 
zunehmen, könnte man Bafeität (Baficied) nen- 
nen, und fo z. B. von zwei Körpern fagen, der 
eine fey oxygbnifcher der andere, und diefer 
bajycher als jener. 

Seitdem hat Hr. Berzelius eine Theorie des 
EinHuffes der Electricität auf die Verwandtfehaften ^ 
aufgeftellt *). Der Theil diefer Theorie , welcher . 
die eben erwähnte Beziehung der, und 
\.aUt'dt betrifft, ift der meinigen im Grunde fehr 
ähnlich, und beftätigt meine Ideen. In einigen 
Puncten kann ich indefs mit Hrn. B erzeli us nicht 
übereinfiimmen , und ich halte es für nöthig , diefe 
Puncte namhaft zu machen, um zu verhindern, 
dafs man nicht von einem Syfteme , das ich als mir 
gehörend anl'ehe Anwendungen mache , die mei- 

!• *) Siehe diefe Ann»len Neue Folge B. i». S. 4® 1* ““*1 

»8»; die hier von Hrn. Prof. Berreliu» im Autruge 
wiirgeiheilte Abhandlung ilt in einer Ueberf. erfchienen ia 
' 6 chw eigger’s Jeurn. f. Cbomie u. Pbjf. B. ö. 'G, 
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nerMeiaux)^ nach lücfat richtig lind. Einige andere 
Fragen , welche Hrn. Berzelius befchai'tigt haben, 
berühre ich nicht, Weil fie meiner» Theorie fremd 
ünd. , fo höchll interelTant Ge an Geh auch Go(L 

i) Herr Berzelius behauptet, die Körper ftreb- 
ten vermöge ihrer Verwandtfehaft Geh in einem fol < 
chen VerhältniGe mit einander zu verbinden, dafs 
fie gefittigt feyen, d. h. kein weiteres Belirebea 
nach Verbindung üuCsern ; und er nennt eine Ver- 
bindung, welche in diel'em Zuliande iß, indiffe- 
rept. ftiach meiner Meinung giebt es in der i^atur 
keine wahrhaft indifferente Verbindung, indem alle 
mehr oder minder Geh noch ferner zu verbinden 
fireben , entweder mit einer gröfseren Menge eines 
ihrer Beßandtheile, pder mit andern Körpern , es 
fey denn, diefe Körper ßünden auf der Stufenleiter 
der Oxygeneität' genau an derfelben Stelle als lie. 
In der That fehn wir auch, dals JNeutralfalze Geh 
noch mit einem Ueberfchufs an Säure oder an Al- 
kali u. f. w. verbinden; die Verwandtfehaft iß nur 
fchwächer, weil der Abßand in der Stufenleiter 
der Oxygeneität kleii^er iß. 

a) Herr Berzelius hält den Sauerßoff für abfo- 
* lut electrifch-poßtiv , das iß nach dem Sinne, 
worin er diefen Ausdruck braucht, für _abfolut 
‘ oxygenifch’’). Ich denke, hier fey nichts 

*) Ht. Beraoliui nennt nenillch «len Körper, welcher in der 
Berührung mit einem andern den negativ - electrilcben Zu- 
Iland aonimmt, electrifch - pdlitiv , weil, wenn man die 
' Verbindung durch Einwirkung einer Voltaifcheii Säule au(- 
hebt,' er lieb ntch dem pofiuven. Pole biab^iebt. Dielet 
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tes, der SauerßofiF uaterfcheide fich von allen auf 
dem Körpern blos dadurch , nlars er auf der höch> 
ßen Stufe der Ox}/^eneil3t unter allen bekannten 
Körpern ßeht; und ich halte es für fehr möglich^ 
dafs man künftig einen noch oxygenUcheren Körper 
finde, als ihn. 

3) Herr Berzelius beßimmt den Rang, der 
zweien Körpern als electrifch-pofitiv oder electrifch- 
negativ zukömmt, nach den Polen, zu welchen üe 
' fich begeben , wenn man fie im Zußand der Oxyge- 
nirung nimmt , indem man ihre Oxyde oder Säuren 
durch Einwirkung der electrifchen Säule abfchei- 
det. fcheint mir, dals lieh hieraus nur der 
, Rang der Oxyde oder der Säuren untereinander, 
und nicht der ihrer Radicale ergebe; es ley denn, 
dafs die beiden Oxyde oder Säuren auf gleiche Ge- 
wichttheile des Kadicals gleiche Gewichttheile 
SauerUoß enthielten , oder wenigßens der , welcher 
fich nach dem negativen Pole begiebt, nicht mehr 
als der andere. Denn in diefer Hinficht hängt die 
Eigenfchaft der oxygenirten Körper nothwendig 
zum Theil von dem Radical und zum Theil von 
dem Sauerßoff ab. Auch giebt Hr. Berzßlius zu, 
dals es Radicale gebe, bei denen mit Veränderung 

ift Davy’s Spracfagpbriucbe gerade entgegengefetzt . weU 
cber^mir natüilicher zu fe^rn rrbeint. Am h Ipricbi dagegen 
die Analogie mit dem, was bei dem Magnete allgrmrin ge. 
^ bräucblicb ill, indem man z.' B. Südpol des Maggt-ta dau 
Pol nennt, den der Nordpol der Erde anziebt- jtvo- 
grado, [Man fehe darüber. diefe ^/tnn/enNeue Folge. £. 
$.177.0.189.0.] 

✓ 

f 
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d«« Grvdes der Oxjgeninio« diefe EigenTchaft Gd> 
«iiikeüre. 

4) Er tiiM'h alle bekannte Körper in dieTer 
'HinGrht in fünf Khdfen ; da aber diele Eintheilung - 
Ton d*n Eigenfcbaften der OVyde oder der Säuren 
diefer Körper entlehnt Üt , fo glaube ich nicht, daCi 
Ce wirklich Terfchiednen und bellimmten Stufen 
d'-r Oxrgeneiiat der Radicale entTpricht. ' Auch 
fcheint es mir natüilich» zu fejn , die ganze Reihe ' 
in ihrer Contjnuiiät beßehn zu laßen, als Ge in 
Klaßen abzutheilen , weil diefe Stetigkeit unter den 
rerfchiedenen Körpern, die diefe Reifie ausmachen, 
^wirklich Statt findet, oder doch Statt finden könnte. 

5) Wahrfcbeinlich iß es eine Folge aus diefer 
Idee über die Beßimmnngsart des Ranges der Kör- 
per in diefer Reihe, wenn Herr Berzelius den 
Schwefel für electrU'ch - pofiiiver , in feinem Sinne, 
und aßo für oxygenifcher als die Metalle im Allge- 
meinen erklärt, indefs doch der Schwefel in allen 

■ bekannten Verfuchen in der Berührung und beim 
Reiben mit den Metallen politiv-electrifch wird, 
wie Herr D a ry dargethan hat. Zwar begiebt lieh 
beim Zerfetzen der fchwefeßauren Metallfalze in der 
Kette der Voltaifchen Säule, die Schwelelfäure 
nach dem pofitiren Pole und das Metallozyd nach 
dem negatiren Pole; allein bei gleichen Gewichten 
verbindet fich Schwefel bei der Verwandlung in 
SchwefelCiure mit weit mehr Sauerßoß, als die 
Metalle, indem fie zu Oxyden werden; und diefer 
Sfeit grölseren Menge des tob allen am mehrßen 
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« 

•TTgffoifchen Körpers ift die bedeutende Oxygenei« 
tat der Schwefelfäure grolsentheils zuzufch reiben. 

6) Herr Berzelius glaubt , die/Beziehiing Säure 
undBaüs hänge Von der der Radicale unter einander 
felbft und nicht von dem Sauerßoffe ab. Diefes 
würde der Fall feyn, wenn alle Bafen Oxyde wären, 
die, fo wie auch die Säuren, gleiche Gewichte von 
Sa uerftoff enthielten. Aber einmal giebt es Baien, 
wie das Ammoniak , welche keinen Sauerßoff ent- 
halten , und deren Verbindungen eben daher die ^ 
Rolle von Baien fpielen , wenn* Ge fonft nicht lehr 
oxygenifch Gnd ; und dann Gnd unter den oxydir- 
ten Radicalen, die Geh in der Gellalt von Salzen 
Terbinden , einige mehr , andere weniger oxydirt, 
welches mitwirken mufs, zugleich mit dem Grade 
der Oxygeneität der Radicale- die Rolle zu belUm- 
inen, welche Ge in den Verbindungen Ipielen; denn 
fonft würde der Sauerftoff feinen JNamen nicht län- 
ger mit Recht führen. 
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Dalton^^s Theorie über die chemijche 
^ ’ Vereinigung, 

frei dargeßellt, nach dem ProF. dk ul 
zu Genf) von Gilbert*). 

X!)aIton bat, geleitet durch Fpeculative Ideen , die 
Grundzüge einer allg^einen Theorie der chemi- 
fchea Vereinigung entworfen; eine Theorie, wel- 
che fiLÜ alle bekannte chemifche ThatFachen Um- 
fallen mufs. Der Grundfiein derFelben ilt, dai's alle 
chemifche Vereinigungen nach beftidimten und fe- 
ilen Verbaltni/Ten vor Och geben; und auf diefem 
Grundiieine führt er Folgendes Gebäude auf; 

Alle Körper lallen Geh, nach ihm, als aus einer- 
beftimmten Zahl von kieinßen Theilchen oder Ato- 
men .bellehend betrachten. In dem claftifchen 
ZuAande eines Körpers Gehn diele letzten Theile 

Obgleich Delton, feitJem diefer AufTets gefchriebe« 
wurde ^im Januar maachea an den einaelueo Befiim- 

rnungau dar Verbältnille und der Zahlen nach feiner Theo- 
rie geändert und gabelTert bat, fo fehlen mir doch Um. 
de la Riea'a lichtvolle Darilellung diefer Theorie auch 
jetzt noch eine Stelle in den jVnnalen zu verdienen ; und 
ich fetze -lie hierher, weil man in ihr die Schlüflel zu eini- 
gen fonli unverfiindlichen Rechnungen in Dary's naehfol- 
geadem AuQaue findet. G. 
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oder Atome in gröfsern Entfernungen von ^einan- 
der, als io jedem andern Zuflande; jedes Ttieil- 
chen eines folcbeo Körpers ilt der Mittelpunkt einer 
grül'sern Sphäre, und es werden die! andern TheiU \ 
eben , welche fich vermöge der Gravitation demi'er." 
ben'zu nähern Areben, in einem beiiimmten Ab- 
ftande von demlelben erhalten. Es ift unmögli^^ 
die Anzahl l'olcher Theilchen , welche in einem ge- 
gebenen Raume einer elaltifcben Flüiligkeit vorhan 
den lind , zu beAimmen ; eben fo unmöglich als et 
ill, die Sterne an dem Firmamente zu zählen; delTen 
ungeachtet mufs aber doch die Zahl beider endlich 
und beftlmmt feyn.» Die chemifchen Kräfte können 
diele Theilchen blos von' einander trennen oder • , 
mit einander verbinden, denn üe vermögen keine 
Materie zu verniclilen oder zu erzeugen; alle Ver- 
änderungen, welche wir hervorbringen können, 
belfliränken ünh darauf, diejenigen dieler Theil- 
chen , welche in dem ZuAande von Cohälion oder 
Von Verbindung Gnd, zu trennen , oder diejenigen 
zu vereinigen, welche in einiger Entfernung von 
einander tvaren. 

Man hat bei den chemifchen Unterfuchungen 
mit vieler Sorgfalt das relative Gewicht oder die 
relative Dichtigkeit der Elemente der chemtlcbea 
Verbindungen beAinimt; weiter aber iA man nicht 
gegangen. Aus den relativen Dichtigkeiten der 
Mallen hätte man aber das relative Gewicht der i 
letzten Theilchen oder Atome ableiten, und aua 
ihr auf die Menge und das Gewicht di^er Tkeil- 
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. •auaü4«. r:>A ^«nnren , welches , wie Daitoa 
üi» ^ hloa den ru nen«i Uaterru- 
fondern auch den MuUen bringen 
die EeTulutte unl'erer Analjfea dnen 

9r<^-,-wn oij^ugeben. 

Um zu dieCen wichtigen Beßimmungen za ge- ^ 
’sBgeuv hat Oalton eine Hypothefe erdacht, wel- 
che* »enn üe üch gegründet Anden loUte, in d« 
Tt»t -»ine lehr einfache und leicht^ Methode an 
die Hand geben würde, das relative Gewicht der 
'.etiuem Theilchen /owohl der einfachen als der 
zaftimmenge/etzten Körper zp beftimnien , und zn- 
^leuik die Zahl der ein fachen^Elementar theilchen, 
au^ denen ein zufammengejetztes Theilchen be- 
jieiu , «der der weniger zujammenge/etzten Theil- 
cd<n, aus welchen ein zufammengejetzteres gebil^ , 
dei i)i, mit Sicherheit aufzußnden. 

Diele Hypothefe ift feigende: ,,Wenti zwei 
,^etnfache Körper oder Elemente fich verbinden 
„und einen dritten Körper bilden , und diefe Ver- 
v^buidung nur nach einem einzigen VerhältnilTe 
,^vor lieh geht , fo iß anzunehmen , dal^ je ein 
,^\tv>jn des einen fich mit einem Atom des andern 
vlSlements vereinigt, wofern nicht irgend eine be- 
kjjikuonte Urfache vorhanden iß , das Gegentheil zu- 
vWumthen.“ Da z. B. Sauerßoff und WaßerflofF, 

i 

wenn fie fich verbinden , immer Waßer erzeugen, 

^ ilt XU vermuthen , dais ein Atom Waßer aus ei- 

\ 
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nem Atohi Sauerfloff und einem Atom WalTerfloff . 
beliebt, die Uch mit einander vereinigt haben. 

, (Einige der einfachen Körper verbinden lieh • 
indefs mit einander nicht blos nach einem einzigen, 
fondern nach ffieZ/rern Verhäliniflen , und zu ver- 
l'chiedenen Körpern. Dalton nimmt an , ^dal's auch 
in* diel'em Falle <ias Alifcliungsverhältnils beider 
nicht unbehimmt ill , fondern ftets ein unwandelba- 
res Gefetz und bellimmte ZahlverhältnilTe befolge. 
Es lind nemlich alsdann nur folgende Verbindun- 
gen nach Dalton möglich: ' 

Es verbinden fich 



■ Atom A mit t Atom BzuiAtomC; eine zweifache Verbind, 



1 Atom A 
a Atome A 
lAtom A 
5 Atome A 

und 



a Atomen ß 
I Atom B 
3 Atomen B 
i Atom B 

fo ferner. 



I Aton 
I Atom 
I Atom 

I Atom G 



1 ’ dreifache Verbindung, 

; vierfache V'erbindung. 



Findet lieh nun durch unfere chemifcheB Un- 
terfuchungen , dafs es von zwei Körpern Verbin- / 
düngen giebt nur 



nach' einem einzigen MifchungjverbältninV , fo ill anzur.sh- 

men, dafe diefet eine zweifache Verbindung fey; 
,1 

i nach zwei MifchungsverhältnilTen, fo ill es wahif> tieinlicfai 
dal« die Ein* Verbindung eine zweifache, die Anjere ein* 
dreifache ; 



hach drei MifchungsTerhältninen , dafs die Eine eine zwei- 
fache, die beiden andern dreifache; 

nach vier MifchungsverhältnilTen, dafs die Eine eine zwei- 
fache. zwei derfelben dreifache und Eine eine vierfacbe Vor« 
bindung fey, 

und fo ferner. 

Annal. d. Pbyßk. B. 46. St. 3. J. >8i4' St. 3> ^ 
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Die Verbiodiaigen Und aber daran m er- 
Lennea: ' < 

*) daGi eine rweifacbe VeriiLndung iimner fj|>ecj£f'cb Scir^e- 
ler Ut, «li eine bJoüe Mengung der Eiemecte; 

3) da£» eine dreifache Verbindung fpecifilcb fcbtrfree 
«Ir eine tfoCie Mengung der ZTreifacbeo Verbindung mil 
dritten einfachen Elemeate, 
und In ferner. 

Die[’elben Regeln gelten für die Verbindaogea 
zweier zulammeageretzter Körper, z. B. ron A,B 
mit D,E und fo ferner.“ 

Diefes iß Dalton’s Theorie. Wir wollen nun 
einige der Anwendungen, welche er von ihr macht, 
genauer beleuchten ; marr wird aus ihnen l'ehn, dais I 
es allerdings nicht viel Schwierigkeit haben würde, 
die relative Dichtigkeit der Atome je zweier Köi- 1 
per, die fich mit einander chernifch verbinden; 
diefer Hypotbefe zu Folge aufzuhnden. 

Es iß durch die Zerlegung des Waffers besvie- 
dafs 100 Theile Waßer dem Gewichte nach 
aus^^,34 Theilen Waßerßoff und 85,66 Theilen ' 
Sauen “bff beßehn; das Gewicht des in einem Atome ‘ 
Waßer enthaltenen Waßerfioßs und Sauerfloß's 
muls folglich in demfelben Verhältniße ßehn. Iß 
es alfo gewifs, dals jedes Atom Waßer aus i Atom j 
Waßerßoff und i Atom Sauerßoff zufammengeretzt ! 
iß, (wie daraus erhellt, dafs beide Elemente fich nur | 
zu Waßer vereinigen), fo muffen fich die Gewichte ! 
Tou 1 Atom WaUerßQff und x Atom Sauerßoff zu j 
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einander \»ie 85,66 oder ungefähr wie i:6, 

verhalten*)- • , ' 

, Stellt man folglich das Gewicht oder die Dich- 
tigkeit eines Atoms fV^aJferß.oß durch i dar, wie 

das Dalton überall tbut, fo dal's lieh alle Zahlen auf 

« * 

' diefes Gewicht oder diefe Dichtigkeit als ihre Ein- 
heit und ihren Maal'sftab beziehen, fo ejhhlt der 
iSat^er/Zo^’-tlieZahl 6**). 

.Ra 

*) Diete Beßifntnung de« MiTchungt-VerfaältniQcs des WalTert v 
beruht auf dem grol'seu Verfuche Fourcroy's) Vau> 
quelin’s und S e g uin' s • über die Synlhelis des Waf- 
fers; diefer Verfuch bedürfle indef« einer neuen berichtig- 
ten Berechnung, Tollte man auf die Refultate delTelbea 
bauen können. Nacli den Wiigungen der <i/asarten der , 

HH. Biot und Arago, und nach dem von den Hrn. von 
H um hold t find Cay-Luffac aufser Streit geTctzten 
Verhältniffe der Bäume von WafTerfloflgas und SauerlinB. ' 

gas, die Geb zu WaGer verbinden, muTs das Gevvichis- 
Verhiltnifs, wornacb beide Geb vereinigen, 11,7:88.3 oder 
ity.GsT^yn, worauf ich glaube zuerG in dielen .//nnn/ert 
aufmerkCam gemacht zu haben. Ur. Berthollet nimmt 
diefea Verbälrnifa wie 13 = 87 an, in feinen UnltT^fucfaiingen, 
welche in diefeu ytnnalen J. I8i<>> B. 34 - S. 399 Gehn, ' 
und. Tcbeint Geb alfo mit einem Mittel aus beiden BeGim- 
muiigen beholfen zu haben. Hr. De la Bive Tagt, Dalton 
felbG Tetze in Teinera Kew Syß.em of Chemical philoJo~ 
pky , das VerbälcniTs der Dichtigkeiten des WaOerGoGii 
und SauerGoGs auf 1:7, weiches er im zweiten Theite die- 
I fas Werkes umGändlich zu rechtfertigen Tucht; und aus Da- 
vy's AuGätzen febeint zu erhellen, dafs «r diefes Verbältnifs 
felbG auf i: 7,5 erhöbt (^jinnal. N. F. B. 9. S. 63- und die 
folg. Abb.) Der erGern BeGimmung würde das Gewichts- ' 
Verbältnifs ia, 5 : 87>5 der zweiten von 11,77:88.23 enc- 
fprechen. Oilbert. ^ 

**) Nach Dalton’s yerbelTerter BeGimmung die Zahl 7; 
daher auch in aUen folgenden BeGimmungen a.-id«rar zu- 
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Auch PVafferfloff und Stich/ioff verbinden fich 
nur zu einem einzigen zufammengeletzten Körper, 
dem Ammoniak ; daher wir ebenfalls annehoien 
miiflen, dafs ein Atom Ammoniak aus i Atom Waf- 
ferftofF und i Atom StickftofF befteht. Nun aber 
enthalten loo Theile Ammoniak dem Gewichte nach 
20 Theile WalTerftoff und 8o TheileStickÜoff; folg- 
lich 'mülleri'fich die Gewichte von t Atom Wafler- 
ßoA und I Atom Stickiloif zu einander wie 20:80 
oder wie 1:4 verhalten, und die Atome des Stick- 
floffs erhalten aifo die Zahl 4 « 

Diele BeJümmungen mUlTen fich, wenn fie 
richtig lind, auch auf die Verbindungen des Stick- 
ßoffs mit dem SnuerfioflF anwenden lafiem Diele 
beiden Elemente vereinigen fich zu verfchiedenen 
Körpern, und Wenn der Körper, die fie durch ihre 
Vereinigung bilden j drei verfchiedene find, oxy.“ 
dirtet Stickgvs, Salpetergas und Salpeterjaure i fo 
ift anzunehnien^ dafs die zwifchen den beiden ah<>> 
defu flehende Verbindung , uemlich Salpeter* 
gas, aus 1 Atotn Stickftoif und 1 Atom SauerflofiF 
zufammengefetzt fey , und dafs vön den beideü an- 
dern Körpern das oxydirte Stickgas eine Verbin- 
dung von I Atom Salpetergas mit 1 Atom Stickftoff, 
und die Salpeterjaure eine Verbindung von i Atom 
Salpetergas mit i Atom SauerfiofiF fey, in dem er- 
flen folglich 2 Atome StickfioiF mit i Atom Sauer-^ 
lloil, und in der letztem 1 Atom StickfiofF mit 21 

rammengerei7:ter Kürpar die Zahlen für jedes Atom Ssuer- 
Aoff um I SU vermeluen find. 
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Atomen Sauerfloff verbunden find. Und hierbei 
findet der Grundlatz Dalton’s Anwendung, ‘ dalii 
^euo die Atome zweier ^aflilcher Fiüüigkeiten lieh 
mit einander wiederum zu Atomen eines fliifligen 
JCörpers verbinden, die Dichtigkeit diefer letztem 
Aloipe immer ' gröfser l'eyn niufs, als die Berech- 
nung aus den Dichtigkeiten der beiden Atome fie 
giebt , aus denen fie entllehn. So z. B. follte die 
Dichtigkeit ,des Salpetergas nach der Berechnung 
l'eyn i,o.^ 5 ,, findet fich aber wirklich 1,094. Da nun 
das oxydirte Stickgas und die Salpeterl'aure beide 
fpecififch fchwerer als das Salpetergas find, obgleich 
Jenes mehr von dem leichteren Elemente, dem 
JtickftofF, diefes mehr von dem fchwereren Ele- 
mente, dem Sauerfiofi^, als das Salpetergas enthalt; 
fo find wir berechtigt anzunehmen, dal's lieh da^ 
Salpetergaa fowohl mit denxStickltofir als auch mit 
dem SauerllofiF verbinden kann , und dal's darin der . 
Grund des grorsern rpecifilchen Gewichtes jener 
beiden Körper liegt. 

Nach D a V y altern Angaben enthält das Sal- 
petergas auf I Gewi^htstheil St|ckI|ofiF i ,36 Gewthle 
SauerAofiT; diefes Verhältnili, 'welches dem von 
4 = 5,44 gi®ich ift, niüfste aifo das der Gewichte oder 
der Dichtigkeiten eines Atoms StickfiufP und eines 
Atoms Sauerßoff feyn. ' / 

Ferner enthält das oxydirte Stickgas nach 
jhm auf a Gewthle Stickßoif 1,174 Gewthle Sauer- 
ftoff; es 'müffen fich alfo hierna^ die Gewichte 
von a Atomen Stickltoff zu dem Gewichte von i 
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Atom Sauerftofir, wie 2:1,174 oder wie 8 : 4 >Cg 6 
Terhalten. ' . i 

Endlich enthält, Davy zu Folge, die Salpeter’- 
' faure auf i Gewthl Stickfloli 2,38g Gewthle Sauer- 
iioff ; es müGsten fich alfo die Gewichte von i Atom 
Sticklloff und 2 Atomen SauerßofF wie i:2,38g‘ 
oder wie 4:g>^>56 verhalten. ^ 

Diefes gäbe alfö für das Verhältnifs der Dich- 
tigkeiten oder der Gewichte der Atome des Stick- 
ßoffs und des Sauerhoßs folgende drei Beßimmun- 
gen: 4:5,440; 4:4»696; 4 = 4’78o, woraus das Mit- 
tel ungefähr 4:5 iß. Aus den Analyfen des Wal- 
fers und des Ammoniaks hatte lieh aber diefes 
•Verhältnils gefunden , wie^4'6* Ö*ßon meim, fo 
anl'ehnlich diefe Verfchiedenlieit auch an fich fey, 
fo fey fie doch nur unbedeutend, wenn man die 
grofse Schwierigkeit der Analyfe zufammengefetzter 
gasförmiger Körper erwäge. Sie Tiihrte ihn indefs 
doch auf die Vermuthung, das Mifchungs-Verhält- 
nifs des Ammoniaks möge wohl nicht 20 Gewthle 
Waflerßotf auf 80 Gewthle Stickßoff, fondern 17 
Gewthle des erßern auf 83 Gewthle des letztem 
feyn; eine Vermuthung, welche durch die fpätera 
Analyfe des Ammoniaks <lurch den jüngern Ber- 
thollet einigermafsen beßätigt worden iß, da ihr zii 
Folge 100 Gewthle Ammoniak aus 18,89 Gewthlen 
Wafferßoff und 81, i3 Gewthlen StickßoflT beßehn. 
Und diefem zu Folge giebt Dalton dem Atome des 
Stickßoßs die Zahl 5. 
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Folgende Tafel fiellt dann alfo die relative 
Dichtigkeit der Atome diefer gasförmigen Kör- 
per vor: 

de* WÄrrerfloff» i «1* be/lehend ' 

(Je* SiickRoifi 5 

des Siuerllofts 6 [7] au« 

des Wdfleri 7 [8 j =■ I Atom Sauerß. -j- i Atom WafTerßoff 

Jos Ammoniak« 6 = « Atom Wall'erß. -j- i Atom Stirkitoß:' 

des Salpeterga« 11 [i3]'=r'2At0men Stirkß. 1 Atom Sauerit. 
des oxyJ. Slickga* i6[i 7] = 3 AtomenStickß. (Atom Saucrß. 
dio Salpeterfäiue I7[i9j= 1 Atom Stickß. -{- a Atomen Sauerß. 

Dalton wendet feine Theorie nicht blos auf ' 
die elaltifchen FlUlEgkeiten , fondern felblt auf die 
feßen Körper an, wie folgendes Beifpiel zei- 
gen mag. 

Um die relative Dichtigkeit der Atome des 
Kohlenßoffs zu beftimrnen , geht er von der Be- 
merkung »US, dafs Geh der Kohlenlloff mit dem 
SauerllofF nach zwei verfchiedenen Verhältniflen ' 
verbindet, um entweder Kohlenfäurc oder gaj- 
fürmiges Kohlenßoff -Oxyd zu bilden. Die Koh- 
lenfäure befteht in 100 Gewthlen aus 28 Thlen Koh- 
lenlloff und 72 Thlen Sauerftoff ; nimmt man daher 
en, dafs ein Atom Kohlenfuure aus 2 Atomen 
Sauerftoff und I Atom Kohlenfioff beßeht, fo ffehn 
die relativen Gewichte der erflern zu dem des zwei- 
ten in dem Verhältniffe von 72:28, und müil’en Geh 
alfo die relativen Dichtigkeiten von i Atom Sauer- 
lloff und 1 Atom Kohlenßoff zu einander wie 5G :28t 
das iß wie 7:5,44 verhalten. Und geben wir den 
Atomen des Sauerßoffs , nach Dalton ’s rerbefferter 
Annahme, die Zahl 7, fo erhalten die Atome d«a- 
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Kohlenfloffs die Zahl 5 , 44 f wenn nemlich immerfort 
■unter i dieDiclitigkeit eines Atoms Wafferltoffsver» 
Händen wird. 

Ein Atom des gasförmigen Kohlenßoff- Oxyds 
mufs jener' Annahme gemäl’s aus i Atom Kohlenlloff 
und I Atom SauerftofiF^ beßehn , welches mit. G.ay- 
Liiffac’s Analyfe' gut übereinflimnit. .Denn ihr 
zu Folge enthalten loo Gewthle gasförmiges Koh- 
lenßoff-Oxyd Thle Sauerltoff und 43 ThleKoh- 
lenfioff; und da (ich<57:43 wie 7:5,3 verhalt, fo ' • 
giebt diefe Annahme fehr nahe diefelbe Dichtigkeit 
für ein Atom Kohlepftoff , welche wir eben gefun* 
den haben. - 

Auf ähnliche Art hatDalton die relativen Dich- 
tigkeiten der Atome des Schwefels und des Phos- 
phors , der falzbaren Bafen, der Säuren u. f. £ 
beßiinmt, und mehrere feiner Beßimnumgen find 
feitdem durch Davy’s Untetfuchungen bewährt und * 
verbelTert worden. Su hatte er aus den Milchungs- 
Verhähni/Ten der Salze die Dichtigkeit eines Atoms _ • 
/fa/rauf 42, und eines Atoms I*Jatron auf 28' be- 
ftinimt. Da nun aber Davy feitdem gezeigt hat, 
dafs beide Körper Metall -Oxyde lind , und alfo aus ' 

I Atom Metall und r Atom Sauerßöff beßehn , fo 
miifste das Kalimetall die Zafil 42—7=35, und das 
JNatronmetall die Zahl 28—7=21 erhalten. Und 
daraus würde folgen , dafs 100 Gewichtsthle Kali 
^:|f^= 83,3 Thle Kalimetall und i 6,3 Thle Sauer« 
Hoff, und 100 Gewichtstheile Natron ^“-=75 Thle ' 
Metall und 25 Thle Sauetßoß enthalten miißeo. 
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DaVy gab aber an, er finde, dals das Kali zwi-. 
fchea 17 und i 3 , und das Natron, zwifcheu 26 und 
1 9 Proceat SauerflofF in lieh fchllefse. 

Ditfes find dicHauplzüge derTheorie, welche Dn 1 - 
ton zu .einem Gebäijde ausgebildet hat, das die ganze 
Chemie ümfafs(, wie man diefes in T h o m fo n’s Syllem 
der Chemie, B. 5 ui)d 6. jvciüäufiger ausgeführt findet. 

Dr. Wollallon fclieinl fich für diefe Theorie ^ 
wenigfiens zum Theil zu erklären, indem er an dem 
Beifpiele des fanreii fauerkleefauren Kali und des ba- 
fifcheii kohlenfauren Kuli gezeigt hat, dafs in jenem 
genau noch ein Mal fo riel Säure, und in diefem ge- 
nau noch ein Mal fo viel Bafes vorhanden "lind , als 
iur Neutralllät erfordert werden j welches, wie er , 
bemerkt , dem Grundgefelze von Dalton’s Theorie 
enlfpriclit, dafs ncmlich die Elemente der Körper fich 
At om für Atom gleichförmig mit einander vereinigen. 

In England hat Murray (in dem Supplement 
zur'crften Ausgabe feines Syllems der Chemie) gegen 
diefe Tlieorie einige Einwendungen erhoben, welche 
fchon früher Berlhollet ,in der Einleitung aur 
franzöfifchen Ueberfbtzung von Thorafqn’s Chemie 
geltend gepiacht hatte. Seine erlle Einwendung ill, 
dafs der Grundfatz diefer Theorie: „wenn zwei Kör- 
per fich nur nach einem einzigen Vcrhällnilfe verbin- ^ 
den , fey anzunehmen , Ein Atom des einen vereinige 
fich mit Einem Atom des andern eine völlig wül- 
kührliche Annahme fey, die fich weder durch That- ' 
fachen noch durch Induclion bewäluen lalfe; nach 

J * , N ' ^ 
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dei- Figm*, der Gröfse und der Anziehung der Atome 
Ry cs eben fo wabrrcheinlich, dafs fich in diefem - 
Falle zwei oder drei Atome des einen mit einem Atom 
des andern Körpers verbinden, und dafs alfo da* 
Waller eine Verbindung von a oder 3 Atomen Sauer» 
iloff mit I Atom Waflerftoff fey. Und doch gründe 
firh auf diefe Annahme das ganze Syllem. Murray’a 
Bweitc Kinweudung ill, dafs die Tlieorie mit dem 
nohlbewiefenen Griiudgefetzo der Verwandtfehaft, 
dafs die Körper nicht blofs nach ihrer Verwandt- 
fehaft, fondera auch nach ihrer MalTe auf einander 
wirken , nicht gut zu vereinigen fey. Denn verbin- 
det floh von zwei Körpern a und b nur i Atom voa 
a mit 1 Atom von b, wie kann da die Kraft mit der 
Menge der Atome b zunehmen ? 

So viele Unvollkommenheiten die Theorie Dal- 
ton’s aucli noch hat, fo inlerelTant ill fie doch in vie- 
ler Hiuficht. Sie zeigt uns die cheraifchen Thatfa- 
chen aus einem neuen Gefichtspunkle, läfst uns Ge« 
fetze fchn, da wo man bisher keine ahnete, führt 
uns vielleicht dahin, die chemifchen Erfcheinungen 
zu berechnen, und kann uns als ein Prüfuugs- und 
Berichtigungsmittel der cliemifchen Anolyfea dienen, ' 
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IV. 

JR^uleaee von V erfuchen ühet das AmmoniaJtgasM 

von 

^Thknahd , Pr. d. Ch. u. M. d. Inü. *). 

4 

OB ringt man ein Porcellainrolir in einem Rever- 
borlrofeu zum glühen, und läPsl Ammoniatgas lang- 
fam liindui’ch lieigen, fo zerfetzt fich davon kaum ir- 
gend etwas. Soll indefs diefer VeiTuch gelingen, fo 
mufs die Röhre inwendig glafirt oder wenigftens voii 
Aufsen mit einem Kitt umzogen feyn,. damit nieht 
Luft durch die Poren derfelben hiudurchü-eten ‘ 
könne. Auch mufs das Innere des Rohrs ganz rein 
feyn, und nicht Stückchen der Stöpfel enthalten, 
welche fich an den Enden derfelben befinden. 

a) Wirkt auf das Ammoniakgas zugleich mit 
der Hitze eines der folgenden fünf Metalle: Eifen, 
Kupfer, Silber, Gold oder Platin, fo wird es voll- 
■fländig zerfetzt, und verwandelt fich jedesmal in 
■W'alTerßofFgas und in Stickgas. Die Zerfetzung 
geht um fo fchneller vor fich , je gröfser die Hitze ift, 
'doch nicht mit allen diefen Metallen gleich kräftige 
mit Kupfer w'eniger heftig als mit Eifen, und mit 
Silber, Gold und Platin weniger flark als mit Kupfer. 

*) Zurammengezogen au$ den Ann. d. Chim. Jinr, i8i3- *oa_ 
Gilber l 
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Auch wird von dem Eifen weniger äIs von den an* 
deai Metallen erfordert, um gleiclie Mengen Ara- 
moniakgas zu zerfetzen; auch bedarf es daniii nur 
einer geriijgei’en Hitze. Es reichen lo Gramme Ei- 
fcndraht hin, einen Strom von Ammouiakgas, der 
ziemlicli fchnell durch die Röhre liindiirchgehl, 8 
' bis lO Stauden lang und langer bis auf einige Hun- 
dertel zu zerfetzen, hei einer Hitze, die nur wnig 
über das kirfchrothe Glühen lleigt. Eine dreifache 
Menge Platindraht, würde auch bei llärkerer Hitze 
lange nicht daflVll)e bewirken, 

3) Diefe Metalle nehmen, wenn fie rein find, 
durch die Zerfetzung des Amraoniakgas an Gewicht 
weder zu noch ab. , Es'wurden a5 Gramme Eifen- 
draht a 4 Stunden lang der Einwirkung eines Stroms 
-trocknen Ammoniakgas äusgefetzt, und dabei das 
Gas von Anfang bis zu Ende des Verfuchs vqllltundig 
- zerfetzt; und Sis ich darauf den Eifendväht .v^ipder 
wog, betrug fein Gewicht a5,o5 Gramme. Kupfer- 
draht gab dallelbe Refultat; und Platindraht verlor 
dadui'ch an Gewicht, weil er ncmlich nicht rein war. 
Als völlig reines Platin genommen wurde, veränderte 
' fich das Gewicht nicht; und es wurde von dem 
Gas nur Iler vierte Theil oder cjie Hälfte zerfetzt, 
, je nachdem das Gas langlhmpr oder fchneller dui'ch- 
ftrörate, und die Temperatur raelp* oder minder hoch 
war. — Verändern indefs gleich diefe Metalle hier- 
bei ihr Gewiclit nicht, fo verändern fie doch ihre 
*phyfikalifchen Eigenfchaften, Das Eifen wird , wie 
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der jüngere Bei'lIiolIet^ziitTfl bemerkt bat, brüchig; 
und das Kupfer wird in einem folclien Grade fprade, 
dafs es /ich kaum berühren läfst, ohne zu bi-echen, 
^es ft y denn es würde bis zura Sclimelzeu erlülzt. Da- 
bei verl au feilt es feine rolhe mit einer gelben oder 
weifslichen Farbe. Diefe Veränderungen frühen 
auf einer befondern DispoGtion der Moleculen. ^ 

’4) Das Gas, welches bei diefen Zerfetzungen des 
Ammöniakgas dui’ch die ängeführten Metalle ent- 
' fleht, ift. iinmei*, WallerllofFgas und Slickgas in dem 
Raum verhall nilfe von 3: i ; WenigGens verhalten fie 
fich fo bei ihrer Analyfe in dem Eudiometer. 

5) Bei diefer Zerfetzung ehtfleht keine rieueVer- , 
bindung, weder in feiler noch in flüfliger GeJlalt. 

^Die angeführten Metalle zerfetzen alfoda^ Am mo- 
nia Ic^s In einer hohen Temperatur, ohhe demfelben 
irgend etwas Wägbares zu entziehn oder abzulreleu. 
Man follte hiernach vermuthen, lie wirkten bei die- 
fer Zerfetzung blos als /Wärmeleiter, und dadurch, 
dafs fie die Innere Tenlperaiur dia Rohrs lehr iutenfiv 
machen; um fo mehr j da das Gas £ch in einem mit 
Porcellain-Stückcheu angefüllten Porcellainrohr leich- 
ter als ineineni leeren zerfetzt. Doch bleibt es immer 
eine Aufgabe jzu erklären , .wie i b Gramme Eifen« 
draht fchnell hinüberllrömendes Ammoniakgas in der 
kirjchrolhen Glühehitze volllländig zu zerfetzen ver- 
mögen, indefs die vierfache Menge Platindrath felhft 
in einer höheren Temperatur höchßens die Hälfte des 
Ammöniakgas zerfetzt. 
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V. 

Bemerkungen über den P?iosphor, 



von 



Thekard , Prof. d. Ch. u. Mitgl. .d. InTt. *). ' 

Ich halle Dngekündigt, der Phosphor, auch wenn 
er vieltnal deflillirt worden fey, enthalte immei* 
Kohle J erkenne aber jetzt au, mit Hrn. Vogel, duls 
lieh durch Deflillation vollkommen reiner Phosphor 
erhalten lafst 5 und habe felblt hierauf ein JVliltel ce» 
gründet, die phosphorige Säure zu analyfiren. 

Ich hatte ferner bekannt gemacht, Phosphor, den 
man bis auf 6o bis 70° C. erhitze und dann plötzlich 
erkalten lalTe, werde immei* fchwarz; allein diefe 
Eigenfchaft war blos dem Phosphor eigen, mit welchem 
ich alle meine Verluche angelteUt habe, und von 
dem ich noch 60 Gramme belitze. Ich habe üiu 
aufs neue dellillirt, er hat aber diefe fouderbare Ki- 

genfehaft nicht verloren. 

) 

jtnn. de Chim, Mart. igi5. Sie beciehsn Cch auf die voit 
Hrn. Thenard bekannt gemachten und auch 'in diefun 
Annalen Ne. Folge. B. S. 34** mitgetheilten .iRefultat* 

, von Verfuchen über den Phosphor, und auf die damit 
nicht übereinßiramenden' Gegenverfuche des Hrn. Vogel 
in Paris {Annal. daf^ B. if. S. 67 .) Gilbert, 
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* ‘Analvfe der phosphorigen Säure. Diefe Säure 
befiehl ungelalir «aus loo Gewtheilen Phosphor und 
1 1 0,3g Oewthlcn Sauerlloff. Diefes lülst fich durch 
die Menge Sauerüoffgas darthun, welche der Phosphor 
hei langfamen Verbrennen verzehrtj und zwar auf 
folgende Weife. Man läfst in ein Maafsglas über 
dem Queckfilber-Apparate ungefähr den dritten Theii ' 
fo viel almosphärifche Luft fleigcn, alfe fie zu enthal- 
ten vermag, und beftiin rat Druck und 7'eraperalur 
derfelben; dann bringt man eine recht gut abgetrock- 
nete Stange Phosphor hinein, die auf einer oben fich 
erweiternden GlasröWe fleht; und zuletzt läfst inan 
«nie 4 Millimeter (li Linien) dicke Schicht Wafler 
und ungefähr eben fo viel Sauei'fiofFgas, als Luftdarln^ 
TOrhanden ifl , hinzufleigen. Ift diefes Sauerflofl^as 
verzehrt, fo bniigt man eine neue Portion hinein, 
und fo ferner. Die Phosphovflaiige wird von Tage 
zu Tage kleinfer, and ift in 1 5 bis 1 8 verzehrt; 

wenn fie nur i bis a Gramme gewogen hat. Man 
mufs fich fehr in acht nehmen, -dafs der Phosphor 
nicht von der Glasröhre hei’miter fallt, weil er fich 
fonll wahrfcheinlich entflammen würde. Man mifst 
daun den Gasrückfland, uUd analyfirt ihn in dem 
Voltaifchen Eudiometer mit Hülfe von Waflerftoff- 
gas. Man hat dann alles was nöthig ifl, um das 
Mifchungsverhältnifs der phosphorigen Säure zu be- 
rechnen; nemlich das Gewicht des Phosphors, der 
verbrannt ift, und das Gewicht des Sauerftoffga^ 
welches der Phosphor dabei verfchluckt hat. 
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Ith habe dip ]Nlirchung der pjjosphorigen Säure 
nur eiu einziges Mal auf diefe Arl beAiinmt ; bei zwei ' 
aiideru VeiTuchen liel der Phosphor in die FlüfDgkeit 
und eiilflaminte ßcli. . > ' 

BeAeht die phosphorige Saure aus 100 Gewlhlea 
Phosphor und i 10 , 3 g Gewibleu Sauei AoflF, fo Al esj 
dem von Hrn. Berze.Hus entdecklen Gefelze über 
die Zufammenfelziing der verbrannlen Körper zii 
Folge, wahrfcheiiilich, dafs die Phosphorfdure die 
Hälfte SauerAoff mehr, und alfo ouf To o Gew Ihle 
Phosphor 110,39 + 55,19, das iA i 65,38 Gewlhle 
SauerAoff enthält. . ' 

Es erfordern aber 1 00 Gewlhle Phosphor um zü 
Pliosphorlaure, zu werden , nach Lavoifier i 54 ,' 
nachThomfon i' 63 , 4 , und nachRofe ii 4 Gew. 
Thle SauerAoff. Von diefen drei Analyfen fcheint 
mir die von Thomfon herrühmide das raelirAo Zu- 
trauen zu verdienen , vorausgefelzt , da& meine Aua» 
lyfe der phosphorigen Säure genau fey. 
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■ Veher einige Ferbindungen des Phosphors und 
des Schwefels'» und über andere chemijche Ce* 
genßdnde, 

»OB 

Sir Homphat Datt in London« 

Frei bearbeitet von Gilbert*), 

Ich nehme mir die Ehre , der königl. Sodetat in 
diefer Abhandlung die Relultate einiger Verfuche 
Über den' Schwefel und deA Phosphor mitzutheilen, 
•Sie lehren uns mehrere noch unbekannte V erbindun- 
gen kennen, und lind neue Beweife für die neuerlich 
Ton einigen Chemikern angenommene , (und auch 
Ton mir in mehreren Auffatzen , welche lieh in den 
Schriften der königl. Gefellfchaft finden, behauptete) 
Meinung , dafs lieh die Körper mit einander nach 
befiimmten Verhältniflen verbinden; und dafs die 
Mengen, in welchen ein Element lieh mit dem an- 
dern vereinigt, in einem feilen YerhältnilTe unter 
«iitander llehn. 

Ich werde mich nicht auf das Detail des Ver* 
fahrens bei diefen Verfuchen einlaflen^ fonderh 



*) Nach den Philof. Transaet. for fgis* P- *• 
AaaaL d. Pbjllk. B.46. St. 5. 1 . 1S14. St.f. S 
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mich begnügen, die Thatfachen darzullellen.' Die 
gewöhnlichen chemifchen Handgriffe lind zu gj^ 
bekannt, als dafs lie nothig hätten no^ mehr er- 
läutert zu werden. 

t ‘ ' 

l) ücbtr einige Verbindungen de* Photphor*. 

In einer Ahhandiupg, welche ich im J. läiu. in 
der königl. Gefellfchaft vorgelefen habe, ifi die Art, 
wie Phosphor und- oxygenirt-falzfaures Gas oder 
Chlorine gegenfeitig auf einander einwirken, von 
mir befchrieben worden *). Ich wies zwei Verbin- 
dungen nach, welche wefentlich verI’chiedene"Kdr- 
per.zu Teyn und beide jaus Phosphor und Ghlorine 
XU befiehn fcheinen. Die eine iß ein feßer, weifser, 
wie es fcheint kryßalliTirbarer Körper, der (ich 
leicht verßüchtigt , und ßch mit dem Ammoniak zu 
einem feuerbeßändigen und unfchmelzbaren Kör- 
per vereinigt. Die andere iß eine FUißlgkeit, klar 
und farbenlos wie Waffer, deren fpecif. Gewicht 
ich fpäterhin i,45 gefunden habe, und die durch 
ihre Einwirkung auf das Waßer in der Atmofphära 
einen dicken Rauch erzeugt, und an der freien 
Luft allmählig verfchwindet , ohne einen RUckßand 
XU laßen. 

Die Zufammenfetzung jenes weifsen Sublimäta ' 
läTst ßch leicht auf fynthetifchem Wege darthun, 
wie ich das am angef. Orte gezeigt habe. Nimmt 
man Chlorine, die Uber falzfaurem Kalk getrocknet 

*) Dlefe Annalta /. igii, St. 9. od. Ne. Folg« B. 9^ 
S. S3- f. ^ G. 

/ . 
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worden , in Uebermaafs ; ßellt den Verfuch in luft.’ 
leeren Gefäfsen an, und läfst die übrige Chlorine fich 
nuflüren , ,um die Menge des'' verbraucbten Gas zu 
belUmmen, fo findet fich, dals 3 Grain Phosphor 
fich mit ungefähr ao Grain Ghlorine yerein%6n, um 
das Sublimat zu bilden. ' ' 

Iß der Phosphor, während er in der ChlorihO 
Terbrennt, in grofsem-Uebermafse vorhanden, fo 
^ entßeht zugleich mit dem Sublimate etwas von der * 
erwähnten Flüßigkeit; um fie indefs in großer 
Menge zu erhalten, muß man Phosphordämpfe 
durch gepulvertes ätzendes Sublimat hindurchtrei- ' 
ben. Man kann fich zu diefem Verfuch einer ge- 
krümmten Glasröhre bedienen, an die ein Gefäfs ge- 
_ kittet iß, welches erkältet wird, um die fich bildende 
Flüßigkeit zu condenfiren. Es iß mir nicht geglückt, 
die Zulämmenfetzung diefer Flüßigkeit fynthetifch 
zu beßimmen. Als ich fie aber alimählig in Waßer 
goß, das Waßer nach jedem Zufetzen derfelben ' 
frieren ließ, und die zurückbleibende Flüßigkeit 
znie^ßlpeterCaurem Silber fällte, habe ich die Menge 
von Chloriue und von Phosphor, welche fie in lieh 
fchließt, aufgefunden. Aus i3,6 Grain der Fliißig- 
keit erhielt ich bei diefer Behandlung 43 Grain 
Hornlilber. 

Vergleicht man das Refultat diefer 4^alyfe mit 
dem der Synthefe des Sublimats , fo lieht man> daß 
gleiche Mengen Pfibsphor in dem Sublimat mit 
amai fo viel Chlorine als in der tropfbaren Flüßig-' 
keit verbunden find. . 

' Sa 
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Erliitst man in diefer FlUfllgkeit Phosphor , fo 
lÖft fich ein Tbeil deflelben in ihr auf, und fetzt 
man üe dann an die Luft , fo bedeckt fie ßch mit 
einem Häutchen Phosphor, welches fich mehren» 
theils entzündet , wenn man die Flüfligkeit «uf däs 
Filtrirpapier giefst. Die HH. Gay - Luflac und 
Thenard erhielten einen Körper diefer Art , als fie 
Phosphor und Calomel mit einander defiillirten« 
Man kann ihn auch in meinem Verfucfae mit Phos* 
phor und ätzendem Sublimat erzeugen,, wenn man 
hinlängliche Hitze giebt , um den Phosphor sü fu» 
bliiniren , oder wenn kein Uebermaafs von ätzen» 
dem Sublimate vorhanden iß« Ich habe keinen Veiw 
fuch gemacht zu beßimmen , wie viel Phosphor die 
FlUffigkeit aufzulöfen vermag« 

Das weifse Sublimat löß fich in WalTer unter 
Entbindung vielerWärme auf. Durch Abdampfen 
-erhält man eine dicke Flüfligkeit, welche eine Auf» 
löfung reiner Phosphorfäure oder ein Phosphnr» 
/äure-Hydrae iß. ■ . 

Behandelt man die tropfbare Flüfligkeit auf 
eben die Art mit Wafler, fo| giebt fie gleichfalls 
eine Flüfligkeit von der Confißenz des Syrups , dia 
beim Erkalten fich langfam krjßallifixt und in 
durchfichtigeParallelepipeden anfchiefst. Diefelets» 
tere Flüfligkeit hat (änderbare Eigenfchaften. Erhitzt 
, man fie ßark an der Luft , fo entzündet fie fich und 
verbrennt mit Glanz > zugleich ßöfat fie Gaskügel» 
chen aus, welche fich an der Oberfläche derFlüfllg» 
keit entzünden, Man kann ihr den rCamen Ajrdm» 
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ph<>sphörig« Säure geben , denn ße beßeht aus reii 
ner phosphorigen Säure und aus Wafler. Diefes 
•rhellt aus der Art, wie Ammoniakgas auF ße ein* 
wirkt; erhitzt man ße nemiich mit dielem Gas, fo 
wird das Waßer ausgetrieben und eS entlieht phos* 

^ phorigtraures Ammoniak. 

Daßelbe zeigt ßch , wenn man diefen' neuen 
Körper in verfchloffenen Gefafsen zerfetzt, wobei 
die Producte. Phosphorlaure und ein eig^nthümli- 
^e$ Gas find , das aus Phosphor und Wafferftoff 
befiehl. Ich erhielt aus xo Gewthlen kryfiallißrtef 
Säure ungefähr 8,5 Gewthle fefte Phosphorfäure* 
die übrigen i,5 Gewthle kamen alfo auf die elafii« 
fchen Producte , wovon eine geringe Menge für das 
abgeht , was nicht zerfetzt war. 

Das Gas eigenthümlicher Art entzündet ßch ‘ 
nicht von feibfi; vermifcht man es aber mit atmoa- 
phärifcher Luft und erhjtzt es, fo erfiijlgt eine Ex* 
ploßon , ehe es die Siedehitze des WaiTers erreicht 
hat.. Ich fand das fpecif, Gewicht delTelben 0,87, 
das der atmosphärifchen Luft t gefetzt j doch war 
die Menge, welche ich gewogen habe, nur gering. 
Das Waßer verfchlucket davon ungefäitr * feines 
eignen Raums. Es riecht unangenehm , d^ch nicht 
fo fehr als das Phosphor *Waßerfioßgas. Wird cs 
mit Sauerfioßgas detonirt, fo verfchlucken 3 MaalS 
diefes Gas über 5 Maafs Sauerfioßgas, und es 
fchlägt ßch etwas Phosphor nieder. W’^ urde das Gas 
über Kalium erhitzt , fo nahm es fchoell an Raum 
bis zum Doppelten zu, dann aber dehnte «s ßch 
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flicht weiter aus; ein Theil des Kaliums ,renvaii« 
delte fich dabei^in einen Körper, der alle Kennzeü« 
eben des Phosphor -Kaliums hatte; das riiekftändige 
Gas verzehrte eben fo viel Sauerlloffgas beim Deto* 
niren damit, als das reine WalFerftofigas. £ben fa 
verdoppelte lieh der Raum des Gas, als.idi darin 
Schwefel Uber Queckülber fublimirte; dabei bildete 
£cb eine Verbindung von Phosphor mit Schwefel, 
und das erzeugte Gas h^te alle Eigenfchaften desl 
Schwefel- WaiOTerilo^gas. ■— Diefen Eigenfchaften 
zu Folge fcheint das unterfuchte Gas aus 4,5 Gew» 
thlen Wal]rerß<)£r auf aa,5 Gewthle Phosphor zu 
beßehn. - 

Hieraus liifst lieh nun leicht erfiens die Zufam« 
menfetzUng der hydrorphosphorigen Säure beßim<- 
- fnen , und zweitens die Menge von Sauerßoff be- 
rechnen, welche erfordert wird, um eine gegebene 
Menge phosphoriger'Säure in Phosphorfäure zu ver* 
. V/andeln; denn für fe i Maa&Gas, das entbunden 
Wurde, muXste t Maafs Sauerßoffgas Geh mit der 
phosphorigen Saure verbunden haben. Rechnet 
man für 174 Grains bydrophosphoriger Säure, fo 
mUnTen 3o Theile Sauerßoff in i5ö Theilen Phos« 
pborfäure ligirt worden I’eyn , und ao Theile Phos- 
phor mit 4 Thlen WalTerlioff vereinigt, fich ent- 
bunden haben*). Und der Art gemäls, wie man 

ß 

. *) Vemsodeltcn fich nemlich 10 Gswthla hydrophotphoriget 
Saure, wenn fie durch Hitze zerfetzt werden, genau in 
^ $,15 Thie Phozphorlaure und 1,5 llilo Ga*, fo würden 

174 Gewthle 147,9 Thie Photphorl'iture TbleQaa 

\ f 
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die Proportionen i nach welchen fich die Körper, 
mit , einander verbinden, durch. Zahlen dargeltelh 
hat, wobei der Waflerftoff als die Einheit Und das 
Waflfcr als aus a Proportionen Waflerfloff, a, und 
'einer Proportion ^Sauerftoff, i5, befiehend be- 
trachtet wird, mufs der Phosphor dargeAelit wer- 
den durch ao •) - 

LoTst man die Verbindungen von Chlorine mit 
Phosphor auf eine kleine Menge Wafler einwirken, 

Ib entbindet Och falzfEiures Gas mit heftigem Aufko- 
chen, das Waller wird zerfetzt, und offenbar mufs für' 
jedes Maafs Gell entbindenden Wafferffoffgaffes, wel- 
ches mit der Chlorine in Vereinigung tritt, | Maafs 
Sauerftoffgas Geh mit dem Phosphor verbinden. 
Die Producte der wechfelfeitigen Zerfetzung Gnd 
daher: die Phosphorfäure d« Sublimats oder die 
phosphorige Säure der Flüffigkeit, und falzfaures 
Gas, Folglich mufs bei gleichen Mengen Phosphor 

liergeben. Weil fich aber bei jenen »,5 Tlilen noch etwas 
' II nzerretst« Säure befand, fo fcheint Hr. Oary die Phoi' 
pborfäure auf 150 Thie erhübe zu haben , dem zu Folge 
das Gas alfo nur 14 ^«'^'^theile betragen haben würde. Den . 

. ' fpecif. Gewichten emrprVcfaend wiegt eine diefem Gaa an 
» Raum gleiche Menge Saueiltoffgas 24 ~5oJ Gewthie, 
wofür Hr. Davy 3 o nimmt. Nach den von Hrn. Davy an- 
gegebenan'Refultaten der Analyfe des neuen Gas find in 24 
Gcwthlen 4 Theile Wafierttoff und ao Theile Phosphor 
enthalten. Gilbert. '■ j ' 

*) Ich mufs es- dam Lefer übarlafien , fich diefes nach dem au 
verdeutlichen, was oben inAulV. III. »onDalton's.Vnficblund ^ 
Rezeicbnungsaic der fefieuMirchungsverbäiiniire gefagi wer- 
den iß.* Gilbirt. 
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die Phosphorfaure amal fo viel SanttßofF ala di« 

photphorige 8äure in lieh rchiiefsen. 

Diefes ftimint ganz onit den Kefultaten der Zer* 

fetzung der hydrophosphorigen Säure überein. 

Denn angpoommen, das WaHer beliebe aus a 

, Proportionen WalTerltoff «und i Sauerüo£F^ und 

die Zahl, welche dallelbe darllelU, fey 17, fo mulTen 

*74 'Jheile hydrophospJioriger Säure aus 2 Propor- 
» 

tionen Waller, S.'J, und 4 Proportionen phosphori- 
ger Säure be^tehn^ weiche 80 Phosphor und 60 
SauerllolF enthalten ; und 5 Proportionen Phosphor* 
fäure niülTen gebildet werden, welche 3 Proportio- 
nen Phosphor, 60, und 6 Proportionen SauerlloiiF'^ 

90, in lieh Tchliefsen, zurammen genommen i5o. 
Vollliomronere BeweiTe für die Gefetze der Verbin- , 

düngen nach belUmmten Verhältniflen lalTen Geh 
kaum erdenken , als diefe. Die neuen Verbihdun- 
gen Gnd die einzigen Producte , welche .beim £in- 
,wirken des WaOers auf die Phosphor- Verbindun- 
gen entliehn, und es wird weder SauerlioflF, noch 
WanerlioGF, noch Chlorine, noch Phosphor frei; 
folglich laffen Geb, da die Propottfonen bekannt Gnd, 
in welcher zwm diefer Körper Geh mit einander ver* 
binden , die Proportionen , in welchen die andern 
Geb vereinigen , durch Berechnung entdecken. 

Ich habe Phosphor, durch Verbrennen Uber ' 
QueckGlber in einer umgebogenen Glasröhre,' ia 
Phosphorfaure verwandelt, Soll diefes gelingets, 
fo-mufi das SauerGofPgas io Uebermaafs genommeQ. 

feyn , und das Product des Verbrennans noeb Garl^ 

/ 
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in dem SauerftoflFgas erhitzt werden; fonfl Ter« 

fnhlückt der Phosphor weniger SauerftoiT, als Geh 
damit verbinden kann. Während des Verbrennens 
entfteht fehr wahrlcheinlich phosphorige Säure fo ' ^ 
gut als Phosphorräure. Bei diefen Proceflen fand 
Geh, dafs jede" Grain Phosphor, der verbrannt war, 
4i;I^ubikzoL[ SauerfiofiPgas verfcbluckt hatte, weU r 

cbes uns die Phosphor/äure als aus ao Theilen Phös« 
phor auf So, 6 Theilen Sauerüoff zufamtnengefetzt 
giebt.' Diefes (Ummt fehr gut mit den Refultaten 
der Verl'uehe Uber das Sublimat und die hydroph'os« 
phorige Säure überein. ' , 

Die phosphorige Säure wird von den Chemi« 
kern gewöhnlich als ein flülliger, durch langfames 
Verbrennen 'des Phosphors an der Luft gebildeter 
Körper befchrieben ; allein ich Ende, dafs die FlUf« - 
.Ggkeit, welche man apf diefe Art erhält, eine Auf- 
löluDg eines Gemenges von phosphoriger Säure und 
von Phosphorfäure iß. ‘ Der Dunß , der von dem ' 
Phosphor aufileigt , wenn er bei der gewöhnlichen 
Temperatur an der Luft liegt , iß eine Verbindung 
phosphoriger Säure mit dem Waßerdampf der At« 
mofphäre, und zeigt Geh in künßlich getrockneter 
Luft nicht ; in ihr Überzieht Geh der Phosphor mit 
einem dünnen Häutchen, welches aus reiner phos« 
phorigen Säure beßeht, und hört bald auf zu leuch- 
ten. Eine feile , in mäßiger Wärme Geh verßüchti- 
gende Säure läfst Geh durch Verbrennen des Phos- 
phors in fehr verdünnter Luft erhalten ; Ge fcheint 
WäGerfreia pbos|>|iprige Säure zu feyn; es- bßdet 
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Geh indefs dabei immer auch Pbosphorfäure und 
gelbes Phosphor-Oxyd. * ^ , 

/ 

Das oben berchriebene eigenthümliche Gas 
unterfcheidet Geh lehr von Aem Phosphor --fVaJJer^ 
Jioffgas, vrelches beim Einv^irken von AlkaHea 
oder Erden, zugleich mit Phosphor, auf Wafller ent- 
lieht; denn diefes letztere Gas entzündet Geh von 
felbll, ißjnur halb fo Idivver als jenes, und giebc 
nicht mehr als ijmal fein Volumen an WaGerßoflf- 
gas , wenn man es durch Kalium zerfetzt. Häufig . 
ift es in feinen Eigenfohaften verlchieden , und be« 
fleht daher wahrfcheinlich aus Mengungen von , 
Waflerftoffgas mit einem befondern Gas, welches 
aus a Theilen Wallerftoff und 20 Theilen Phosphor 
zufammengefetzt iß, es müfsten Geh denn mit i Theil , 
Phosphor verfchiedene Mengen Wafferfloff verbin- 
den können. Ich bringe für das neue Gas den Na- 
men Hydrophosphor - Gas in Vorfchlag , für die 
aus 20 Theilen Phosphor und 67 Gev^thlen Chlorine 
beßehende FlüIDgkeit den Namen Phosphorine und 
für das Sublimat Phospfiorane, der Nomenclatur 
gemäfs, welche icli in meiner letzten Backerfeben - 
Vorlefung entworfen habe 

I • 

•) HieZo^Annalett i8ir. St. g, oJ. Ne. Folge B. 9. S. 

• 87. Nach der von mir dort in Vorfchlag gebrachten Vee* 

deutfebung der Davy’fchen Namen, Iß daa Sublimat Ckta- ' 
ran-PhosphoT ; für die FlüHigkeit würde ich eine abweU 
•hende Endigung, alfo x. B. Chlorin - Phatphor wifalen. 
wiren diefe Benennungen, fo wie such die OavyTcbeo, ein. 

/ asdw sicht au ähnlich. Otfetn. 
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») Vthtr einig» f'eriindungen de» Sckivefelt. 

Ich habe in der mehrmals erwähnten Abhand« 

s 

)ung, 'welche Geh in den Schriften der konigl. Ge- 
felllchaft fUr^das J. 1810 findet, dargethan, dafs 
das Schwefel- fVaJferßoffgäs durch Auflüfung von 
Schwefefin Waflerßofi^gas entlieht*); und die Ver- 
muthung geäufsert , dafs auch . das fchwefligfaur» 
Gas eine Aufiofung von Schwefel in einem dem fei-’ 
■ nigen gleichen Volumen SauerGoifgas fey ♦*). Zwar 
^iindeU 'immer eine kleine Raumverminderung des 
SauerGoffgas Statt, wenn man Schwefel darin ver- 
brennt; fie Jäfst fichindels aus einer kleinen Menge 
von WaGerGoff, welche. an den Schwefel fchwach 
gebunden iG, und aus dem EntGehen von etwas 
Schwefelfäure durch gegenfehige Einwirkung des 
W^aGerGoffs, SauerGoGs und Schwefels auf einan- 
der erklären. ' 

Nehmen wir diefe Thatfachen als ausgemacht 
an , fo brauchen wir nur noch den Unterfchied der 
fpjecif. Gewichte des fchwefelfauren Gas und des 
SauerGoffgas, fo wie' des Schwefel- WaGerGoffgaa 
und des WaGerGoGgas zu kennen , um alles zu ha- 
ben, deGen wir zur, BeGinunung der Zufammen- 
fetzung diefer beiden Gasarten bedürfen. 

Bei meinen Berechnungen an dem angef. Ort« 
batte ich die fpecif. Gewichte des WaGerGoGgas 

*) Wobei da* WaGerßoff|U lieh ohne feineo Raum *a Tarün- 
^ dem, in Schnefel- WaiTerßoffg«« Tern*ndelt. Vergl. diel* 
jinnaten J. i^ti. St. 9. S. S9. G- 

**') Ebendaf. in dielen C« 
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and dei fchwefelGiuren Gas nicht genau genug; 
denn ich habe feitdem gefunden, dals die Maafs« 
eines Kubikzolls, deren ich midi bedient hatte, 
die gewogenen Gasarten zu melTen, nicht. richtig 
waren. Bei einer neuen Beihe von Verfudien , auf 
die man lieh verlalTen kann, weil ich die Gewicht« 
der Gasarten blos mit denen gleidier Bäume at» 
mofphärifcher Li^ft verglich, habe ich gefunden, 
dafs in mittlerer Temperatur und bei mittlerecn 
Luftdruck loo Kubikzoil fchwefelfaures Gas 68 
Grain, und lOO Kuhikzoll Sc/iwefel-ff''aJjf^r/^offgas 
36,5 Grain wiegen. Das letztere Refoltat Itiuimt 
mit denen der HU. Gay-Luffac und Thenard 
und meines Bruders John Davy überein. 

Zieht man von den 68 Grain das Gewicht von ' 

1 

lOO Kubikzoil SauerltoHgas mit 34 Grain ab, fo 
bleiben 34 Grain für den Schwefel übrig ; man liehe 
alfo, dals die fchweflige Säure aus gleichen Ce* 
wichtstheilen Schwefel und Sauerlioff beßeht, ganp 
iibereinßimmend mit der Bellimmung des Hm. Ber-~ 
zelius. Und wird das Gewicht von loo Kubikzoil 
WalTerßofFgas mit 2,27 Grain von den 36,5 Grain 
abgezogen, fo' bleiben 32,u3 Grain für den in 
dem Schwefel- WallerßoiFgas enthaltenen Schwefel 
zurück. Die 2^hl, welche den Schwefel darllellt, 
lälst fich auf 3o fetzen; die fchwe^ige Säure iift 
zufammengefetzt aus 1 Proportion Schwefel, 3o, 
und 2 Proportionen Sauerfioff, 34 t *^hd da& 
Schwefel- Wallerßoffgas au« 1 Proportion Schwefel 
und 2 WaHerBoff, 
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Den Verfuchen des Hrn. Gajr-tuDac *n Fol- 
ge fcheint 6.ie Schwefel/äure , wenn Ge durch 
Hitze zerfetzt wird, x Raumtheil SauerGoffgas ge. 
gen fl Rauoitheile fchwefelfaures Gas herzugeben; ' 
und hiernach würde Ge aus i Proportion Schwefel 
und 3 Sauerfioff befiehn. Ich habe wiederholt veiw . 
Tncht fchwefelfaures Gas und SauerGo^Pgas durch 
Hülfe von Wärme oder von Electricität mit einan- 
der zu verbinden , um waflerleere Schwefelfäure zu 
bilden, diefes iG mir aber nicht geglückt. 'Wahr- 
fcfaeinlich kann t Proportion [Schwefel Geh mit 3 
Proportionen SauerGoG nicht anders als durch Zyri- 
fchenwirkung des Waffers verbinden. Hr. Dalton ‘ 
meint zwar, es gebe einefeGe Schwefelfäure, die 
durch Einwirkung von fchwefelfaurem Gas auf Sal- 
petergas gebildet werde; ich Ende aber, dafs wenn 
man recht trocknes fchwefelfaures G^s mit Salpeter- * 
gas vermifcht, keine Wirkung erfolgt. 'Lä&t man 
WaGTerdampf hinzutreten, fo entGeht ein feGes, 
krjGalliGrtes Hydrat, und wirft man diefes in WaGer, 
fo wird es Zu Salpetergat und flülGger Schwefelfäure. 

, Ich habe in der angef. Abhandlung die Verbin- 
dungen des Schwefels mit Chlorine befchrieben. 

Es ili mir nicht gelungen, eine Verbindung beider 
SU erhalten , aus der WaGer nicht Schwefel abge- 
fchieden hätte. IG der Schwefel mit Chlorine ge- 
lättigt, Wie in Thomfon’s fchwefelhaltender FlülGg- 
keit^ fo fcheinen Geh, meinen Verfuchen zu Folge,' 

67 Theile Chlorine mit 3e Theiien Schwefel varbun« ' . 
den SU hsheai 
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• . Einig« allgemeine Belrachtungen, 

Dats die Phosphorfäure und die Schwefelßiure 
gegen einen Tlieil des verbrennlichen Körpers i>ei- 
, de gleich viel Theile Sauerßoff enthalten, und daC» 

■ doch der SauerßofF in ihnen mit einem fo verfehle^ 
denen Grade von Verwandtfebaftskraft gefeOelt iß, 
iß eine Thatl^ohe, welchejalle Aufmetltl'anikeit ver» 
dient. Oie phosphorige Säure hat ein Beßreben 
ficb mit tnehrSauerßoß zu vereinigen, und entreißt 
ihn felbß dem Waffer; die fchweflige Säure kann 
ßch dagegen mit Sauerßoff nicht anders, als wenn 
WalTer gegenwärtig iß, verbinden. 

Das Verhalten des Waffers in Beziehung der 
Znrammenretzung der Körper , iß fchon von meh- 
rern ausgezeichneten Chemikern beachtet worden, 
und verdient forgfältig. ßudirt zu werden. Ich 
- Ende, dafs ineheere Körper, die man durch Nie» 
derfchlagen aus wäfferigen Auflörungen erhält'. Zu» 
fammenfetzungen Cnd, welche Waffer als Bcßand» 
theil enthalten. So z. B. enthalten Zirkpnerde». 
Magnefia und Kief eierde, wenn tnan Ce durch 
.Niederfcblagen gewonnen und bei einer Wärme 
von ai2° F. getrocknet hat, immer noch bedeuten- 
de Mengen Waller. Eben fo iß in mehreren Kör- 
pern, welche man für reine Mecalloxyde 
nachdem man Ce aus Auflöfungen gewonnen har, 
Waffer als Beßandtheil entfialten, und diefes hat 
auf ihre Farbe und ihre Eigenl'chaften einen grofsea- 
EinCufs. So zum Beifpiele iß das fogenannta 
weifse Manganoxjd eine Verbindung von Waffen 
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mit Manganoxyd im Minitno, welche /lark erhitzt 
ihr Waller fahren läfst, und fich in ein dunkel 
olivengrünes Oxj"ä verwandelt. 

Man ha\ häufig' die Vermuthung geäulsert, daf« 
das Schwinden der reinen Erden im Feuer daher 
rühre, daG» das mit ihnen vereinigte W^lTer fortge> 
jagt werde. Die folgende Thatl’ache beftätigt diele 
Vermuthung, und zeigt uns eine interellante' Er« 
fcbeinung. 2 /irkonerde m die aus ihren Aullörungen 
in Salzfäure durch ein Alkali gefällt, und in einer 
Wärme, welche 3 oo° F, nicht überliieg, getrock« 
net wordeif ilt, erfnheint als ein weifses Pulver, 
weiches das Glas nicht ritzt. Erhitzt man« lie dage- 
gen bis 700 oder 800° F. , fo entweicht aus ihr das 
WalTer plötzlich, und fo viel Waflerdampf auch 
entlieht, wird Ile doch in demfelben Augenblicke 

Toth glühend. Nach diefem Vorgänge fühlt lie lieh 

% 

hgrt an, hat eine graue Farbe, ihre Theile co« 
häriren an einander, und lie ift fo hart,'dals lie 
Glas ritzt. 

i ' ' 
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‘Ueber die neuefien Arbeiten Davys^ 

aut «Dem Schreibe« ' 

det Herrn ?an Moks an den Pro£, Gilbert. 

/ 

I 

BnÜTel, im Febr. i 8 > 4 « 

Ich benutze die wiederbeTgeRellte Verbindung, Ihnen 
fogleich zu fchreiben. Davy iA, nach einem langen 
Aufenthalte in Paris, nach London zurückgekehrt. 
Gern hätte er, wie mir einer meiner Freunde fchreibt» 
der ihn öfters fah, feine Reife fortgefetzt, hierher 
und bis zu Ihnen, aber es wurde ihm nicht geAatteU 
Seine Chemie werden Sie von ihm erhalten haben; 
meine franzöCfcbe Ueberfetzung derfelben fcbicke ich 
Ihnen ; Ile ift 700 Seiten Aark. Der zweite Band 
nnter der Preffe. 

Davy hat einige Thatfachen bekannt gemacht, 
denen zu Folge er geneigt iA anzunehmen, i&s-Ra- 
dical der Flufsjaure fey ein unzerfetzbarek , durch 
Verbindung mit WafferAoff in Flufsfanre Ach verwan- 
delnder , der Chlorine analoger Körper, den er Pluo^ 
rine nennt. Diefe Meinung gründet er vorzüglich 
darauf, dafs es ihm nicht gelungen iA, diefen Körper 
als einen durch Verbrennen lauerbaren darzuAeUens 
Er fcheint mir aber in feinen Verfuchen nicht den 
rechten Weg elngefchlagen' zu haben. Kr nahm nera-^ 
lieh waAerfreie ilufsfaure Salze; es hätte aberigerad# 
.der .WaAerAoff das WalTert di« Flufslanre rtdudriä 
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mülTen. Denn ein laüepbarer verbrennlidier Körper 
iß nach meiner Anficht eine trockerfe /lydrogenirt* 
Säure, fo wie -eine gewöhnliche Säure eine ähnlich© 
durch Waller Jatificirie Säure ift, und ein Salz 
derfelbe Körper durch ein Oxyd falificirt Das 
bora - flufsfaure Gas ilt trockene Flufsfäure durch ge- 
' Wohnliche Borataure falificirt. D«is Kalium, wömit 
Davy daJTtlbe behandelt hat, konnte nur gegen das 
WalTer diefer letztem Säure WafTerllofi' austaufchen, 
und fie zu Bora reduciren, während die flafslaur© 
lieh mit dem oxyd;Tten Metall zu eiuem walfcrlreien 
fiufjrauren Salze verband **}. 

Mit der blofseri fiiiCdäure, felbfi: mit der durch 
Waßer im ürengen Sinne falificirteu , konnte es 
nicht beffer gilirigen< Denn da die trockene Säpre 
ßch mit dem Kaliumoxydo verbindet, könnte fie der 
WalTerfioiT, den das WalTer von diefem Metalle ab- 
febied, nirht zu einem läiierbaren verbrennlichen Kör- 
per machen ; auch entband Tich diefer WalTerltofr, und 
man erhielt zum P^oducte ein trockne* flufsfaares ' 

•) Hr. van Mops hat di« ihm eigne Theorie, worauf fich 
diefe und die folgenden Aeufserungen beziehn, in fehlem 
frartiölifch geichriebenen Werke: Briefe an Hrn.- Bucholt, 
oder l'erfueh einer allgemeinen Reform der chemifcheti 
Theorie, BrrdTel l8n- auseinander gefetzt, von dem der 
Lefer im Jahr igiS Stück 2. (H. 43. S. 2o2.').dieftr Annalen 
eine Sldzze gefunden hat. Narii ihr enthalten alle brenn- 
haren Körper, »üetiXoS, alle Körper, vvelchenoch 

breunbar lind, und WaOer, un<l alle Sauren diefelbea ' 
brennbaren Körper mit Sauerfloff gefättigt und WalTer. G, 

Das Kalium, alle übrigen Metalle der Alkalien und Er- 
den, und alle allere Metalle find nach Hrn, ran Mout 
Theorie eigne brennbare Körper, die durch WafTerfioff zu 
*' Metallen geworden hitd. Die Metalloxjrde lind nach ihm 
Bur in Verhältnifs ihre*- roetalliltrenden Wairerftolls mit 
Sauerltofl gefättigt. 

Aiinal. d. Ph^fik. B. 46. St. .<3! J. igi 4 . St. 3 - ' 
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Sali. Beim Behandeln von flnfsraurem Ammoniak 
(welches eben fo wenig als falzfaures Ammoniak ohno 
WalTer beftehn kann) 'mit Kalium, oxydirte diePea 
WafTer das Metall; die trockne Säure verband ficli 
damit, und das Ammoniak entband fich. Wurden 
trockne flufsfaure Salze älterer Metalle mit Kalium er- 
hitzt, fo reducirten (Ich ihre Oxyde, und das Kalium- 
oxyd verband fich an ihrer Stelle mit der trock- 
, nen Säüre. 

Davy hätte, nach Art Ohauffier’i, die trock- 
nen flufsrauren Salze alter Metalle mit einem Strom 
Wafierfioffgas behandeln folleiv. Da Metalle da- 
bei desoxydirt werden, fo dürfte die trockne Säure 
fchwerlich umhin können, fich mit Wafferltoff zu ver- 
binden, da fie unverbunden nicht zu beitebn vermag; 
und fo hätte fie fich in einen (auerbaren verbrennli- 
chen Körper verwandeln müiTen. Auch hätte man 
die flüffige Flufsfaure mit WafTerfiofiFgas behandeln, 
und durcli die Voha’fche Säule auf diefe Säure, au£ 
fiufsfauret Ammoniak und auf fchwacb befeuchtete ^ 
wairerfreiefiufsfaure Salze einwirken Tollen. 

Behandelt man die walTerfreien flufsfauren Salze 
aller Metalle mit einem Strom Waflerflofigas, fo erhält 
man ein wenig fauren Dampf, der ausnehmend fcharf 
iß, und nach Vctfcbiedenheit des Metalls ein braunes, 
rotlies oder orangefarbnes Pulver, auch reducirtes Me- 
tall. Diefes Pulver iß kein /7«orxcum (ßtiore) , oder 
das verbrennliche Radikal der Flufsfaure, fondem eine 
Verbindung wafferfreier Flufsfaure mit redudrtem Me- 
tall, oder durch Metalle ßatt durch Waßerfioff gebil- 
detes Fluoricum. Erhitzt man diefes Pulver ßark nn- 
ter dem Zutritt der Luft, fo brennt es, wobei das Me- 
tall deßelben lieh oxydirt, nnd es Geh in ein wafler- 
freies flufsfaurss Salz verwandelt. Es ift folglich fo 
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gut ein' I^lifiabler verbrennlicher Körper, als Fliiori- 
^ cum durch WafrerHoff feyn würde , und wie die Fluo- 
rine oder oxygenirte HufsHiure ein comburant fali- ' 
fiable feyn. nmfste. Wnn\“rdampf .entzieht dem erhitz- 
ten Pulver die wallerfreie Säure, und enthält das 
Pulver ein durch Waffer nicht zu oxydirendes Metall, 
fo kömmt dieles rediicirt zum Vorfchein, Will man 
mit WaflerftofFgas auf ein flufsfaures Salz einwixken, f» 
mufs diefts bis zum Rothgliihn erhitzt feyn, 

' Man erhält auch die fiuores metalliques , wenn 
man in der Hitze durch mächtige alte oder neue Me- ' . 
talle auf die neutrale kiefKlerde/ialtige Flujsfiiure ein- 
wirkt, welche ein waflVrfreies Salz ifl. Das Metall 
, nimmt bei der trocknen vSäure die Stelle der Kiefel- 
«rde ein, und läO,t diefe unangegriflen ; es entrithi da- 
bei eine lebhalte Ejitziindung, indrm ein reducirter 
Köqcer naiflrlicli riielir Wärmeitoff bei feinem Verbin- 
den mit dem SauerltoF einer trocknen Säüre abfchei- 
det, als ein Oxyd, und als es reiner Waflerftofif thun ' 
würde. 

Die -trocknen Säuren kommen von allen Körpern 
der Natur des SauerliofFs' am nächßen. Sie oxydiren 
. den WalTcißofF in den fanerbaren brennbaren Köj> 
pern und die Metalle in meinen neuen Producten; 
überoxydiren in den Salzen Oxyde, in den gewöhn- 
lichen Säuren das Waßer , und in den doppelten Säu- 
ren eine der beiden gewöhnlichen Säuren, die in 
ique oder in enx. Nächß den trocknen Säuren iß 
das Waßer der am ßärkßen oxydirende Körper; es 
kann aber nur überoxydiren ,' Weil es, wenn es oxy- 
dirt, Waßerßoff aus der Stelle treibt. Die trocknen 
Säuren können fo wenig als der Sauerfioff unverbun- 
den befiehn, ja felbß nicht ohne vollkommen gelat- 
tigt zu feyn. Sie mäßen mehr Sauerßoß als das Wal- 
• Ta ' . 
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fef enthfllten , weil fie < unmittelbar vej"brennliche Kör- 
per verbrennen. Sie verbinden fich mit allen .Kör- 
pern, mit welchen der Sauerfioff fich* vereinigt. 

WaflerßofFgas , dat mit kiefellialügem ßärsfaprem 
Gas oder mit bora-flursfaurem Gas vermengt wird, 
mufs daraus die Kiefelerde oder die Boralaure «bfchei- 
don, und die FlufsOiure in Fluoricnm verwandeln kön- 
nen, es fey dcjin , daß diefes, weil es an verbinden- 
der Kraft den andern trocknen Säuren nachfiebt, fich 
nicht mit dem WaHerftoff fondem nur mit den Melal-', 
len verbinde, die vermöge ihrer Bafis auch mehr Ver- 
wandt l'chaft mit dem Sanelrltoff oder mehr condenfi- 
rende Kraft haben. 'Das acide carbonico- chlorini- 
qne könnte auf eben die Art hydrogenitt werden zu 
Chlore oder dem verbrennlichen Körper def' Salzlaüre, 
indem die Kohlenlaure frei würde. ' 

In der Voltaifchen Säule wurde die hydratirte 
TlnfsjAure zerlegt in wnfferfreie Säure , SauerßofF und 
Wafierßoff. Die beiden erßeren wurden nach dem 
pofitiven Platindraihe hinöberg- führt, wo der Sauer- 
. floß fich in Gas verwandelte, und die trockne Säure 
lieh «mit dem Platin oder andern Metalle 'des Drahtes 
verband, und mein neues Product bildete, blufsrau« 
res Ammoniak würde in der Säule vielleicht einen 
minder fichem Erfolg geben. Man fieht hier in der 
wafferfreien Säure ein Widerßreben fich zu oxygeni- 
ren ; ohne die Anwefenheit eines Metalls würde fie in- 
defs keine Wahl haben es zu ihuh oder niclit. Die 
Säuren oxygeniren fich durch lieber- Oxygenirbarkeit 
und weil fie nicht fehr oxydirend und Überoxyd iiend 
find; und daher fetzen fie ihr Waffer vollßnndig ab, 
wenn fie fich mit den Oxyden verbinden, indefs die 
> andern Säuren nach diefer Verbindung zu dem Wafltr 
eine aJfmiU de furcombinaifan behalten. Die Ana- 

■■ ’ ' 
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logie rTvifchen 3en Radikalen der Flufifaure und dÄ 

Salzfrture gründet lieh vorzüghch auf ihre Eigenfcliaft, 

ausgenommen mit^em Ammoniak, wairerfreie Salze za 

bildtn. Gäbe esv walTerfreies flufsfaures Ammoniak, 

fo würde man um Fluorienm rein darzußellen nichts 

1 

Weiter nötliig haben, als diefes Salz zu erhitzen, in- 
dem Geh dann der WaflerflofF des Ammoniaks mit der 
trocknen Flufsfaqre verbinden, und der Stickiloff Geh 
abfeheiden würde. Auf gleiche We^fe würde e&Clilore 
• und de i’Azote liberi geben. 

Die Natur entzieht Geh indefs unfern Planen häu- 
Gg in dem Augenblicke, wenn wir des Glückens derfel- 
ben Geher zu feyn glaubten. .So wählt die Flufsfäure 
in dem Augenblicke, wo man hofft Ge mit dem Waf- 
ferGoff zu einem fäuerbaren verbrennlichen Körper, 
oder mit dem Sauerftoff zu ^inemlauerbaren andere ver- 
brennenden Körper vereinigt zu fehn , Geh ein Metall 
aus und giebt damit eine falzbare verbrennliche Verbin- 
dung; das Hufsfaurennd das falzfaure Ammoniak, t^e 
uns unfehlbar die verbrennlichen Radikale ihrer Säuren 
geben würden, enthielten Ge kein WaGer, beßelin nicht' 
ohne«diefes; das Ammoniak reducirtGch nicht anders, als 
wenn es Geh amalgamiren kann, und da das Oxydations- 
Walfei;, welches, der WaGerfloff'daraus abfeheidet, mit 
dem Amalgam adhärirend bleibt, fo verwandelt Geh beim 
Schütteln das Ammonium wieder in Ammoniak; und 
die grofse Dilatation des Amalgams rührt von einem 
Anfänge diefer Operation her, welche VVaiferftoff und 
Ammoniak daraus entbindet. 

Ich werde in kurzem mein Journal wieder anfan- 
gen, welcbos mir fo viel Hafs zugezogen li.at, weil es 
die Anfprüche nicht - franzöGIcher Gelehrten auf dia ‘ 
neuern Entdeckungen gellend maclite. 

van Mom> 
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Befchreihung neuer verbejferter TVaagehalken» 
welche in der mechanifchen Fabrikanfialt zu 
'Daubrawitz in Mähren verfertigt werden» 



Einleitnngjweife flehe hier, wa* der verdienfe Her- 
ausgeber des in Prag erfcheinenden Nationalblattes für 
gebiltleie Stände, worans diefe Befchreibungausgezogeri 
ift [Hesperus , April 1812.), über die merkwürdige 
Fabrik meclianircher und mathemalifcher Inftrumenie 
ru Daubrawitz' Tagt, welche ihm zu Folge, „wie fo 
„manches Nützliche. Schone und im Stillen Gethana 
„in Mähren, damals felbA noch wenigen Eingebobrnen 
„bekannt war.“ Drei Theilnehmer haben ßch zu ihr 
efTociirt; Hr Director Arzberger ilt unter ihnen die 
eigentliche Seele des Unternehmens, das darauf binaus- 
geht, eine große mechnnifche Werhfiäue für In- 
firumente und Mafchinen, die in Könflen und Ge- 
werben gebraucht werden, und zwar in drei verfchie-' 
denen Hauptzweigen tu errichten. Nemlich erßens . 
«ine Werkltätte zur Verfertigung mathematifcher, 
phyfihalifcher und aßronomifcher Inflrumente, be- 
fonders zu geodätifchen und militairifchen Zwecken. 
Unter andern wollte Hn Arzberger einen fehr ge- 
nauen und bequemen Meßapparat liefern, der die 
CTgentbünilichen Vorzüge eines Mefstifches, eines Win- 
Velmellera und eines Nivellir-ln/traments mit einender 
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Tcrbände; imd achromatijch« FehirSkre «us Ghu 
lind Flüdigkeiten, mit Mikrometern, die eine Genauig- 
keit von i Secunde gewähren follen. Der zweite 
Hauptzweig ift für U/tren' und für Mafchinen mit g'«- • . 
zähntem Räderwerk beltimmt, und aU Grundlage 
delTelben follten Zahpfdtneide ~ Mafchinen von ver- 
fchiedener Gröfse von Hrn. Arzberger’s Erfindung die- 
nen, die fich für jedes Verbältnifs zwifchen Zähne 
und TriebAecken in kurzer Zeit fo Aeilen laAen, daCi 
Ae Zähne und'Getriebe völlig richtig fchnciden, ohne 
dafs der Arbeiter etwas anders zu thun hat, als zu 
drehen, und nach jedem Schnitt die Theilfcheibe um 
einen Theilpunct fortzurücken. Der Hauptzweig 

foüte feyn, eine WerkAätte für Dampf mafchinen und 
Dampfwagen mit den nöthigen Vorriditungen.' — 

Per Hr. FürA und der Hr. Graf von Salm haben 
diefer Fabrik ein angemclTenes EtabliAement zu Dau- 
brawitz, auf ihrer Herrfchaft angewiefen, und • 

Aa auch in andern Dingen unterAützt. Man W'ar da- 
mals fchon feit einem' Jahre mit den Vorarbeiten zur 
Errichtung der verfchiedenen FabrikanAalten befchäf^ 
tigt gewefen, und hatte einen ziemlich volIAändigen 
Apparat forgfältig gearbeiteter Werkzeuge und Ma^ 
fcliinen, welche zur Verfertigung der andern erfordert 
werden, zn Stande gebracht. Die hier zu befchrei- 
benden Wagen waren das erAe verkäufliche Fabrikat 
diefer Fabrikanlage, welche zu befuchen der Heraus- 
geber des Hespems je/en Freund nützlicher KünAe 
'einlud , den die PoAArafse zwifchen Brünn und Zwittau 
nicht weit von dem Markte Daubrawitz ^welcher un- 
weit Czernaßiora öAlich von diefer Strafse liegt) vor- 
beifübren werde. G. - ■ 
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Um die Waag^n'für den Gebrauch im gemeinen 
Leben bequemer, ficherer nnd wohlfeiler zu ma- 
chen, hat Hr. Director Afzberger die Vorzüge der 
Cleichwaageh und Aer Sdinällwaagen in den neuen 
Waagen derDaubravviizer Fdbrik-Anßalt mit einan- 
der zu verbi/tden gefueht. Die bisherigen Schnell- 
waagen laden beim Wiegen zu wenig Schärfe zu, 
und da» Gewicht, bis zü welchem man mit ihnen 

i 

wiegen kann, ift zu befchränkt. Eine Gleichwaage 
hat dagegen den Mangel , dafs fie bedeutend iiark 
feyn mufs, foll fie bis auf 8 Zentner reichen; dafs 
die-'l'chweren eifernen Gewichte, die man bei ihr 
nüthig hat, fie lehr vertheuern; und dafs fie durch 
häufiges Wiegen fchwerer Lallen die nöthige Em- 
,pfind!ichkeit für Gewichte unter i Ccntner verliert, 
'hat fie fie auch anfangs befcfien. Mit der neuen 
Waage läfst fich in kurzer Zeit mit wenig Gewich- 
ten bis auf lehr bedeutende Laßen fcharf und genau 
wiegen. Man fieht lie abgebildet auf Tafel II. in 
Fig. I ; Fig. 2 . ftellt den W^aagebalken befon- 
ders vor. 

Digr in der Mitte diefos Waagebalken» a b be- 
findliche MiUelpuncts - Zapfen c liegt mit feiner 
Schneide auf iiarten Stahlplatten , die fich in der 
_ Zange (oder dem Gehänge) der Waage befinden. 
Die Zapfen a, b an den Enden der Arme haben auf- 
wärts gekehrte Schneiden; werden an ihnen die 
beiden Fiafchen A, B (kleine Gehänge mit verfiähl- 
ten und gehärteten Löchern uoten mit Haken 
"zum Anhängen der Gewichte oder Waagfchalen 
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?effehn) eingehängt , fo dient die Waage als 
Cleichwaage, ' ' 

Zwei andere ZapFen tnit aufwärts gekehrten 
Schneiden, an denen ähnliche Flafchen hängen, 
befinden lieh in d und in e, und zwar in Ibkhea 
Abiländen von der Schneide des Mittdpuncts» 
Zapfens, dais ac und be=;^ cd iH. Mit 

«liefen Flafchen und derEintheilung auf dem Arme 
cb dient die Waage als Schnellwaage, und mit 
der Flafche in b als eine ungleicharmige fV^aage, 

Die Waage ift fo eingerichtet, dafs lie mit allen 
ihren Flafchen behängt,) im Gleichgewichte ift, 
oder wie man zu lagen pflegt , innen fteht. Dieles 
bleibt lie, wenn inDeine/|mal fo fehwere Schale als 
in B eingehängt wird; und weil dann jedes Gewicht 
in B, /juial fa viel in aufwiegt , fo braucht man, 
um Waare , welche in die an D hängende Schale 
gelegt wird, zu wiegen, nur den 4ten Theil ihrer 
Schwere an Gewichten in B, Und hangt man die 
Schale mit der zu wiegenden Waare an die Flafche 
in E, fo braucht man in die an B hängende Schale 
nur den iGten Theil des Gewichts derfelben zu le- 
gen , um das Gleichgewicht hervorzubringen. Der, 
Bequemlichkeit halber kann man auf deu Gewich- 
ten gleich das 4fache und das iSfache ihrer Schwere 
anmerken laflen. 

So viel auch durch diefe Einrichtung gegen das 
gewöhnliche Abwiegen an Kofieh und ßequemlich- 
Jteit fchon gewonnen ift, fo wird doch die Beband- 
lont; noch viel einfacher uad leichter, wenn maa 




Cch 'zugleich des eiogetheilten Armes des Wasge> 
balkens nach Art der Schnell vraag^n bedient. Za 
dem Ende hat man ein Laufgewicht, welches gegen < 
ig Pfund fchwer ift, und mit diefeni lalst Geh,' wenn 
dieWaare an der Flafche D hängt, von 3 bis 35 
Pf.^ und wenn Ge an der Flafche E hängt , von 
bis i35 Pf. abwiegen. An der einen Seite des Aiv 
mes bc des Waagebalkens behndet Geh eine'Skaley 
weiche für jede Stelle des Laulgewichts die Pfunde 
ui;id halben Pfunde anzeigt, die eine an der Flafche 
'£ angehängte Laif wiegt , wenn Ge mit dem Lauf- 
gewicht im Gleichgewicht IG; man Geht Ge inFig. t. 
An der andern Seite diefes Arms ifl die zu der Fla- 
fche D gehörende Skale angebracht, welche von |- 
zu ^ Pfunden fortgeht, und in Fig. a. gefebn wird. 

Gefetzt OS liege in der Schale £ i Zentner, 
'und in der Schale ß Zentner, fo dafs die Waage 
im Gleichgewichte fey, und es komme nun zu der 
,Waare in E noch eine Menge, welche nicht unter 
la und nicht über i35 Pfund betrage, hinzu, fo 
lälst Geh diefe hinzugekommene Menge mit dem 
Läufgewiclite eben fo auswiegen, als wenn Ge allein 
an der Flafche E hinge; und in diefem Falle betrugt 
die ganze in der Scha^ E befindliche' Waare , wel- 
che mit V 7 Zentner in^» und mit dem Laufgewichte 
zufammen genommen im Gleichgewichte wäre, 

I ZentnA* und fo viel als die zur Flafche E gehö- 
rende Skale für den Stand des Laufgewichts an- 
giebt. Auf diele Art kann man mit drei Gewicht 
einem zu ^ Zentner, einem zu ^ Zentner 
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und einem zu $ Zentner ^ die einzeln oder zufam- 
men in B eingehängt werden , jede Anzahl ganzer 
Zentner von i bis 7 Zentnern , welche in der Fla- 
fche E hängen , und dann noch mit dem Laufge < 
'Wichte die einzelnen \ und | Pfunde bis i35 Pfund 
auswiegen , fo dals lieh mit dem Laufgewichte und 
init den drei Hülfhgewichten , wenn die Laß in die 
Flafche E gehiingt iß, bis 835 Pfund wiegen läfst. 

Bei Waagen, welche bis auf größere Gewichte 
gehn, hat man von dem größeren HüiFsgewichte ' 
mehrere Stücke. Das Laufgewicht iß in Fig. 3. 
und eins jener Hüi/sgewichte in Fig. 7 . abgebildet. 

Da jeder in der Flal'che B eingehängte Zent« 

Her in D Zentner wiegt, fo kann man hier mit 
''den erwähnten drei Hiilfsgewichten bis auf 1 1 Zent« 
uer, und Uberdieß noch mit dem Laufgewichte von 
3 bis 35 Pfund wiegen , mit einer Genauigkeit, die' • 
bis auf I Pfund geht. 

Zu diefen Waagebalken gehören noch folgende 
Stücke, welche mit ihnen verkauft werden: t).Zwei 
Waagfchalen von verzinntem Eifenblech, weichein ^ 
A und B eingehängt werden , für den Gebrauch als 
Gleichwaagen, a) Eine 4o^al fo fchwere Waag, 
fchale, um Ge an der Flafche Z) anzubängen, wo 
Ge mit einer der in B hangenden im Gleichgewichte 
iß; die Waage dient dann zugleich als Schnellwaage 
und als ungleicharmige Waage. 3) Eine Waag, 
fchale aus Holz mit Eifeubefchlag , oder auf Verlan« 
gen von gegittertem Eifen , i 6 mal fo fchwer als eine 
der beiden erßen, um Ge an die Flafche E xu hänr 
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gen, und dann ebenfalls die Waage als Schnell« 
Waage und ungleicbarmige Waage zu brauchen. 

4; Ein Haken Fig. 5., der^fo l'chwer als eine der 
beiden erfien Schalen ift, und 5) zwei kleine Ringe, 
der eine | , der andere fo fchwer als diel'er Ha- 
ken. Will man die Waage als Schnellwaage brau- 
chen , To hängt man den Haken an die Fiafche Bm 
üatt der WaagCchale, und an ihn die HülFsge- 
wichte. Auch läl'st Cch diefer Haken in die Fla- 
fchen Z) oder E einhä'ngen , wenn man Sachen ab- 
zuwiegen hat, welche lieh beßer hängen als in eine 
Waagtchale legen lallen; und ihm zum Gegenge- 
wichte wird dann einer^der Ringe in die Fiafche ß 
eingehängt , der fcliwerere , wenn der Haken in 
Et der leichtere wenn er in D hängt. 

ln der Daubrawitzer Fabrik wird auch eine 
kleinere Art der hier befchriebenen Waagen ver- 
fertigt, an welchen der dem Mittelpuncts -Zapfen 
am nächlten Hebende Hüllszapfen E fehlt. Ihr 
Laufgewiclit iii.nur 8 Pfund fchwer, und hängt die 
Waare an der Fiafche I) , fo läfst lieh damit von 
3 bis 3o Pf. , hängt Ge dagegej»' an der Fiafche 
von I bis 75 Pf. wiegen. Die drei Hülfsgewiebte ^ 
von 5, lo und 20 Pf. wiegen in B eingehängt 4mal ' 
fo viel in D auf; mit ihnen und dem Laufgewichte 
kann man daher jede Laif von 3 bis 175 Pf., welche 
an der Fiafche D hängt, auswiegen, und das mit 
einer Genauigkeit, die bis auf | Pf. geht. Eine in 
der Waagfchale A liegende Waare, die zwilchen 5 
nnJ35 Pf» wiegt, läHt lieh mit den drei Hülfsge- 

% 
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wibliten von 5 Pf. zu 5 Pf. , und mittelll des Lauf, 
gewichtes bis auf einzelne Lothe auswiegen. 

■» t 

Was die Genauigkeit diefer Waagen betrifft, 
fo läl^t fich darüber aus folgenden Angaben urthei. 
len. .Wird die größere Art als Gleichwaage ge. 
braucht , und liegen in Jeder der beiden Waagfeha- 
len 5 Pf., fo gieb| eine Zulage von J Quentchen 
(und bei 5 o Pf. Helaflung an jf'der Seite, eine Zu- 
Jage von i Quentchen) noch einen ben)erkbßren 
Ausfchlag. Braucht man üe »\s Schnellwaage , fo 
kann man mit ihr, je nachdetn man dieFlafihe ß) 
oder die Flafche E braucht, bis zu 200 Pf. aufa 
Loth, oder bis zu 8 Zentnern auf ^ Pf. hoher 'wie- 
gen. — Die kleinere Art diefer Waagen giebt als, 
Gleichwdage gebraucht, wenn Jede Schale mit 3 
Pf. belchwertift, fchon bei a Gran Apothekerge- 
wiclit Zulage einen bemerkbaren Ausfchlagj und 
Schnellwaage gebraucht läfst fich mit ihr bis auf 
Pf. mit I Loth, -und bis auf 176 Pf. mit 3 Loth 
Sicherheit wiegen. 

Aufser diefen zum allgemeinen Gebrauch be* 
ßimmten Waagen verfertigt die Fabrik, aufBeftel- 
lung.fiir Phyfiker, Chemiker und Metallurgen 
JVaagen-, welche mit Solidität die gröfsie Em- 
pfindlichkeit verbinden, und Je nachdem es ver- 
(langt wird, bei Beiaftungen unter ao Pf. auf Jeder 
Seite, das Gewicht mit einer Zuverläfligkeit von 
rtl ere bis der- ganzen Beialtung geben. 

Auch werden Ue auf Verlangen mit einer befondera 



Vorrichtung verfehD, um Ge fchnell einlpielend 
SU machen. 

Die wenigen Gewichte , welcbf t diefe Waagen 
bedürfen, und mit denen man kleine Sachen ver- 
bältniCtaiäfsig eben fo fcharf als viele Zentner aus- 
wiegt, begründen den Hauptvorzug derfelben vor 
den gewöhnlichen Gleichwaagen , welcher in ihrem 
viel geringem Preife befiebt. Und dabei übertreGFen 
Ge zugleich alle bisherigen Scbnellwaagen an 
Schärfe und an Umfang; denn man kann mit einer 
gewöhnlichen Schnellwaage, die bis auf lo Zentner 
reicht , nicht bis unter i Zentner wiegen , und 
keine kleinere Gewichts-Unterfchiede als von 5 Pfun- 
den 'linden. Das Material, die Arbeit, und die Prü- 
fung der Waagebalken, und der Gewichte, (welche 
aus Gufseifen bef(ehn, und fcharf abgeglichen und 
gegen Roll gefiebert find) erhöhen noch, den Vor- 
zug der Daubrawitrer Waagen vor den gewöhnU- 
chen , und erfchweren Irrthum und Fälfchungen. 

Hierdurch und durch Erleichterung der Arbeit 
mittelit verfchiedener Mafchinen wird es der Dau- 
brawjtzer Fabrikanlialt möglich, auch unter dea 
jetzigen ungünßigen ZeitverhältnijQea folgendw 
Preife zu machen: ' 

Ein gut gearbeiteter Waagebalken, mit den» 
Geh von 1 Quentchen bis 8 Zentner wiegen läl'st, 
mit dazu gehörigen Gewichten von Gufseifen, Ha- 
ken und Ringen koflet 6o Gulden Conventionsgeld ; 
zwei dazu 'gehörige Schalen von Weifsblech und 
zwei hölzerne mit Eilen befchlagene Schalen zuoz 
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Gebrauch als Schnellwaage, fammt Ringen , Haken 
und Stricken, koltennocb 12 Gulden; .macht zufam- 
men 72 Gulden Conrentionsgeid. 

Dagegen kann gegenwärtig eine gewöhnliche 
Gleichwaage, auf der Geh bis zu 8 Zentnern wie- 
gen läfst , nur leidlich gearbeitet, mit Schalen nicht 

I 

unter 40 Gulden, und das dazu gehörige Gewicht 
von 8 Zentnern aus Gulseifen nicht unter 120 Gul- 
den (zu i5 Gulden der Zentner; geliefert werden, 
beides zuiamnien alfo nicht unter i6u Gulden Con- 
ventionsgeld. 

Noch auffallender'ift der Vortheil zu Gunßen 
der neuen Waagen der Daubravt’itzer Fabrik, wenn 
es auf Wiegen noch gröfserer Laßen ankönimt. Es 
koßet eine Daubrawitzer Waage, mit der Geh von 
I Lotli bis 25 Zentner wiegen lälst, mit Haken, 
Ringen und Gewichten 100 Gulden , und die dazu 
gehörigen 4 Waagfchalen mit Seilen, Ringen und 
Haken 25 Gulden; zufammen 125 Gulden Con- 
ventionsgeld. — Und eine foiche Waage, die bis 5 o 
Zentner 'reicht, wird mit den Gewichten für i5o 
Gulden , und mit den 4 Waagfchalen und Zube- 
hör für 200 Gulden Conventionsgeld verkauft. 

Dagegen laßen Geh gewöhnliche Gleichwaagen 
für Laßen bis auf 25 Zentner nicht unter 70 Gül- 
den , und für Laßen bis auf 5 o Zentner nicht un- 
ter 100 Gulden Conventionsgeld anfehaffen, und 
Gufseifen- Gewichte 25 Zentner fchwer koßen 375, 
und So Zentner fchwer 750 Gulden. Zufammenge- 
nommen kömmt alfo eine gewöhnliche Waage für ' ' 
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a5 Zentner auf 445 Gulden, und fiir 5o 2Jenlnee 
auf 85o Gulden Conventionsgeld zu Itehn; das ifi, 
ungeachtet ihrer Befchriinktheit für kleine Laften, 
)*ene 3ao , diefe 65o Gulden uiehi? , oder jene 3{, 
diele 4imal fo viel^ als die Oaubrawitzer Waagen 
von gleicher Grüfse. ■ ' 

Eine Oaubrawitzer Waage der kleineren Art, 
um bis auf. 3 Zentner zu wiegen ,'koftet mit eifer* 
oen gegolTenen Gewichten nur 3o Gulden, und 
■ die beiden Waagfchalen aus weifsem Blech , die 
hölzerne mit Eilen bewaffnete Schaale und die nö- 
thigen Ringe, Stricke und Haken kolten noch 6 
Guhlen ; das Ganze alfo nur 36 Gulden Conven> 

* t 

tionsgeld. ' , 

4 

Waagen jeder diefer Art kann man dam 
Gräfiich Sahnifchen Eißnmagazine in Brünn, bei 
Herrn Wirthfchaflsrath Andre dafelbß, lind in der 
Fabrikanftalt zu Daubrawitz bei Brünn in Augen- 
fchein nehmen, und an allen diefen Orten darauf 
Beltellungen machen. Jeder Waage wird eine An- 
weifung beigelegt, wie man fie zu brauchen hat. 
Wer wenigftens 6 Stück auf einmal nimmt, erhäit 
einen verhältnilsmälsigen Rabat. Die Waagen 
werden fowohl mit als ohne Schalen verkauft, 
und letztere kann man , wenn es der Befteller 
oder Abnehmer wünfeht, auch von Kupfer, und 
die grölseren von Eifen gegittert zu billigen Preifen 
haben. So auch zwetkmäfsig eingerichtete^ Ge* 
ffelie, 'um die Waagen aufzuhängen. 
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Prüfung diefer Waagen* 

Wird die Waage aufgehängt, Ib müfs fie ohnÄ 
’Belaßung innen ilehn. 

Thut fie diefes , to hänge man in eine der bei* 
den äufserlien Flalchen yi oder B das kleinfie der 
HülfsgeWichte » und in die andere fo viel anderes 
Gewicht, bis die Waage innen ßeht. Dann hänge 
man beide Gewichte um, fo dafs das, was in yi 
hing in Bi und was in B hing in ^ zu hängen 
komme ; die W aage mufs dann wiederum innen (lehn. 

Ift diefeS der Fall 4 fo (lehn die beiden Zapfen für 
die äufseHteu Flafchen ad der rechten Stelle , und 
die beiden Gewichte lind gleich Ichwer. 

Sind die GeWichte richtig abgeglicRen j fo muli 
die Waage im Gleichgewichte bleiben j wenn man 
das kleinlle HiilfsgeWicht zu dom Gegengewichte, 
und an die Stelle delfelbeft das zweite Hülfsgewichfc 
hängt; und eben fo, wenn diefes zu jenem hiniibe^, 
und äü die leere Flafche das dritte Hülfsgewicht ge- 
hängt wird. Und hat man von diefen melirertf 
Stücke 4 fo mufs eins dem« andern das Gleichge- 
wicht halten* 

Sind alle HiilfsgcWichte richtig befunden wor- 
den^ fo läl’st lieh die Eintheilung auf den Waage- 
balken« z. B. für die grofsere bis auf S Zentner ge- 
hende Waage, .folgender Mafsen prüfen! Man hängt 
das kleinfie Gj Pfund wiegende Hülfsgewicht in die 
Flafdie *D und das Laufgewicht in die Reibe, die 
2u Pf. der Eintheilung gehört, fo nuifs die ' 
Waage einfpielen. Hängt man darauf in U das 
' ioozL d. Phjfik. It.46. $1.3. J. 1814. 8 i. 3 - ^ 

I 
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aweite, dann das erAe und sweite ^urammen, dai>« 
auF das dritte, und endlich das erfte und dritte 
Hiilfsgewicht zuramnien, fo muls in diefen Fäliea 
die Waage inne Aebn , wenn man das Laufgewicht 
in die Kerben Tür i 2 |, i8^v a5 und 3i} Pf. ein» 
jülngt. — Hat man fich auf diefe Art von der Rieh« 
tigkeit der Eintbeilung Für die Flafche D überzeugt» 
fo kann man ßch auf die zweite Eintbeilung für die! 
Flafche E verlalTen , weil die Grundtheiiung für 
beide diefelbe ilt, vorausgefetzt, dafs die Zapfen 
diefer beiden Flafchen die richtige Lage haben» . 
welches lieh daraus ergiebt, dafs in diefem F^ile 
das 4fache Gewicht in fo wie das iCfache in E, 
dem einfachen Gewichte in B das Gleichgewicht 
halten müirea. Hiingt man in die Flafche E da» 
zweite, dann das dritte Hülfsgewicht und endlich 
alle beide, fo mufs die Waage innen Aehn, wenn 
das Laufgewicht in die Kerben von von a5 
und von Zr}\ Pf. der Eiutheilung für dia Flafche S 
eingehängt iA. 

Bei der Prüfung der kleineren Waagen verfahrt ' 
man auf eine ähnliche Art. 

Jede Waage, welche diefe Proben nicht beAeht» 
wird, wenn Oe nicht durch gewaluhätige Verlez« 
zung oder Mifsbrauch verdorben iA , von der Fa« 
brik wieder zuruckgeuommen und mit einer an« 
dem »rfetzt. 



/ 
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Eiii’ Jin/irument zur Be/iimmung der irdi/ch^ 
Strahlenbrechung in jedem Standpunkte^ vor» 
ge/chlageii 
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grafen Gzoac von BuQtrot in Prag;' 



1*^8» Licht Ul eine Ib ailgemein verbreitete und 
^i^hfame, wegen feiner der Materialität, wider« 
fprecbenden Befchaffenbeit aber ' ib fcbwer zu 
Unteri'uchende Potenz, dafs jedes neue Werk« 
aeng, womit Cch diefeoi geheiamifsyolien^Wefen 
eine bellimtnte Antwort auf irgend eine Frage 
'abnütbigen Itifst, ein nicht unwillkoinmener Bei- 
zu der NaturwüTcnfcfaaft feyn dürfte. Waa 
insbefondere die irdifcbe Strahlenbrechung ,be^ 
trifft*), fo haben die fo bauhgeu a priori unbe« 

I 

y . • • , 

Oi« irdlfeh» SirahUnbreckung bezieht Cch in detn Siiuia; 
wia ich Wefen Ausdruck brauche, nicht auf dia Krümmung 
des Lichtßrsbli, der vou dem Objecte in das Auge de* 
Baoba'cblers kömmt, wodurch der Ort der Oegehftända 
febeinbar eerSndert wird , fondern' anf das relative Maafi 
für daa Brechungsvermögen des Uunßkreifea an den Stand* 
pdnktan, weicba in diafer Hinflcbt mit einander vergllchadi 
Warden. Dabei gehe ich von folgendem Grundfatze aus i 
„Dia einem Standpunkte des Uunfikrelles für einen ba^ 
ßimmtan Augenblick antfpreebende frdifeba Sirabiaabraä 

< U a 
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fwedtmäfsig ang 
Verfiiche mit -» 
blos über die ird 
vielleicht auch r 
i^duche Aufklärung vei 
jjfj mein Aktinoklafomr 
den» Barouieter mit </■ 

Jem Nivelliren werde b. 
wenigß^ns in fo fern mai. 

[Jch die Dichtigkeit der Lu 
Eigenfchaft angeben Jade; 
bVi belliinmten Erhebungen 
wegen des dann hinweg&i 
Diinfie, nicht ohne Grund 

cluing läf$t fleh ang>?ban, -weiii 
Strahles dafelbfi. beobachteo l> ■ 
(lioplrilchen Natur des Dunltk 
demuach alle i'ibrij;ea Umüäntir 
gleicit lind.“ 
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diefe Ritze einiges Licht bekotstnen , und beim 
)rehen der Mikrometer- Schraube Qü würde ein 
achtender. Punct horizonfal fich fortzubewegen 
-inen. In der Platte befindet fich indeCs 
eine iehr kleine OelFnung /« und dahinter ein 
-r fehr enger Cylinder EGHF, durch Welche- 
Licht in den hofilen Raum des Cyfinders 
1 treten kann. Wie daher auch die Licht- 
von Aulsen her auf die, Platte fallen 
divergirend oder convergirend , oder fich 
n Richtungen kreutzend, J'o künAen im- 
. diejenigen , welche in der Richtung der 
, hohlen Cylinders auffallen , in den 

^m ' der Röhre ABCD eindringen ; 
-.1, dafs diel’er Raum und «1er hohle Cy-' 
-r innern Obetllache fchwarz find, upd 
fie auffallende Strahlen verfchlucken. 
ierlen Kranze anliegende Auge wird 
■ nur dann einiges Lieht wahrneh- 
i-enn fich die Ritze U der Platte 
lagerten Axe des hohlen Cylinders 
der geraden Linie befindet, 
ficdi unter diefem Cylinder ein 
i’o geftellt, da& defien oberllo 
:rte Achfei/C lenkrecht fchneidc; 
ifsen eindringende und aufdiefe 
Liclit unter allen Umliänden 
11 Weg l c, von der Oeffnung / 
■fie Fläche des Glasprisma L M 
jegen wird der in c aus de» 
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fiiminbaren Anomalien derfelben» felbß auf ein Be- 
dUrfnifs des bürgerlichen Lebens, nemtich auf das 
Mivelliren, einen wefentlichen Einflufs. Und doch 
kenne -ich kein^ Inftrument, wodurch ßch diefe 
Strahlenbrechung für jeden Standpunkt undAugen- 
bbck belUmmen liefse 4 ohne dafs man fleh um die 

• fie. veranlagenden Urfachen zu kümmern brauchte. 
Diefes veranlaCst mich, den Lefetn diefer Annalen 
meine Ideen zu einem folclien Inltrumente vorzule- 
gen, yit:\ch.es^in AktinoMnfometer oder Scrahlen* 
brechungs- Mejj'er genannt werden konnte. 

Zweckmäfsig dngellellte und regelmäfsig fortge-» 
fetzte Verfuche mit diefem Inßruinente, möchten 
nicht blos über die irdil'che Strahlenbrechung. fon.> 
dem vielleicht auch über die Meteorologie uns 
manche Aufklärung verfchaifen; und ich glaube, 
dafs mein Aktinoklafometer lieh beim HöhenmelTen 
mit dem Barouieter mit eben fo viel Vortheil als bei 
dem Nivelliren werde brauchen lafleq, letzter^ 
wenigßens in fo fern man annehnien dülfte, dafs 
üch die Dichtigkeit der Luft aus ihrer dioptrifchen 
Eigenfchaft aogeben laffej eine Annahme, welche, 
bei beliimmten Erhebungen über deniMeeresniveau. 
wegen des dann hinwegfallenden Einflulfes der 
Dünße, nicht ohne Grund zu feyn fcheint. 

1 

chung läfit fleh angeban, vrenn man dhjeniga Bahn eiaes 

• Strahle* clafelblt beobachten kann, vreicbe blo* vop der 

dioptrifchen Natur de* Dunlikteife« abhängig iH, wenn 
demoacb alle iibrij^a UmlUnde bei allen BeobachlHaged 
gleich ünd.“ ' Qr. v.ß. 
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' Wie übrigens der hier vorgefchlagene Strahlen- > 
brechungs-Meffer zu brauchen würe^ um beim Ni- . 
velliren die Correctiop wegen der irdifchen Strah- 
lenbrechung anzugeben , darüber will ich hier noch 
voifläufig ein Wort Tagen. Diefe Gorrection, um 
welche man bei dem Nivelliren den beobacliteten 'S 
Winkel zu vergjölsern oder zu vermindern hat, 
mücbte Geh wohl nehmen lallen für eine Function 
der Differenz derjenigen W'inkel oder ihrer Sinus, 
welche man mit dem zu befchreibnnden Inürumenle 
als die Strahlenbrechungen an dem Standpuncte , 
des Beobachters Gudet, und der beobachteten oder 
fcheinbaren Höhe des Qegenftandes. Der algebrai- 
fche Ausdruck diel'er Function wäre durch Ver- 
fuche und Interpoliren ein für ^liemal fellzujetzen; ' , 
die in ihr WlHmmten conftanten Gröfsen würden 
Geh aber blos auf das 'gebrauchte Inftrument bezie- 
beu, vmd mUfsten bei Jedem neuen Inftrumente-die- 
f«r Art aufs neue aufgelucht werden*). 

Bei der folgenden Befchreibuog diefes Strah- 
lenbrechungs- Meilers gebe ich keine DimenGonen 
an , indem icb die Ansführung meiner Ideen den 

t 

practifchen Optikern überlaGe, welche über die 

*) Strenge gcnQmmen. ift die wegen' der Stralilenbrefhiing 
, ' beim Nwelliren anzubno^ende ,Correction eine Function 

von der Erh(a>ung de« beobachteten Gegenilandea über den 
Beobach(un;;tpaoct, von d-r horizontalen EntFernung de> 
Objects vom Auge, von dem Uel'et/e der irdiCeben Scrab* 
lenbiechung vom Objecte herab bis 'an dte Horizontal- / 
ebene, worin des Auge lie^e^ • und von den Fpeciellen Grö- 
fsn der Strahlenbrechung iu (len Standpunkten dis Objecn 
und daa 'Aujea. Gr. p, B. 
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eigentliche Verfertigung .des Inßruments am bellea , 
eine Anweifung geben können. 

Das loftruuient gleicht vop Aufsen einem Fern> 
rohre; der Durchichnitt delTelben nach der Länge ~ 
ift auf Taf.^UI. in Fig. i , und tJie, vordere Anficht 
#en <)er Seite des Okulars in Fig. a. dargefteiit* 
ABCD iß ein in AB Ichief ^durchfehnittener • 
und dafelbß durch eine Platte genau verfehl offen er 
/ hohler Cyltnder aus einer Materie , welche durch 
Wärme möglichß wenig ausgedehnt wird , z. B. aus 
trockepem Holze. Diefer hohle Cylinder iß in s 
,und V mit vertikalen Fugen • dergeltalt verfehen, 
dafs die paralleiepipedifche pfatte NP (Fig. %, * 
i*') in.demfelben horizontal hm und wieder ge- 
fchoben; werden kann , welches mitteiß der Mikro- 
meterlchraube Q R bewerkfielligt wird. Der über 
' die bewegliche Platte hinaus liegende Theil des Gy» 
linders CD, (C* D' Fig. a.) iß an feinem vordera 
Ende ganz offen, und mit einem gepoßterten Kran» 
ze dorgeßalt verleben, dais wenn die erhabenen 
Theiie der AugenhÖhiung des Beobachters feß an' 
diefen gepolßerten Kranz angedrückt werden, 'das 
Auge nicht das aliergeringße Licht feitwärts her 
erhält. ' 

ln der Platte JV P befindet fich die vertikale 
äufserß fchniale Ritze V Fig. 3. (Z7" Fig. 3.), welche 
in einer Aushöhlung angebracht iß, damit fie lieh 
in einer äufserß dünnen Wand befinde. Wäre - 
die Hölire ABCD vorn offen, fo würde das 
4uge , wenn es an dem Kranze anläge , blos durch 



• ? 

Digilizad by Googl 




I 



; • [ 5ii 3 

\ 

diefe Ritze einiges Licht bekommen , und beim 
Drehen der Mikrometer- Schraube QiJ würde ein ^ 
Jeuchtender Punct horizonfal fich fortÄubewegen 
fcheinen. In der Platte AB beßndet ßcB indels ■ 
nur eine lehr kleine OefFnuog I, und dahinter ein 
hohler fehr enger Cylinder RGHF , durch Welche - 
allein ' LiciH in den hojhlen Raum des Cytioders ' 
'ABCD treten kann. Wie daher auch die Licht- 
firalilen von Aul'sen her auf die, Platte AB fallen 
mögen, divergirend'oder convergircnd, oder lieh 
Bach allen Richtungen kreutzend, J'o kunÄen im- 
mer nur diejenigen, welche in der Richtung der • 

. Achfe IK diefes hohlen Cyiinders auffallen , in den 
‘ innern Raum 'der Röhre ABCD eindringen; 
vorausgefetzt, dafs diefer Raum und der hohle Cy-' 
Hnder an ihrer innern Obedlüche fchwarz lind, upd ' 
^ daher alle auf ße auffallende Strahlen verfchlucken. 

Das am gepollierten Kranze anliegende Auge wird 
in diefem Falle nur dann einiges Licht walirneli- 
pien können, wenn lieh die Ritze U der Platte 
- iV/* in der verlängerten Axe des hohlen Cyiinders 
EGHBt d. i. in der geraden Linie belindet. 
Nun denke man fich unter diefem Cylinder ein 
Clasprisma LM fo geftellt, daü delTen oberlle 
Ebene die verlängerte Achfe iif lenkrecht fchneide; 
fo wird d^s von Aufsen eindringende und auf diefe 
Ebene einfallende Liclit unter allen Un)üünden 
«inen und denfelben Weg l c, von der Oeffnung I 
«n bis an die unterlle Fläche des Glasprisma L M 
mehmen, fiier dagegen wird der in c 911s dem 
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Glafe in die Luftj tretende Lichtßrahf au* feiner 
hiclitung cg', von dem I^othe cd aut der untern 
Glasßäche abwärts gebrochen werden, und nach 
Maafsgabe der Unvftände in irgend einer Richtung 
chß cm, u. f. w. fortgehn. Gefetzt, der ^Strahl 
liefe nach ch, fo erführe diefes der Beobachter ' 
dadurch, dafs er nicht eher einen lichten Punct 
fähe^ als bis er die Platte NP rhittellt der Mikromo- 
terfchraube QJ\ fo verfchoben hätte, dal* die Ritze 
U lieh in den Punct h befände. Eine auf ihr, Ije- 
Bndiiche Skale ab (Fig, a } mül'ste das diefer Lage 
der Ritze entfprechende Brechung* ^ Verbälinit* 
angeben; und fo hätte all’o der Beobachter die 
Gröfse, der Strahlenbrechung im DupilKreife- aq 
feinem Standpun<;te, 

Diefes wird hinreichen, de» Optikern meine 
Idee mvtzutheilen. Ich füge datier nqr noch einige 
Bemerkungen hinzu. Es dürfte am zweckmäfsig. 
Ben leyn , zu dem Cyljnder fiFGH eine Ther- 
mometer-Rohre aus fchwarzem Glafe zu nehmen^ 

- er iß abüchtlich fchief eingefetzt , damit das Inßru- < 
ment fchmäler und daher zum Gebraucii bequemer 
werde. Es braucht nicht weiter zu leyq , als dip 
gröfsej^ Veränderungen in der Strahlenbrechung 
aus Glas in Luft es erfordern. Die beiden brechen- 
den Flächen des Glasprisnia mäßen fehr genau eben 
, gefchlißen , und die Glasmaße muls von der Art 
feyn, dafs (ich nicht Feuchtigkeit an ihr.nieder- 
fchlägt, welche einen fehr nachtheiligen Einfluli* 
haben könnte; ße tuufs folglich mögUchß wenig 
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Kali und -sodre den Flufs befördernde Mittel ent- , 
^halten, und recht IlrengßiifTig feyn, fo xlafs üch 
das harte böhmirche Glas, befonders das onitKatron - 
ßatt Kali bereitete, am bellen dazu fchicken würd^. 
Sollte Ibiches Glas für das Schleifen zu hart feyn, 
fo mufs das Kohr des Inftruments Ib eingerichtet ' 
werden , dafs man zu dem P.risma hinzukommen ^ ' 
und es ndt einem zarten trocknen I^eder abwilchen 
kann- , ‘ ' 

Will man d>afes Inllrninent auch brauclten, um 

p 

die verfchiede'ne ßrechbarkeit der farbigen Strahlen 
unter übrigens gleichen UmflÄnden zu unterfuchen,v' 
'fo mufs man farbige ebene Gläfer zwilchen dem 
Prisma J^M und dem Cylipder JiGHF' fo legen 
können , dafs die verlängerte Achfe IK auf beiden 
Oberfläclien derfelbep fenkrecht liehe. Farbige 
Glasprismen von gleicher Figur in gleiche Lage ejn- 
gefetzt, würden keine richtigen Hefultate geben, 
da diefe verfchiedenen GlasnialTen ihre eigenen 
dioptrifchen Eigeufchaften haben. So ift z. B. das 
Brechungsverniggen des rotben Glafes wegen des 
Zulatzes von Cainicheni Goldpurpur nicht daflelbe, 
als des yioleten Glafes , welchem man Manganoxyd 
zufetzt, u. f. £, ^ 

V Da der hohle Cy linder IK möglichft dünn feyn 
mufs , fo dürfte es fehr vprtbeilbaft feyn, die Dich- 
tigkeit der in feiner Richtung einfallenden Lidit- 
Rrahlen vor der O^lfnung / zu yermehren, und 
zu dem Ende zwei Brennlinfen fo vor derfelben an- 
^nbriogen , dals lie iim die Summe ihrer BrennweL 
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ten Ten einander abfländen, und dafi ihre gemetiiiii 
fchaftliche Axe in die verlängerte Linie KI fiele, 
da denn die Strahlen parallel rait IK fortlaufea 
müFsten. 

Vielleicht wendet man! mir ein, dielhr Strah» 
lenbre« hungs-MelTer tnlifste, um hinlänglich em- 
pfindlich XU feyn, eine ihhr unbequeme Länge er>»' 
halten. Es laflen fich aber leicht Einrichtungea 
treffen , um ihn bei gleicher Länge Fehr viel em- 
pfindlicher zu machen. $0 z. B. Hefse fiph dieOeff- 
nung CD verFchliefsen, und der 'Beobachtungs- 
Kranz in den oberq Theil der Wand der Röhre 
AßCD verlegen, fo dafs der Beobachter fenk- 
recht auf die Axe diefer Röhre blickte. HiermUFste 
die bewegliche Platte NP fo angebracht feyn, dalä 
fie auf diefer Axe fchief iiünde, und in diefer fchie- 
fen Lage horizontal hin und wieder bewegt werden 
könnte; und hinter ihr Geh eine zweite mit ihr pa- 
rallele unbewegliche, blendend weifse Platte voq 
rauher OBerfläche befinden , welche die durch die - 
Ritze jener auf Ge fallenden parallelen Lichtßr^hlen 
rings umher zerßreute, und daher zum Theil ina 
Auge brächte. Die bewegliche Platte wäre fo lange 
zu verfcliieben , bis der Beobachter die gröfstc 
ligkeit ^rahrnähme, . / • - , • 
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/X. 

^Veher das Luftbild» welches derfphäHfch^ HchU 

»oa 

ZACHAiuÄ,;Lehrer a. Math. au KIoBer Ro&leben*). 

/ * 

Die bekannte Wirkung des Hohlfpiegels , da(s er 
bei gpvyiflen Stellungen des abgefpiegelten Gegen- 
Aandes ein fogenanntes Luftbild macht , (ein Ge- 
bilde, das man vor ihni in freier Luft fchwebend 
au lehn glaubt,) fchien mir durch den Grund , den 
inan gewöhnlich dafür angiebt, nicht hinlänglich 
erklärt zu feyn, dafs nemlich' die Lichtfammel- 
jjUiicte für den Gegenftand vo.r dem Spiegel lägen, 
irnd alfo das Bild auch vor dem SpiegelJn freier 
Luft gelchn werden müüe. Denn erjlens giebt uns 
das blolse urtheilslofe Sehen immer nur die Rich- 
tung an, nach welcher hin das Gefehene liegt, 
nicht aber die Entfernung, in welchfer es liegt, w’ie 
man , anderer Gründe nicht zu gedenken, aus den 
bekannten Erfahrungen an gebohrnen Blinden, die 

*) Ein Nacbtrsg zu deden Syjlematifcktr Darfiellung der 
Erfcheinungen , welche der fphärlfeke Mohlfplegel ge~ 
yvährt , Leipzig bei Vogel, venpisltt durch eine Recenlioq . 
dieCer Schrift in der Leipziger Litteratur ^itumg igij. 

a«5* 
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operirl wurrlen , w^ifs. Z^veitens kennen wir Stela, 
Jungen des Auges und des Objects vt>r dem Hohi«> 
l'piegf'l *j, bei Welchen jene Lichtfammelpuncte ' 
hinter des Befchauers Auge Hegen, und alfo ge> 
lehn wird, ohne daf^ das Auge überhaupt auf 
Lichtraaimejpuncte gerichtet id. Und drittens 
erlcheint uns von Gegenfiänden, die über eine 
gcwiüe Weite hinaus vom Hohlfpiegel entfernt 
lii(d , und Hoher ihre Uiohtfamnieipuncte vor dem 
Spiegel haben , oft ge4ug auch kein Luftbild , wir 
mögen die von ihnen berkoitmieiide Spiegelung 
aniehn wie wir wollen. 

Ans diefen Gründen und weil mir das LuAw 
bild bewegter Gegenftände immer Vorzüglich, deut- 
lich erfchien, glaubte ich das fchöne Blendwerk 
des Liuftbilds völlig zu erklären, indem ich an- 
iialim , des Be(chauers Urtheil über deii Ort des 
Gefabenen we’rde durch das fchnelle WecHfeh des 
Sehwinkels beßimmt, welches eintritt, fobald ent- 
weder der abgefpiegelte Gegenlland , oder das ^ 
Auge, oder beide zugleich (iqli nach d@<n Spiegel 
hin bewegen. 

Bs fey mir erlaubt die Sache hier noch einmal 
und mitteilt einer Figur darzufiellen. Per Kreis- 
bogen in Figur /\. Taf. II. bedeute einen grölsten 
'Durchfchnitt des Hohlfpiegels, dellen Bdittelpunct 
c iVy. Das aufrecbtllehende Kreuz fey der Gegen- 

*) la der meiner ob. erw. Schrift «ngehängtea Tabelle find 
folgende: Nr. l. g. h. k. — Nr. a. c. d. e. — Nr. 3 . c. d, 

' f. f. g. h. k. ^ 
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A«n<]. Um der Buchllaberi für die Bezeirliniing 
überhoben zu feyo, gebe ich diefem Kreuzein der , 
4 srflen StÄtiön einen, in der zweiten zwei, und in 
der dritten drei Querllriche; es iit itniner von glei- 
cher Länge, weil es eineh und 'denfelben Gegen- 
ßand nut in verl'chiedenen Enlferniingert vom Spie- 
|>el bedeutet; Diefen Lagen des GegpnllaiKj'es ent- 
rprechen diö mit einem, mit zwei und mit drei 
Strichen bezeichneten Lagen der Bilder in umge- 
kehrter Stellung. Oerter und Gröl'sen der Bilder 
lind hi^t nach Reclinung UndMaalsltab aufgetragen. 
Da nuti das Auge nur aus den beiden, in den jedes- 
tnaligen HauptHralilen gelegenen Lichtl'ammelpunc- 
ten für beide Enden des Gegenitandes, die den 
Sehwinkel beliiihmenden Strahlen empfangen kann, 
fo wird das Wachsthunl diefes Sehwiukels von der ' 
erften bis dritten Station lehr fchnell leya. Denn es 
Wächft nicht nur das Bild voü i bis 3 Ib l'clinell, 
dafs der Geg^nlland ganz klein feyn uiuls, wenn 
delTen Bild in Nr. 3. noch unter einem Sehwinkel 
mit des Spiegels Sehne begriffen feyn toll , Ibndein 
es o^hrt Geh auch für jedfe Station dem Auge rnelir. 
Und bekanntlich ilt eben ein fchnelles Wachfen des 
Sehwinkels eines Geh nach uns her bewegenden 
Sichtbaren , ein uns geiuuGger Grund , um auf eine 
‘ gewiffe Nähe diefes Sichtbaren zu rchUelscn; Es ift 
folglich nichts natürlicher , als dafs wir die Erfchei- 
nung, welche uns der Spiege!/o giebt, dahin fez- 
aen ^ wo Geh das Bild beßndet. 

• I 
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Hierirtie meinte ich mit der Lüfudg Meinet | 
Aufgabe vollkommen im Reinen zu fejm. Die er-*| 
wähnte Kecenßon wendete dagegen ein, dafs das j 
Luftbild auch bei vollkommener Ruhe des Gegen- | 
Landes und des Auges erfcbeine, und mit beiden i 
Augen ungezweifelt vor dem Spiegel gelehn werde. 
Ich riiuls zur Steuer der Wahrheit bekennen , dafs 1 
ich-diefes in der Tbatiib linde ^ felbll vor meinem * 
kleinen Spiegel ; auch habe ich mit ihm den Verfnch ^ 
mit Piedeital und StatUe glücklich nachgemacht. 

So wäre alfo wohl m^ine Erklürüng des Lnfit- 
bildes grundlos?' JNicbt ganz deucht mir, nur war 
Ile nicht erfchöpfend , wie ich nach der Ichätzbaren 
Erinnerung meines Herrn Recenfenten wohl ein- 
fehe. Diel'er hat mich übrigens auf den rechten 
Weggewiefen, durch die Bemerkungen, manhönnd 
an der Richtung beider Augen des Befchauers ^ 
v/ahrrlehmen , dafs er die Erfcheinung vor den* 
Spiegel finde. 

In der That fcheiht inir diefe Beobachtung vor^^ 
treflich dazu geeignet, die befondere Frage vom 
unbewegten Luftbilde völlig befriedigend zu beant^ 
Worten. Es gehören wirklich beide Augen dazu, 
um bei gänzlicher Ruhe des Abgefpiegelten, und 
felbd bewegungslos, das Luftbild zu fehn. Nach, 
vielfälugen' Verfucheh, die ich feit jenem Winke 
aullellte , gelingt es mir nie , wenn ich ein Auge 
gefobloflen halte, und felbll bewegungslos bleibe, das 
ruhende Luftbild zu fehü ; und wenn ich es anch 
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•ben mit beiden Augen fah , fo tritt es doch alsbald > 
aurück auf den Spiegel, wenn ich ein Auge rchliefse. 

I^ur dann febe ich einäugig das, Luftbild meiner 
Hand oder~eines Stabes , wenn ich mit diefer Haud 
oder mit diefem Stabe auf den Spiegel zufahre; ail'o 
bei Bewegung. Die Erklärung wird dich nun leicht ^ 
ausfprechen laiTen. 

,, Wir haben bekanntlich in unfern zwei Augen 
ein Mittel , die Entfernung nicht lehr weit entlege- ‘ 
her Gegenftände zieudich genau zu fchätzen ; deun 
wir Hndön das Gefeh^e immer dello näher, je 
näher vor uns untere beiden auf daü'elbe gerichte- 
ten Augenaxen üch kreuzen. 'Mit andern Worten: 
Nabgelegene Gegendände haben für beide Augen, 
die gleiichfam zwei belbndere Beobaclrter an ver- 
fchiedenen Orten find, eine merkliche Parallaxe, 
aus der wir durch Uebung die Entfernung fchätzen < 
gelernt haben. 111 nun das eiue Auge gefclduiTen, « 
fo kann’von Iblcher Parallaxe die Hede nicht feyn. 

Beim bewegungstofen Befchauen des unbewegten 
Luftbildes aber ilt es eben diefe Parallaxe fall aus- 
fcldiefslich , welche uns die Erfcheinuog vor dem 
Spiegel giebti Denn da jedes Auge für üch auf die 
vor dem'Spiegpl gelegenen LichtTammelpuncte ge- 
richtet iii, fo kreuzen Hob die beiden Augenaxen 
vor dem Spiegel , und eben dorthin , wo iie lieh 
kreuzen, fetzen wir dasGefehenc, haben alfo das 
Luftbild. Beim eiuüugigeu Sehn fehlt uns diefes 
' Mittel die Entfernung tu fchätzen. Indefs ill'anch 
dem Einäugigen , wie allenthalben fo auch vor dem 

/ t 
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H.oli1fpiegpl ) noch einiges gelallen , tvornach er 
den Ort des Gefehenen beßitmneA kann. Dahin 
■gehört i) das oben angeführte bei einfretenderHeo- 
bevregung naher Gegenlländc fchnelle Wachfen des 
Sehwinkels, welches auch Von dem einzelnen Auge 
wahrgenommen wird; a) die Gröfse des Sehwinkels 
für gewilTe bekannte Gegenliände bei gewilTen be- 
kannten Entfernungen; und 3) ein gewilTer bekann-* 
ter Grad der Deutlichkeit, worin bekannte Ge- 
geniländ'e bei gewiirefl Entfernungen Geh Zeigen. 
Sicher wirken auch diefe drei Erkenntnifsgründe, 
bei dem Einäugigen Wie beim Zweiäugigen mit, auf 
die Schätzung des Orts einer durch den Hohlipiegel 
gegebenen Erfcheinung; und fo kann auch wohl 
der Einäugige das Luftbild haben. Aber im Stande 
der Ruhe und bei Dingen, deren gewöhnliche 
Gröfse ihm nicht genau bekannt iß, und an denen 
keine Theile Gnd , die Geh nur in gewißer Nähe er- 
kennen laßen, wird er, weil ih^ kein Convergiren 
der Augenaxen iuhlbar wird , mehr Urläche haben 
die Erfcheinung in den Spiegel hioeinzufetzen , fo 
wie er das beim Planfpiegel zu thun gewöhnt iß, 
als Ge vor dem Spiegel zu glauben, welches wider 
das Gewohnte läuft. 

Der zweiäugige Befchauer des Luftbildes kann 
Geh von der in feinen zwei Augen gegründeten 
Paralfaxe diefes Bildes hinlänglich überzeugen, 
wenn er in zweckmäfsiger J^ähe vor einem Luft- 
bilde, das durch gehörige Entfernung des Gegen» 
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^ fianf!6$ etwas klein gehalten wird*), .wechrelswelfa 
mit dem rechtei> und dem linken Auge einäugig hin» 
blickt, und bemerkt, wie die Erfcheinupg für das 
rechte Auge links und für das linke Auge, rechts 
' binweicht. Ich habe im willkUhrlichen Doppellehn 
einige Fertigkeit, und kann fo oft ich will, einer* 
einzelnen kleinen nahen Gegenftand auf einen ent* 
Fernten Hintergrund verlegen, um ihn dort doppelt 
Cufehn, wenn ich mich nüthige, die Augen nach 
einem Gegenftande des Hintergrunds zu richten/ 
Wenn ich diefes bei einem kleinen Luftbilde an»’ 
Hohlfpiegel thue, und meine Aufmerkfamkeit aut 
irgend eineii andern, durch den Spiegel zugleich 
fichtbaren GegenAand, oder auch auf den Spiegel 
felbA im Ganzen richte, fo treibe ich augenblick- 
lich das vorher mit zwei Augen einfach gefeheno 
Lxiftbild, noch mit zwei Augen fehend, in den ' 
Spiegel hinein , fo dafs es nun • doppelt darin 
ßeht, wie zu dem Spiegel gehörig, den ich jetzt 
Sls' Ganzes, mit allem was er umfchliefst, zufam- 
menfalTe. Dagegen kann ich das Luftbild mir fo^ 
gleich wieder herausziehn, wenn ich es wieder 
irorzugsweife in die Augen nehme. Ich glaube, 
da£s Perfonen, welche nicht gleich gut mit beiden 
Augen fehn (Halbeinäugige) , das ruhende Luftbild 
Ichwerer fehn, als Ibldie, bei denen \ ein Auge 
£o weitGchtig iA, als das andere. Wenigßena 

’ ^ Ktein. damit es bei der Nähe des BerchaueDden noch füt 
beide Augen Cebtbar bieibe. Z. 

• AiiaaL d. Pbjfik. B. 46. St. S. J. 1(14. |St. |. X 
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KeGie 66 lieh daraus am natürlichßen erktärea^ 
dafs' mancher Befchauer vom Luftbilde nicht eher 
etwas bemerkt, als ^ bis Bewegung des Gefehenen 
•intritt. 

Aus allen diefen durfte lieh folgende Bcblußt« 
folgerung ziehn lallen: 

Das AnTrhauen des Von dem Hohlspiegel 
machten pbyfifchen Bildes iß keineswegs Bedin- 
gung einer uns durch dielen Spiegel werdenden 

Erfcheinung, die wir z. B- auch in den Stellungen 
/’F\ 

S FPCA 5*) und »S \^p J C A haben; denn das 
- Auge braucht nur geordnetes Licht von einen! 
Gegenßande zu empfangen , .damit es ihn erkenne* 
AUerdiogs aber hat das Luft^pild feine erße Urfache 
(conditio Jine qua non) in dem zwifeben Auge 
und Spiegel gelegenen phyfifcheh Bilde; wiÄfc 
* wohl ein folches Luftbild zuletzt einzig und allein 
durch das bewulstlofe Unheil des Schauenden. 
,«ntfieht. 

Sollte ich mich nun zum Schlüße noch dar- 
über entfchuldigen , dafs ich eine Sache, welche 
'kaum zu «twas anderm als zu einer phjükalifcßien 
Belußigung braüclibar feyn mag, hier nochmals 
zur Sprache zu bringen fache ^ fo kann ich Lich- 
tenberg's Aeufserung über die Schwierigkeit der 
Frage **) für mich anführen; mich auT das Unge- 
nügende des Artikels ,,Bild'“ in Geh 1er $ phyß- 

*) Wenn S. Spiegel, F. Brennpunkt, P; Object, Q. Spiegel 
cemrum, A, Auge, B. Bild bedeuten. 

S. Erslebds’« t^aiurlelue, 6te Au«g. S. SQ£, 

•« 

/ 
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GefchTtrlndigkeit dei Schalls bis auf i Fufs llchef all 
befiimmen. 

£s ili zu bedaueri^ , dafs man unter den vielen ' 
eobachtungen der Akademiker nur diefe Heben 
r Beßimmung der Gefchwindigkeit des Schalls in 
chnung nehmen kann. Die Entfernung des ei« 
Beohächtungsorts l’Hay findet fich nicht iA 
■n angegeben, und die Entfernung ' zwifcHen 
’yramide auf dem Montmartre und der Sternr 

— ift zu klein, um die Beobachtungen mit in 
► . !ng zu nehmen, da eine halbe Secunde Feh- 
^ Gefchvvindigkeit des Schalls fchon' um 3o 

lert. Sie dienten damals dazu, um den 

- ^ ’ieweifeu , dafs der Schall fich mit gleich- 
’Gefchwindigkeit durch kleine' und durch 
'fernungen bewege, und daC» feine Ge« 

-*it nicht in dem Grade abnehme, in 
'^fernter und fchwächer werde. Sechs 
^en den i4* und iG. März angeftellt, 
wilchenzeit zwilclieii Montmartre und 
>1 zu iGi Secunde, alfo die Gefchwin- 
■lalls zu loGG Fufs, da die Entfernung 
. Man fieht, dnl’s hierbey ein befiän« 
'dgsfehler von einer halben Secuad« 
I- 

8. Band la. der Ne. Folge diefec 
von Ihnen angeführte Autorität 
.. tranzöfifchen Akademiker hätten- 
■ : des Schalls für den Eispunct 
<uiden. Jetzt feha ick, dal^ 








1 




^eben zu küimen. Ein kleiner Reflector Ton 5 Zoll 
Länge und » Zoll Oefinung war fchon vor einigen 
'Monaten fertig, und Hr. Prof., Hauff (fonft in 
Marburg), der T</r kurzem hier war, verficberte 
mich , ihn bei Hm. Arzberger in Händen gehabt, 
lind Geh von der befondern Güte de/Ielben über« 
. ' zeugt zu haben. Die Arzberger'fchen .Reflectoren 
' haben auch das Eigenthümliche , dafs die Spiegel 
\ flicht von Metall, fondern von Glas Gnd'(weil die- 
les Geh viel belTer halte), und dafs in ihnen die 
Fehler der Glasfpiegel durch die GonGruefionsweife 
völlig aufgehoben werden. Hr. Arzberger wird 
nun in Kurzein mit einigen folchen Indrumenten 
hierher kommte , um auf Ge ein Privilegium zu er« 
' halten; erll wenn ihm diefes ertheilt fejn wird, will 
«r Ge zum Verkauf verfertigen laGen. 

Ich laGe mir nun einen galvanifchen Apparat 
* nach Wilkinfo'n’s Art machen (vergl. Ann. Ne. 

B. 14. S. 108.), nehme aber Statt des koGbarea 
' und wandelbaren Trogs Gache, viereckige, glä« 
ferne Flafchen von gleicher Gröfse, deren Seiten« 
wände gut an einander ^laRen. üeber je zwei zu« 
fammenGolsende Glaswände werden dann die obm 
mit einem BleiGreifen verbundenen Platten einge- 
hängt. Diefe Einrichtung iG wohlfeil und fehr 
bequem. 

Bei diefer^Gelegenheit' niufs ich Ihnen meina 
Verwunderung bezeugen , dafs man noch fo wenig 
RückGcht auf den Grundfatz. der relativen Ifoli-m 
rung genommen hat , den ich in meiner Abhand« 
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Jung über diQ ModJficationen des electiifchen Lei« 
tungs- YermÖgens vor eia paar Jahrea in Ihren An- 
- naren aafgellellt habe. Hr. Prof. Erinan> fag^ , 
zwar irgendwo in einer Anmerkung, >da£s [er hier- 
auf antworten werde; allein cs ifi bis jetzt noch 
nicht gefchehen. Oiefen Grundfatz halte ich , fo 
lange er nicht widerlegt feyn wird, (was nicht leicht 
leyn dürfte), für dieElectricitätslehre fo wefentlkh, ’ 
dafs es mir Icheint , es fey . ohne denfelben gar 
keine Erklärung der Leitung und Nichtleitung, fo 
wie (J®s gal van. Electrizitäts -Vorganges felbft und 
vieler auf die electrifche Stärke lieh beziehende Er- 

fcheinungen möglich. Diefer Grundfatz zeigt, dafs 

% 

alle Le tung und Nichtleitung blofs durch di« 
Electri^itütsltärke bedingt, und wie he 'duin be- 
dingt iß, was bisher nicht gezeigt worden war u.f.w» 

. Von dem hothwendigen EinHuife delTelben auf ein« 
gegründete Theorie des Magnetismus denke ich in 
der Folge noch einmal zu fprechen. ' 

f'on H^h. Dr. Btmenbtrg, über dU Verfuthe den 
franxöfijchen Akademiker übe^ die Gejchvrladigkelt dea 
SchtUi. 

. f 

Bnifgcii, d. t, Mütm 1814. 

I , • ' 

Es war mir angenehm in Ihren Annalen (Neue 
Folge B, 14. S. 177. f.) die fchitzbaren Verfuche der 
Akademiker Uber die Gefchwindigkeit des Schalls 
zu linden , welche Sie uns im 14. Bande der neuen 
Folge mitgetheilt haben. Es iß fchwierig lieh auf 
dem Lande Ge£elirchaftifchriften a«' Terrehaßen« 

t* . u. . 
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und in diefen findet fich doch fo vietei , von deo% 
man gern die nähern UtnUände wilFste; und CaC> 
fi n Verfuche über den Schall verdienten in vieles 
Knücbt genau gekannt za fejn. 

.Ich habe diele Beobachtungen aufs neue 
rechnet , und finde folgende Relultate : 

i 4 > März. Windßill. Tstnp. 4 bi« 6° R. Gefchw. de* 
Sternw^irte und Momlehery Entfern. yo^^GFuf«. Scball«. 
Dauer 682 Sec. . ... . . 10:9.7 FuTiy 

r 6?J erßeBeob. 1045,0 

Montlehery und Sternwarte ,„3^ ^ 

Slontlebrrj und Montmartre Entfern. 878(6 Fub ' , 

Dauer 35 Sec ro 53 .» 

Mittlere Gefclmindigkeit' 1036,3 
März. Wind fcbwach bnd nabe fenk* 
recht auf die Standlinie Temp. 4 bi* 6* R. 

' Sternwarte undMontlebery Entfern. 70536 Ful«. 

Dauer 6,sJ Scc. . . . . ” , xoa9,7 

Monilebery und Sternwarte ; Dauer 6|' 1057,3 

ll^ntlebary und Montmarue ; Dauer 84 j* X 039.9 

, Mittlere Gefchw. 1035.6 

Aul beiden Tagen dae MitteI~io 35 ,y 

I " ^ 

Aus 48 tnit fehr guten Tdrtienuhrdn angeßell- 
ten Beobachtungen habe ich'die Gefchwindigkeit 
> des Schalls für 5° B. zu io38,<j Fuls angegeben, von 
welcher Bt^ßimmung die der Akademiker nur um 
5 I*ufs' ab^eicht, obfehon Ge bei der ihrigen nur 
7 Beobachtungen zum Grunde legten, und diefe 
nur mit halben Secundenpendeln angeßellt waren* 
Die Akademiker hatten lieh übrigens keine grofsere 
Genauigkeit als bis auf i Toife zu erreiclten vorge- 
fetzt. Man kannte damals die Tertienuhren noch 
^xiebt, und hidt es vielleicht fiiJr unifiüglidi / dis' 
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Gefchtvindigkeit des Schalls bis auf i Fufs licher xu 
beßimmen. 

Es iß zu bedaueri; , dafs man unter den vielen. ' 
Beobachtungen der Akademiker nur diefe heben 
zur Beßimmung der Gefchwindigkeit des SchaUs in 
Rechnung nehmen kann. Die Entfernung des ei- 
nen, Beohächtungsorts THay findet fich nicht iA ^ > 
Zahlen angegeben, und die Entfernung zwifcKen 
der Pyramide auf dem Montmartre und der Stem-r 
warte iß zu klein, um die Beobachtungen mit in 
Rechnung zu nehmen, da eine halbe Secunde Feh- 
ler die Gefchwindigkeit des Schalls fchon' um 3 o 
Puls ändert. Sie dienten damals dazu, uni den 
Satz zu beweifen , dafs dar Schall lieh mit gleich- 
förmiger Gefchwindigkeit durch kleine' und durch 
grofse Entfernungen bewege, und dals feine Ge- 
fchwindigkeit nicht in dem Grade abnehme, in 
dem er entfernter und fchwächer werde. ‘ Sechs 
Beobachtungen den i 4 > und i6. März angeßellt, 
gaben die Zwilchenzeit zwilchen Montmartre und 
Paris im Mittel zu i6s Secunde, alfo die Gefchwin- 
digkeit des Schalls zu loGG Fuls, da die Entfernung . 
J7586Fufsiß. Man fieht, dafs hierbey ein beftän- 
diger Beobachtvngsfehler von einer halben Secund« 

Aatt gefunden hat. 

Ich habe Seite 8. Band la. der Ne. Folge diefec 
Annalen auf die von Ihnen angeführte Autorität 
RioPs gefagt, die franzölifchen Akademiker hätten 
di^ Geß:hwindigkeit dos Schalls für den Eispunct; 

Ifu ioa6, 6 Fufs gefunden. Jetzt feh« ich, dafs 



\ 
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man nur die oben angefiihrtei»7 Beobachtungen detf 
Akademiker bey der Rechnung zum Grunde legen 
kann , diefe für den Eispunct eine Gefchwindlgkeit 
von 1024 geben. Ich habe diefe Gefchwindig* 
keit aus den Hatinger Beobachtungen, die bei 
febr hoher und febr tiefer Temperatur waren ange» 
Heilt worden, zu 1027 Fuls hergeleitet, und ieit 
glaube, dafs diefe Angabe bis auf 1 Fufs ficher 
feyn wird. ' 

Die Beobachtungen, welche die Akademiker 
am i 3 . , lg., 20. und 24. Mürz anftellten, können 
zur Bertimmung der Gefchwindigkeit des Schalls 
nicht gebraucht werden, da an diefen Tagen heftige 
Winde in verfchiedenen Richtungen webten. Man 
Ceht aus ihnen , dals der Wind den Schall be» 
fchleunigt, wenn er mit ihm geht, und ihn lang» 
famer gehen macht, wenn Cr ihm entgegenweht. 

Dal's der Wind im erßeren Falle die Gefchwin*' 
digkeit des Schalls genau um lo viel befchleunigt» 

'als feine eigene Gefchwindigkeit beträgt, iß fehr 
Wahrfcheiulich, obfehon noch nicht erwiefen. . < 
Diefes würde es , nur dann feyn , wenn man die 
' Gefcliwindigkeit des Windes auf eine directe Weife 
gcaiefleD , und dann gefunden hütte , dals die Ge» f 
Ich Würdigkeit' des Schalls um fo viel gröfser war^ 

* als die ilefchwindigkeit des Windes mehr betrug. . 
Liebrigeus glaube ich mit Ihnen, dafs die Schall» 
Beobachtungen das fchicklichße Mittel find, die 
mittlere Gefchwindigkeit des Windes zu erfahren, 
aber nicht die der einzelnen Stöise. Auch find, die 
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Cdffinifchen V«rfuche genau genug,' um aüS'ilmtfil 
die Gelchwindigkeit des Windes bis auf lO kul« 
herzuJeiten , da unter den oben angeführten 7 Beobb 
achtuagen nur eine ill^ die vom Mittel um g Fufa 
ab weicht. Nur find die Begriffe, die mau mit eü 
nein-fiarken und mit einem fchwachen Winde, mit 
einem Stürme und "mit einem Säiifeln verbindet, 
fchwankend, und es ifi fcbWer , dais zwei vericbie« 
dene Beobachter fich hierüber verliehen. So fagt 
z. B. Callini: am ^ 4 - März herrfchte ein ziemlich 
ilaiker Nordwind. Ich *würde hach diefem Aus- 

I \ 

drucke dem Winde eine Gefchwindigkeit von i5 
Fufs in der Secunde beigelegt haben , da ich den a. 
Dec. 1809. die Gefchwindigkeit eines lebhaften 
Weftwindes 2u 7 bis 8 Fufs in der Secunde fand, 
und diefes auch mit Schallverfuchen. Aus den Caf- 
finifchen Beobachtungen folgt indefs , dafs diefer 
Wind eine Gefchwindigkeit Von 36 Fufs in der Se- 
cunde hatte. Es hangt hierbei zu fehr davon ab, 
ob der Wind ßofsweife biäfi oder nicht. 

{ 

yon Hrn. Dr. John in B*rlin, über das Behino, 

• S 

Ich habe in dem 4 * Bande meiner chemifchen 
Schriften No. XXXI. S.238. die Mifcbungen der Ge- 
hirnmaterien verfchiedener Thiere und namentlich 
des Kalbes, des Eindviehs, des Hirfches , t der 
Hühner und der Krehfe kennen gelehrt, und Hrn, 
V a u q u e I i n's Anaiyfen beftätiget*). Die HH. 

*j S.'f^ine rfafm. Aaalyfe «lerGehirarubftiac de» Msorcbto ued 
•iütgvr Tliisxs in «iiefea stnnal. Na- Fotga. li. ii.S.S5<. f. 
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Fonrcfpy und Vauqnelin hatten in der Mild» j 
der Fifche Phosphor entdeckt, und lettterer glaubtP 
«US feinen Verfuchen folgern zu dürfen, da fs auch 
mit einem der Beltandtheüe des nienfchlichen Ge- 
hirns Phosphor innig verbunden fey. 

Diefe für die Piiyfiologie fo äufserll wichtige I 
Entdeckung gab mir VeranlaHung zu 'einer Reihe 
von Verfuchen. In dem Gehirn des Kalbes fand ich I 
keined fubiianziellen Pliosphor; die andern Analy- | 
fen aber, inwelciien ich Phosphor aus dem Gehirn I 

herftellte, nahmen micii für Vauquelin’s Meinung [ 

ein, und fiüirten mich zu dem SchluHe, .dafs in dem j 

Gehirn entweder wahrer Phosphor oder wenigften« I 

eine diefem Analoge neue Materie enthalten fey. . [ 
Das Kalbsgehirn , deifen ich mich bedient hatte, 
habe, glaubte ich, fchon Ammoniak erzeugt, und 
■ diefps fey mit dem oxydirten Phosphor in Verbin- 
dung getreten. 

Die Wichtigkeit diefes Gegenftandes veran- 
lalste mich indefs neue Verfuche auzußellen, um 
über deni Phosphorgehalt der Fifchtnilch und df» 
Hirnmarks alle Zweifel zu heben. Meine Abhand- 
lung, Welche icli bei einer andern Gelegenheit be- 
kannt machen werde, belchränkt fich ^icht blos 
auf das Hirnmark übet haupt, fonderp enthalt auch 
Analyfen der Geliirufeuchtigkeit, der grauen und 
■ v/eifsen Suhjianz des Hinvnarhs , des verlängerten 
• Ilirnmarks , des Rückenmarks t des 'Ihalami ner- 
vorum opticqrum, des Qerehellum und der Ner~ 

ven. Alle diefe Körper enlludten diei'elben Be- i 

1 ' ! 

I 

ni 
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lUndtheite snr in abweichenden VerhaltnÜTeoi 
Auch die Fifchmilch beßeht aus ziemlich analogen 
IVlirchungstbeilen, die zum Theil als Modiücatiooea 
jener zu betrachten Und. 

Vauquelin’s Beweisgründe für die Gegen- 
wart des Phosphors im Hirnmarke lind: i) Die Ana- 
logie , in fo fern die Fifchmilch denfelben enthalten 
■foll. a) Die Annahme von der Abwefenheit eines 
pho*spht>rfauren Salzes , mit einer flüchtigen Balis. 
3; Die neutrale Belchaffenheit des frifclien Gehirns, 
.und die Gegenwart einer wahren Phosphorfäure in 
der Gehirnkohle, welche nach dem Verbrennen 
des Hirnmarks zurUckbleibt. 4) faureReaction 
des mit ‘Alkohol extrahirten Gehirnfettes, welches 
im frifchen Gehirn nicht fauer reagirt. 

Aus meinen Verfuchen gehen nun folgende 
Befultate hervor, welche theils geradezu die Abwe- 
' fenheit des Phosphors in dem Hirnniark beweiten, 
theils aber geeignet find, die. Bildung der Phos- 
phorfäure in dem der Analyfe unterworfenen neu- 
tralen Gehirn darzuthun, und folglich die Zuläng- 
lichkeit der VauquciinTchen Beweisgründe au wi- 
derlegen. 

i) Frifches Gehirn, welches noch warm aus der 
Dura macer genommen , und einige Zeit vertheilt 
an die Luft gelegt wird, erhält keine fauie Be- 
fchaffenlieit, und phosphorescirt in keiner Periode 
der Zerfelzung bei der Nacht, welches beides der 
Fall feyn Würde, wenn das Gehirn Phosphor ent- 
hielte. ^ 
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*) Wenn Phosphor im Gehirn enthalten wäl«|| 
Ib würde 'man wahrl'cheinlich bei der Deihllation 
delTelben mit fcbwacber Kalilauge Phosphor-WaiTero 
fiolfgas* erhalten , welches aber nicht der Fall ÜL 
Dagegen erhält man bei jenem Verfahren eine ftark 
ammoniakalifche Flüfligkeit. ^ 

3) In allen von mir analjürtenGebirn>Materien 
Ül wirklich phot^horfaures Ammoniak enthaltea« 
welches in allen den Fällen , in welchen das Gehirn 
Phosptiorläure liefert, serfetzt und eines Theü». 
oder des ganzen Ammoniakgehaltes beraubt wird. 

4) Die Fifcbmilch enthält keinen Phosphor^'- 

fondern nur phusphorfaures Ammoniak,, und auC> 

ferdem ilt kein Heifpiel bekannt, dafs der Phosphor 

in fubAanzieller Gei'talt in die Mifchung des organi- 

fchen Körpers einginge. Wenn es auch möglich 

iit, dafs die Phosphurefcenz krankhafter Abfon» 

• ✓ 

derungen, z. B. des Harns , des Schweifses u. f. wv 
von einem Phosphorgehalte herrUhrten, fo fehlen 
directe Verfuche^ diefes zu beweifen, unr} io eini- 
gen Fällen rühren dergleichen Phospliorefcenzen 
auch offenbar von electril’cher Materie her; in an- 
dern, z. b! bei der Fäuinih, von Zerfetzung bod Ent- 
wickelung von Schwefel-WalTerftoffgas, das aber 
nur als Product in diefen befondem Fällen zu be- 
trachten ilL 

Auch die Gegenwart des ScJiwefels ih thieri- 
fcben Körpern bedarf noch gar fehr fprechender 
Beweife; denn in den meiftea Fällen , in welchen 
derfelbe durch die Analyfen aufgefunden leyn foll, 
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Xcheint er ebenfalls nichts als Product aus einer ; 
fchwefelfauren Verbindung zu feyn. ' ’ 

ln Hinficht der in Weingeiil und Wafler auflÖs« A 
lighen Materie, welche Hr. Thenard aß einen 
Mifchungstheil der Fleifchbrühe unter dem Namen . 

• zuerft bekannt gemacht hat, bleibt ea^ , 

fehr zu wünfchen , dafs die Natur, diefer Subßanz 
noch näher uixterfucht werde. ' Icl. felbft trug keit 
Bedenken, diefelbe früher als einen eigenthUriJi- 
eben nähern Beftandtheil des thierifchen Kürfers^ 
und hier des Hirnmarks zu betrachten , aileir/jetzt . 
glaube ich, dals man Ge richtiger als eine Mo^ca- 
tion derfowohl in WaiTer als Weingeiß auflüsichen 
Gallerte , .wohin z. B. die Haufenblafe gehöret be»i 
trachten müße. f 

r 
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Her Hoisdorffer Brunnen bei Bonn 

In der (Gräflich SalmTchen ehemaligen Herrfchaft 
/Jfter **) im Rhür - Departement, liegt vor cieni 
ürfe -Roisdorff, i Stunde toiti Rheine, 14 Stun- 
den von Bonn, und 4 Stunden ron Kölln, fehr 
inalierifch, am Fufse eines wein - und obßreichen 
Vor-ebirges , der ^icht unbekannte Boisdorffer 
Brutnen. Es fiingt” hier der reizende Halbkreis 
, an , der das prachtvolle Amphitheater Von Bonn 
umfc liefst, und Alleen und andere VerfchÖnerun— 
gen, Velche der Graf vop Salm angelegt hjit, fe- 
tzen dK ehemals fehr befahrene Heerfirafse, wel- 
che iibei Bornheim und Brühl nach Aachen fÜhrt^ 
.mit jon%i anmuthigen Vorgebirge in Verbin- 
dung. i 

Der Bunnen ilt viereckt gefafst und 4 Fuf»' 
lang und Ireit, und hat iG Ful's Tiefe. Wird , er 
' ausgefchüjft, welches man kaum ganz zu Stande 
zu bringet vermag, weil die .Quelle zu mächtig^ 

*) Nach tncm kuisan AuffaUe »on Hrn. Franz PetazzI 
in äen. de Chlmie , Aont i8»3* G. 

**) Soll ivahrlcheiniich heiraen in der ehemaligen freyen 
Reicli.'^„rfct,aft Djck, welche einer Linie der Grafen ’ 
Toii Salm-ReyfFerlcheid gehörte», worin, der Hof Zwey- 
falttr mit einem Zolle lia|t. C. 
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bioKudrirgt , fo gehpn 4 Stunden Zeit hin, ehe er 
wieder ganz gefüllt ilt. In der erllen ViertelUund» . 
flrümen i,a34 Kubikmeter WalTer hinzu; 

Näch der DifTertaiion des D. Hnuhlen, weis, 
che im J. 1774 gedruckt ill, foll fi^h am Boden 
des Brunnens ein römifches Monument befinden. 
Da es gewifs ift, dafs die Römer mehrere Gefund*. 
quellen diefer Gegend gekannt haben *), fo ver* 
luchte ich es- aus Liebe zu folchen Monumenten 
wiederholt zu dem Grund des. Brjunnens hinabzu« 
Beigen; das kohlenfaure Gas, welches fleh in Meq> 
ge anfammelt, Vereitelte aber mein^ Bemühung* 
Ueberdiefs iÄ der , Grund mit einer grofsen Men- 
ge Scherbel zerbrochener Töpfe bedeckt, Welche 
mich verhinderten die Gebirgsart zu erkennen, 
aus welcher die Quelle hervordringt. Die ganze 
Gegend umher iil mit Sand bedeckt, und wenn 
man auf den Hügel über dem Dorfe Tteigt, fo Hh- 
det man fo ungeheure Blöcke Sandftein **), dafs 
fich nicht anders annehmen liilst, als dafs ehe- 
mals ein folches Lager diefc Gegend bedeckt, 
und eine fp^ätere Ueberfchwennmung üe »erbro- 
chen, fortgefchwemmt und'zerüort habe. • 

Das Wader ift klar und helle, und opalifirt 
nicht. Es hat einen angenehmen, pikanten, Täu- 
«rlichen, alkalifchen? und falzigen, aber nicht im 

• 

WiB noch jezt Torhandne Mohumente *a von Vierflein uml ■ 
Godelberg aufser Streit let/.en. 

**) Gritr^dit Ttmppen (Trapp/krtt^/itin'), fleht in dem Oti, 
finale. &. 



I 
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geriogHen eifenartigea Gefchmajjk. Beim Aus» , 
gieOien aus einem Glal'e in ein anderes petillirt es, 
und in der Quelle felbß iü es , als wenn es kochte. 
£s hat ein fpecif. Gewicht t,ou 8 g. 

Ich habe es im März i 8 i 3 . wahrend regnichten 
Wetters analyürt. Die Temperatur der Luft war 
la**, und die des WalTers 8 a® der Centefimallkale. 
Die Rel'ultate der Analyfe iiud Folgende: Es enthalt 
jfen 4 Jjitres Mineralwailer Ton RoisdoriF 



k(ilileflfaur«« 0 «s 


3,3556 Litra 


Kochfais 


4,366 Graminn 


falzfall ren Kalk 


0,537 


Glauberfals 


1,165 


Gypa 


o,i \7 


kohlaofauras Natron 


3.544 


kohlenfauran Kalk 


' ' 0.316 


kohlMfaura Magneßn 


3.809 


Kiefaleadfi 


0,045 



Merkwürdig ift es, dafs das Roisdorffer WaiTer 
gar kein Eifen enthält, obgleich es zwifchen zwei 
andern Quellen liegt, von denen die eine, 8 o Fufs 
von 'ihr entfernte, reines Wafier , die andere, wel- 
che 173 Fufs Ton ihr abliegt , ein £b eifenhaltigös 
Waller führt, daia es üch zu nichts branchen läTst, ' 
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; ANNALEN DER PHYSIK. 

* 

/ahrgang i8i4’,- viertes STÜCK, 



I. 

Ueher die magnetjfirende Kraft des äufserßen 
violetten Randes des Farbenbildes der Sonne» 

ton 

IPetsh Configliachi, Prof. d. EtperiinentaU 
phyfik. an d. UniV.' *tt Paria. 

Frei zviüamtneiigezogen von Gilbert *). 

H err Morichini, PhyGker und Chemiker in 
Rom, meint, da die Sonnenl'trahlen bekjinntlich 
zwei Imponderabilien, Licht und WärmeßoiF, enU 
hielten , fey es leicht möglich , dafs üe noch zwei 
andere, nämlich electrirdie nnd magnetifche FlUC. 
Cgkeit , in Geh fchlüflen ; und die Electroniotore, 
welche Ritter aus Magnete zuGammengefetzt habe^ 

' Au« einem AufTatise, cleflen Ueberirs^ng in d«s Journ, 
da Phyf. Sept. igtS. mn Ueberrettungsfehlero und Druck- 
feblera fehr entlielli ift, und der durch die Art , wie ich 
ihn hier eurrmmengecogen habe, vrie ich glaube, nicht < 
verloren bat. G. 

Anual. d. Phyfik. B 46. St. 4. J. iSM- St. 4. Y 
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follea liieran keinen Zweifel lafTen *). Er glaubt, 
et fey ihm geglückt, unmaguetifche Stahlnadela 
durch Einwirkung des äufserften üandes des pris> 
tnaiifchen Sotmcnfpectrum , nach der Seite des 
Violet zu, wirklich zu magnetifiren **), Hr. Con* 
üglfacbi zieht dagegen aus feinen prüfenden Ver- 
Tuchen den Schlafs, dafs jene Inductioneta ohne Re- 
weiskraft, und Hin. Morichini’s Verluche unrich« 
tig find. Mach ihro. hat Hr. Morichini zu wenig 
Sorgfalt auf die Vorbereitung der Stahinadeln ge» 
wendet, mit denen er die Verfuche anflellte, in- 
dem er nicht uuterfuchte, ob ße nicht fchon 
fciiwach magnetifch waren, ehe er Ge in die. vio- 
letten Strahlen brachte, ob Ge auf ihren Spitzen 
in volikommnem Gleichgewichte und mit voller 
Freiheit Geh zu drehen fchwebten, welches ein we- 
fentlicher Ümftand ilt, u.,d. m. ' Er begnügte Geh 
zu lagen,, dafs Ge auf Stiften mitteJG Glashütchen 
ruhten, lehr empGndlich waren, und in jeder 
Lage bÜ3ben. Wie lauge, und ob jene Richtung 
ihnen gleichgültig war, bemerkt er nicht, Er hat 
endlich feine Verfuche zuvfehr ira Kleinen ange- 
Gellt ; Ge waren iiioiit ohne Anomalieen, und die 
Wirkungen der Warme Gnd in ihnen von denen 
des Miignetismus nicht gcfchieden worden ; wel- 
ches doch ein PhyGker für etwas fehr Wefentliches 

*) Es gehören aber cUefe Verfuche Ritter's zu den spocry- 
phen aut den letzten Zeiten diefes PhyCkers. G. 

*’) Seinq Ankündigung fleht in dem vorigen Jahrg. diefer 
•hirutUn, t'rbrunrji. od. B. S. ata. G. 
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hatte halten Tollen , «m feine :EDt(leckung zu be- 
vrähren. Hr. Conßgliachi tUeilt feine prüfenden 
Verfuche in zwei Reihen ab, von denen die erße 
den von felbß entllehenden Magnetismus und den 
Einflufs. des Lichtes auf denfelben , und die zweite 
' Reihe die angebliche magnetiQrende Kraft der äon- 
tienliraTilen betrifft. ' • ^ 

Erß e Reihe von Vc rfuchen, ' 

iSer den Eirißuje des natürlichen Magnetijmut auf un^ 
magneiifche Eijen~ und Stahl -Nadeln. 

Diefe Verfuche zerfallen in zwei Klaffen, in- 
dem die erflen in einem dunkeln, völlig lichtleeren 
Ziibmer, und die zweiten an einem Ortfr, der völ- 
Jes Tageslicht hatte, aogeffellt wurden. 

l) Ferftiche in Dunkeln. . ' 

. Das optifche Zimmer der UniverGtät Pavia, 
welches zu diefen Verfuchen bcftinmit wurde, hat 
fchwarz angeflrichene Wände ; es wurde, nachdem 
man daraus alleEifen- und Stahl -enthaltende Kör- 
per entfernt hatte, völlig verfinüert, und die ganze 
Zeit über herrfchte darin vollkommene Ruhe. Die 
Nadeln, deren Hr. ConGgliachi lieh zu feinön Ver- 
fuchen bediente, beitanden einige aus weichem 
Eifen, andere aus Stahl ; üe waren von vcrfcbiei^- 
nen Längen , fchwebten auf fpitzen Stiften, waren 
alle ohne merklichen Magnetismus , befanden lieh 
auf blolsen, langen Bretchen, wenigftens (j par. Fufs 
eine von der ^ndern entfernt , und wurden, damit 
kein Luftzug Ge in Bewegung fetzen konnte, jec^e 
‘ ' Y a 



Digiiized by Google 




[ 34o 3 ' ' ' . 

mit einer Glasglocke bedeckt. 'Zuerft fetzt« Hr. 
Gonfigliachi nur eine einzige, dann, bei Wieder- 
holui^ des Verfucha, zwei, danti drei, und zuletzt 
fechs Nadeln in das Zimmer, in der angegebnen 
EntfernuDg eine von der andern, und es fand Geh, 
dafs Ge in ihr nicht auf einander einwirkten, da 
nicht die geringfle Verfchiedenbeit wabrzunehmÄi 
war , es mochten blos eine oder zwei und mehrere 
derfelben magnetifch werden. 

Hr. Gonhgliachi begab Geh täglich mehrere 
Mal in das verdunkelte Zimmer,, um die Richtung 
der Nadeln, mit denen der Verfuch gemacht wurde, 
EU beobachten, ^m diefe Richtung mit Sicherheit 
zu beftiitimen, hatte er nahe bei den Orten, wo 
die Nadeln auf den ßretchen ftanden, die Richtung 
des magnetifchen Meridian, wie ein 9 Zoll langer^ 
MagnetGab ' Ge angab, durch aufgeklebte Papier- 
ftretfen bemerkt. An einem Declinatorium , wel- 
ches an einem andern Orte ftänd, liefs Geh wahr- 
Dehmen , ob die Richtung des natürlichen Magne- 
tismus Geh während der Zeit des Verfuchs geändert 
hatte; und andere Papierftreifen zeigten, ob die 
Bretchen, auf welchen die Nadeln Geh befanden^' 
in ihrer Lage unverändert geblieben waren. Die 
wahre Richtung der nicht magnetifchen Nadeln, 
auf welche der natürliche Magnetismus allmählig 
einwirkte, konnte durch diefe Mittel mit Genauig- 
keit wahrgenommen werden. 

' Beobachtung Die Eifen-. und Stahl-Nadeln, 

mit denen diel« Verfuche aogeftcllt' wurden , nah- 
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men grofstentheils eine Richtung en, die von der 
magnetifchen nur wenig abwich, und einige fanden 
lieh gerade in dem magnetifchen Meridian ruhend. 
Es erlangten, na^ Hrn. Gonfigliachi, unter diefen 
, UmAänden ron lo Nadeln wenigitens 7 Ton ielbft 
diele magnetifche Eigenfchaft. 

Beobachtung a. Es erfordern nicht alle Na> 
dein gleich viel Zeit, um die magnetifche Richtung 
anzunehmen; welches Hm. ConHgliachi alle Auf. 
merkfamkeit zu verdienen fcheint. Einige weifen 
ichon, gleich nachdem fie zur Huhe gekonimeä 
find, d. h. nach 5 bis 10 Minuten, nach den magne- 
tifchen Polen hin; diefes Und aber nur wenige.; 
Die mehrilea bedürfen dazu längere Zeit, einige 
felbß 10 bis 30 Tage; gewöhnlich aber reichen 13 
Stunden dazu hin, wenn die Nadeln auf ebner 
Erde an einem ruhigen ^und feilen Orte Hehn , der 
nicht häufigen und ftarken Sebwunkungen unter- 
worfen ifl;. Je kleiner das Local ill. defio mehr 
.begUnlligt es diele Erfcheinung , denn der Wider- 
Hand , den die Nadeln im Drehen auf ihrem Stifte 
finden, wird. hier leichter überwunden, wie das 
auch der Fall ill, wenn man die Nadel durch- 
schlagen mit dem Finger gegen das Bret, worauf 
üe lieht, ein wenig in Bewegung bringt. 

Hr. Conf. hat diefe Verfuche 4 Monate lang 
fortgefetzt, und fich dabei überzeugt, dafs Na- 
deln, die in Monatsfrill kein Zeichen natürlicher 
Magnetifirung gaben , dazu , unter gleichen Um- 
Händen, auch in der doppelten und in längerer 




Zeit nicht gelangten. Wurde aber eine folcfa« 
widerrpenfdgv Nadel mehrmals gefchiagen, fo kam 
ile auf ihren 8tift gefetzt langfam in Drehung, and 
nahm die magnetilche Richtung an. ’ 

Beobachtung 3. Gewöhnliph geben die Nä^- ' 
dein aus weichem polirten Eifen zucrll Zeichen 'von 
natürlicher MagoetiQrung; fpäter die aus einem • 
fchwärzlichen hartep Eifen , und noch viel fpäter 
die aus Stahl. DalTelbe zeigt ßch beim künitlichen 
Ikiagnetifircn von Eifen und Stahl. — Unter übri- 
gens gleiclfen UmAänden werden lange Nadeln 
fchneller magnetifch als kurze. — Bei Nadeln aus 
. Stahl oder hartem Eifen nimmt der^nalürliche ' 
üdagnetismus immerfort zu; doch nur fehr langfam 
und fchwach , welches bei Nadeln aus weichem £i- 
fen der Fall nicht iß. 

Beobachtung 4 . Die Richtung, welche diefe 
Nadeln von felbft annehraen , weicht gewöhnlich 
weiw^r nach Weften ab, als die künftlich- und 
ßark-magnetißrten Nadeln ßch in Ruhe fetzen, 
welches man befonders während der erften Stun- 
den , n’jchdem man die Nadel auf die Spitze des 
(Siifics gefetzt hat, wahrnimmt. _ Die kleinen Vs- 
riaiionen, welche eintreten , erlauben nicht, die, 
llichtuhgen mehrerer fulcher Nadeln untereinan- 
de^i und ndt den Vaiiationen kauTtüch piagaeti- 
firier Nadeln zu vergleichet!. 

Be.obacliiung 5. Die natürlich magnetißrten 
Nadeln hätten auch eine Inclination; di«i^« wsc 

I 
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aber immer nur fehr klein im Vergleich mit der», 
welch« dai Incliuatorium zeigt. ^ 

Beobachtung 6. Alle Stäbe und iiach Art 'der 
Magnetnadeln geltaltete Bleche aus Eireo und 
Stahl, welche auf diefe Weife von felbft magnetifch 
geworden waren, blieben es einige Zeit über, auch 
wenn man fie wieder aus ihrer Lage nahm, wie Geh 
daran zeigte, dafs, wenn man Ge wi.Qder auf ihren Su£t 
fetzte, Ge weniger Zeit als'das erGe.Mal,brauchteny 
um in die magnetifche Richtung zu kommen « und 
das zwar dem Grade ihres erlangten Magnetismus 
entrprechend. Sie behielten aUo offenbar auf ein% 
merkbare Weife den. natürlichen xMaguptismus^ 
den Ge erlangt hatten, Hr. Conf. nahm, um die* 
fes darzuthun, lo INadeln von ihren Stiften, und 
legte Ge auf ein Bretchen in diefelbe Richtung, 
welche Ce auf d^ Stifte Icfawebend gehabt halten j. 
nachdem Ge fo 8 Tagfe Iqng gelegen hatten , und 
er Ge wieder auf ihre Stifte fetzte, fand Geh, da& 
ihre magnetifchfr Kraft nicht merklich fdiwächer 
geworden war. 

• ~ BeohaeJuung 7. Nadeln aus weichem Eifeo, die 
man aufserder magnetilchen Riclitung erhält, welche 
lie angenommen haben, oder die man von iiirein 
Stifte nimmt, zeigen oft, wenn man Ge auf ihren '' ^ 

Stiften in S/:hwingen bringt, eine Ver.änderung 
ihrer Pole; feiten thun das Nadeln aus hartem £i^ 
feo, und noch l'eltner Stahinadeln.* Es fcheint da- 
her, dafs in dem weichen Eifeii die DispoGüon, 

Gebleicht u^d bütürlicb magnetiGreq,, dauernd 
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ill , nicht aber die fchon erlangte magnetifche Ei- 
genfchah. — Eine Umkehrung der Pole iß in na- 
türlich magnetiGrten Nadeln übrigens dadurch 
Jeicht zu bewirken', dafs man fie eine Zeitlang in 
der entgegengefetzten Lage als die erhält , welch« 
der Erdmagnetismus ihnen gegeben hatte; oder 
wenn man dem einen Pole.derfelben den feind- 
fchaftlichen Pol eines künßiichen, verhältnilsmälsig 
▼iel ßärkeren Magneten nähert. Kömmt diefer ihr 
indefs allzunahe, fo hört die Ztirückßorsung auf, 
weil dann der Magnet den gleichnamigen Pol ß> 
gut als den ungleichnamigen der Nadel anzieht. 

Beobachtung S. Nadeln, die an dem einen 
Ende etwas l'chwerer als an dem andern wareni; 
und daher eine kleine Neigung hatten, wurden in 
ganz gleicher Zeit und in eben dem, Grade natür- 
lich magnetifch, als Nadeln, die völlig im Gleichge- 
wiclite fchwebten ; allgemein wurde aber das nach 
dem Horizonte herabgeneigte Ende Nordpol. 

Verjuche im Tageslichte^ ■, 

■ Die hier mirgetheilten Beobachtungen bewei- 
fen klärlich , dals der EinHufs des Erdmagnetismus 
lieh ganz allmählig faß über alle unmagnetifche Na- 
deln aus Eifen-oder Stahl verbreitet, ohne alle Mit- 
wirkung des Lichtes. Vielleicht wirkt aber das 
Licht mächtig auf den Erfolg mit ein? Darüber 
foliten die folgenden Verfuche belehren. 

. Beobachtung g. Alle bisher hier erzählten 
Verfuche Und von Hrn. Gonßgliacbi in einem nicha 
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rerfinilerten Zimmer mit weiTseti Wänden , welche 
volles Tageslicht batte, mit neuenEifen- und StahU 
Nadeln, die keine Spur von Magnetismus zeigten, 
und fo gellellt waren, dafs kein Sonnenßrahl fie 
traf, unter Übrigens ganz gleiclien Umftä'nden als , 
die vorigen wiederholt worden. Die Refultate die- 
ler Verfuche üimmten in Allem und felutc in den 
Anomalieen völlig überein mit den vorigen, welche 
im Dunkeln angefiellt waren. Das Licht begün« 
lligt fplglich auf keine merkbare Weife äie con> 
Aante Wirkung des Erdmagnetismus 

Beobachtung lu. Nachdem Hr. Configliachi 
dieles Refultat bewährt batte, fchritt'er, wie er 
Tagt, freudig und zutrauensvoll zu Verfuchen, die 
weit mehr ins Grolse gingen , indem er Ratt klei> 
ner, auf ihren Stiften fehr beweglicher Nadeln, , un- 
magnetiicbe eiferne Stangen von 6 Fufs Länge und 
.eiferne Werkzeuge nahm , die in das Zimmer im 
Gleichgewichte fchwebend geßellt wurden. Auch 
bei diefen Verfuchen kamen die Stangen und die 
Werkzeuge endlich in die Richtung des magneti» 
fchen Meridian. 

Beobachtung ii. Um fich zu überzeugen, ob 
diefe Stäbe wirklich magnetifch gewörden waren, 
unterfuchte er mit einer fchwachen Magnetnadel 
drei derfelben , die aus hartem , mehrmals gehäm- 
mertem Eifen beRandeA ; zwei waren ungefähr 5 
Fufs lang und i Zoll dick, der dritte 3 Fufs lang 
und 4 - breit und dick;, Ihre beiden Enden wa- 
ren gleichmäfsig magnetifch, und zwar Nordpole, 
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'die Mitte ihrer Länge aber Südpol. Er nähere die ^ 
Enden' und die Mitte der Stube viel Itärkereh Na- 
deln, und fand auch, durch diefe das Helultat be« 
ßätigt. 

Die langen Eifenftängen waren alfo eigentlich 
^wei Magnete, die an ihren SUdpolen durch eia 
Stück Elfen vereinigt wurden, deflen zufammen* 
haltende Kraft ein unüberwindlicheS'Hindernifs für 
die Zurückftoltung der an einander llo&endea 
Feindlichen Pole ahgab. Hr. Gonfigliachi hing di» ^ 
Stangen ad einem Faden fenkrecht, und nähert» die- » 
felben an verfchiedenen Stellen bald dem Nordpols 
bald dem Südpole einer gut magnetilirten Nadel von 
derSeite her. Er fand, dafs eine Länge von 3 Zoll 
in der Mitte der Stange keine Spur von Zurück- 
iloi'sung oder Anziehung gegen die Nadel zeigtCi 
Vtelchea doch hätte gefchehn mülTen, wenn die bei- 
‘dcn Südpole hier weniger als um diefe Weite von 
jeioander entfernt gewefen wären, wie man das bei 
den Magneten bemerkt, die mehrere aufeinander 
Folgende Pole haben. Ais er die Stangen io zwei .. 
gleiche Theile zerfchnitt, und nun ihre Enden auf ' 
die angePiihrte Art uqterfuchte, fo zeigte fich keine 
Veränderung in der Art ihrer Pole, und es fand 
ilch, dafs das Centrum der Wirkung des Nordpols 
'dem Ende der Eilenltange weit, näher war, als das 
Centruro der Wirkung des Südpols dem entgegen- 
gefetzten Ende. 

Ein ganz ähnliches Verhalten hatte (chon irU- , . 
h«r der berülimte Volta an einer Stahinadel ge- 
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fundeo die' eine weit geringöre Länge als die Ei. 
fenftangen in Verfuchen , hatte. Hr. Gon. 

figliachi ermahnt die Phjliker darauf aufmerkfam 
zu feyn , da(s die Mittelpuncte der m'agnetifcfaen 
Kraft Geh nicht blos in einer kleinen ''Entfernung 
von den Enden der NadeJn oder der Stäbe beHn- 
d^n können, fondern dafs auph diefe Entfer« 
Bung variiren kann. 

' Beobacht. 12. Hr. Gonf. Gndet, dafs in den 
von fetbft Geh magnetiGrenden P^adeln und Stä. 
hen, befonders wenn fie aus weichem Eifen beftehn, 
die Südpole di« Erfcheinungen des Anziehens und 
des Abüofsens gewöhnlich Üärker, als unter glei-; 
dien Umlländen die Nordpole äufsern. ' 

Beobacht. i 5 . Um zu prUfeh, ob nicht die 
Glasglocken, unter denen die Nadeln geAanden 
hätten , die Einwirkung des Erdmagnetismus auf' 
Ge gefchwächt habe, beobachtete Hr. Gonf. gleich-* 
zeitig zwei Nadeln, von denen die eine mit einer 
, Glasglocke bedeckt war, die andre nicht. Sechs 
Verl'uehe gaben einAimmig das Refultat, dafs in 
beiden Fällen die Wirkung ganz gleich iA. 

Beobacht. 14. Folgende Verfuche betrafen den 
Einßüfs der Lage der Nadeln gegen den Horizont 
auf ihre natürliche Magnetifirung. Es wurden 6 

N 

Nadeln aus weichem Eifen nnd G Stahlnadeln l'enk- 
recht gehängt, Und indieferLage 10 Tage lang (bald 
' langer bald kürzer) gelaffen. Wurden Ge dann wie- 
der auf ihre Stifte gefetzt , fo nahmen Ge die Rich- 
tung des magnetifchen Meridian doAo leicht^ an, 
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)« langer De in jener Lage geweCen waren , und die 
«US weichem Eifen fdineller und 'genauer, als die 
Stahlnadeln. 

Von 6 r^hon tnagnetifchen Nadeln aus wei- 
chem Eifen , die mit dem Nordpol nach oben fenk« 
recht gehängt wurden , veränderten dabei 4 ihre 
Pole, und nur a behielten ße unverändert. Dage- 
gen wurden unter gleicl^n Umfiänden nur in Einer 
von 6 Stahlnadeln die Pole verkehrt ; die übrigen 
verloren jedoch an Magnetismus. Liels man die 
Nadeln, wenn man ße mit dem Südpol nach oben 
gekehrt hatte, fenkrecht hängen , fo nahmen ße an 
znagpetil'cher Kraft zu. 

Diefe Verfuche (und mehrere andre, die Ur. 
Gonf. mit Nadeln in geneigten Lagen angeßellt 
hat) führten ihn, wie er fagt, zu demfelben Reful- 
tate, welches Muffchenbroek aus feinen Ver- 
fuchen Uber den natürlichen Magnetismus zog, 
„dafs nämlich die Kraft des in der Erde verborgnen 
Magneten ßch überall hin verbreite, und indem 
„de auf das Eifen wirkt, es eben fo wie ein 
, .Magnet anziehe und richte.** Dafs nicht alle Na- 
deln und Stäbe gleich ßark den natürlichen Magne- 
tismus annehmen und zeigen, rührt von der 
rchaßenheit ihrer Theilchen und ihres ganzen Ge- 
webes her, und von der mehr oder minder, ge- 
neigten Lage , die ße gegen den Horizont hatten. 
Diefer letztere Umßand hat einen fo mächtigen 
Einßufs , / dals häufig die magnetifchen Erfcheinun- 
gen blos dadurch ßch plötzlich umkehren. Diele» 

/ 

■1 
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seigte Hch Hrn. ConF. auf eine fehr auffallende 
Weile an einem paraijelepipedarifchen, 6 Fufs Ian> 
gen Eirenflab , der i 2^11 breit und dick und na« 
türiich niagnetifirt war. AU er ihn in horizontaler • 
Lage einer Magnetnadel näherte, gaben Geh Deine 
Pole lehr deutlich zu erkennen; Ge änderten Geh 
aber pKitzlich , fo oft er ihn fenkrecht oder gegen 
den Horizont fehr geneigt hielt, ohne dafs der Stab 
im mindffen geftolsen oder gefchlagen wurde, wie 
man das gewöhnlich für nüthig hält. Was die Er« 
klarung dieler Erfcheinuugen betrifft, welche von 
der allgemeinen magnetilchen Wirkung der Erd- 
kugel auf alias Eifen abhängen, fo. ruft Hc. Conf. 
am Ende diefes erGen Tbeils feiner Abhandlung mit 
Muffchenbroek den PhyGkern zu, „eingedenk 
„zu fejn, dafa die Matur in dem Magnete unzähl- 
,,bare GeheimniGe verborgen habe, und dals, je 
„mehr wir ihrer kennen lernen, defio weiter wir 
„uns von der EinGcht in die Urfache derl'elben ent« 
,,fernt und in Ungewifsheit verfetzt fehn, und unCer« 
„UnwilTenheit deflo williger bekennen müffen.^^ 

Z^wette Reihe von Ferfücken, 

%h»r den Elnfluf* der SonnenJirahUn onf Hnrnngnetifeh*. 

Eifen- und Stahl • Nadeln. , 

i) Ferjuche mit fvei/eem Sonnenliekte, 

' Beobachtung i5. Durch die bisherigen Yer- 
fuche war es zwar hinlänglich bewiefen, dafs der 
EinfluGi des Erdmagnetismus durch Anwefenheit 
des Tageslichts an dem Orte , wo Geb dia Madela 
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befanden, nicht im geringlien verllärkt wird 
(beobacht, g). Um indefs dem Verfucbe des Hro. ' 
Morichini naher sU kommen, wiederholte Hr. 
Configliachi die vorigen Verfuche mit 6 unmagne> 
tifchen Madejn aus weichem Eilen und 6 Stahl- 
nadeln, die auf ihren Stiften , wie zuvor, in völ- 
ligem Gleichgewichte fianden , jetzt aber unmittel- 
bar in die Sonnenftrahlen gebracht wurden, welche. 
jn. das verdunkelte optifche Zimmer der Univerfität 
^ durch ein in die Mauer angebrachtes Loch fiele|i. 
Er liels die Nadeln in den Sonuenltrahlen lo Stuiv* 
den lang; fie nahmen nachher binnen drei Tagen 
Richtungen an,- die lieh unter verl'chiedncn Win- 
keln durchkreuzten, und über lo* von dem magne- 
tifchen. Meridian abwichen. Nur eine. der Eifen- 
nadeln näherte lieh ihm bis auf 6°^ und eine der 
Stahlnadeln bis auf a°, von Wellen her. Weder 
diele beiden Nadeln noch die lo andern gaben das 
geringße Zeichen von erlangter Polarität durchAn- 
ziehn oder Zurückßorsen zu erkennen. 

Diefer leicht anzußellende Verfuch wurde mitden- 
felben Nadeln während ^iner viel längeren Zeit wie- 
derholt. Nur zwei der Stahlnadeln , die lieh wenig 
aus der anfänglichen Richtung entfernt hatten, 
welche von der des magnetilchen Meridians etwas 
abwich, zeigten einiges Beßreben, dielelbe Lage 
wieder anzunehmen , indefs alle andere ihre Lage 
völlig veränderten , wenn man Ile etwas in Bewe- 
gung fetzte , und die vorige Lage niclit wieder art- 
nahmen (das belle Mittel , fich zu überzeugen , ob 
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fie magnetifcU ßn<l oder nicht). DafTcIbe war 6er 
Fall, als alle Nadeln von ihren Stiften ^enoronieh 
imd auf einander gelegt worden waren. Auch in 
den beiden eben erwähnten Nadeln war der Magne- 
tismus viel au fchwach, als dafs man ihn den Son- 
nenftrahlen hätte zufchreiben hünnen , und er liefs 
lieh blos für eine Wirkung des beßändigen Ein» 
ßufles des Erdmagnetismus nehmen. Einige deir 
eilernen Nadeln waren übrigens für deli Magne- 
tistdus fo empfänglich., dafs eine einzige äugen-' 
blickliche Berührung mit einem der Pole eines 
nicht fehr kräftigen Magnets hinreichte, £e zu 
tnagnetiliren. 

Als der vorige Verfuch mit der Abänderung 
wiederholt wurde, dals die Sonnenllrahlen blos auf 
das eine Ende der unniagnetifchen Nadeln fielen, ^ 
blieb das Hefultat daffelbe. Auch Nadeln mit 
Ichwachen Spuren von Magnetismus, welche einige 
ganz, andre mit ihren Enden, in die Sonnenfirah- 
len gefiellt wurden, erhielten keinen Zuwachs an 
magnetifcher Kraft. 

Beobachtung i6. Hr. Conf. verdichtete nun 
. ‘die Sonnenftrahlen durch ein biconvexes Glas, und 
brachte immagnetifche Nadeln, in ihren Brenn- 
punct. Um dabei den Einfluls des palürlichen 
Magnetismus auf fie. fo viel als möglich zu vermei- 
den , legte er die Nadeln auf eine Schiefertafel und 
brachte fie in die Richtung der magnetifchen Axe, 

Es waren 4 Nadeln aus weichem Eifen und 4 Na- 
deln 'aus Stahl, und fie wurden während ein^ 
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Stünde abwediCdnl mebnnaU in den Brennpnnct 
der Linfe gebracht. Zwei der eifemen Nadeln wa- 
ren dadurch etwas .magnetifch geworden , nnd äuf- 
ferten, als fie auf ihre Stifte gefettt wurden, ent- 
fchieden ein Beßreben die magnetifche Richtung 
anzunehmen, in die üe deflen ungeachtet nicht rol- 
lig kamen. — Schwach magnetifche Nadeln auf eine 
ähnliche Art behandelt, zogen mehr Eifenfeile an, 
als vorher. 

' In diefen Verfachen wurde fchon nach einigen 
Sekunden die Temperatur der Nadeln fo hoch, 
dals man ße nicht ohne Schmerzen anrühren 
konnte. Diefer Temperatur glaubte Hr. Conf. die 
fchwachen magnetifchen Wirkungen in dem Ver- 
fuche zufchreiben zu dürfen , da nach den fchönen 
Verfuchen Gilbert’s, Boyle’s und andrer be- 
rühmten Phyliker, Stäbe oder Bleche aus Eifen 
nach dem Glühen oder nach flarkem , Erhitzen ’ 
leichter magnetifch werden als zuvor. Er nahen 
daher eine Linfe aus Flintglas von 14Z0II Durch- 
meffer , die binnen einer Minute Erden verglaße, 
und verftärkte ihre Wirkung noch durch ein Gol- 
lectivglas. Der Erfolg war aber nicht , wie er ihn 
erwartete. Von 4 Eifennadeln und 4 Stahlnadeln, 
auf welche die durch diefe Gläfer epneentrirteto 
Sonnenßrahlen eingewirkt hatten , gaben nur zwei 
der eifernen Nadeln fchwache unzweideutige Spu- 
ren von Polarität , inde& die übrigen fich weder in 
die magnetifche Richtung drehten, noch andere 
magnetifche Eigenfchaften äulsert'en. Kleine fchon 
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etwas magnetifche Stäbe gaben bei derfelben Öe> 
handlung kein genügenderes Rel'ultat. 

Hr. Contigliachi änderte daher den VerCuch, 
und liieJt die kleinen nadcifürniigen Eiienbleche 
nicht mehr in der Richtung der inagnetU’chen Axe, 
fondern in der Richtung des tnagnetifchen Meri> 
dians und der magnetilchen Neigung in den Focus / 
der Brennglüfer. Zu leiner grofsen Freude zeigten 
nun 5 von den b zuvor unmagnetilchen Nadeln 
Polarität/ Er wiederholte’ diefon Verfuch. mehr- 
nials mit andern nicht magnetilchen Eifenblechen, 
und fali immer fand lieh, dafs die Enden der Na> 
dein, auf welche das mächtig verdichtete Licht ein> 
gewirkt,, dadurch das Vermögen erlangt hatten, die 
Nadeln in den magnetifchen Meridian zu drehen^ 
und dafs die Nadeln aus Eifen diel'cs Vermögen 
3 Mal liärker als die aus Stahl annahmen. Durch 
mehrmaliges Erhitzen in dem Focus des Brennglafes, 
wenn die Nadeln in der erwähnten Lage waren, 
wurde ihre magnetifche Kraft nicht erhöht, aber' 
auch nicht gel'chwächt. Die Pole veränderten fich 
manchmal in dielen Streifen, und. zwar in denen 

I 

aus Eifen weit öfter, als in denen aus Stahl. 

Da das Licht kein'directes Mittel ifl , magnb- 
ttfehe Erfcheinungen hervorzubringen, fo kann daS 
Sonnenlicht, auch wenn 6s lehr concentrirt ift, 
nicht die Drfache von Erfcheinungen diefer Art^ 
feyn. Das verdichtete Sonnenlicht ift zugleich 
eine Quelle von Wärme, welche die Temperatur 
, des Stahls und‘ belbnders des Eifens ausnehmend 
- AoBal. il.Phy/ik. lt.46. S,t. 4. J. 1814- St.4. ' Z 
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«rbuht,. und iß dadurch, gleich dem Verbrennen, 
ein Mittel, die Wirkungen des Erdmagnetismua 
fchneller merkbar zu macbent 

a) Ftr/nch» mit violettem Sonnenlichte und mndertt 
Stielen. 

Hat auch das unzerl’etzte Licht, felbß wenn es 
fehr äoncentrirt iß , an fich nicht die Kraft , Eifeil 
tind Stahl zu i(iagaetiCren , fo köbnte' diefe Kraft 
doch wohl einigen unter den verfchieden - brech- 
baren, farbigen Strahlen zukommen, in welche das 
Prisma das weifse Licht fondert, und iswar nament- 
lich den Tioletten Strahlen, denen Hr. Morichini 
fie zu Folge feiner Verfuche" zufchreibt. Die ver* 
Cchiedne Brechbarkeit, die ungleiche erwärmende 
■ Kraft unter einerlei Umßäoden, weiche diefe Strab* 
len befitzen, und die Verfchiedenheit der chemi<» 
fchen Eigenfchafren , die man ihnen zufchreibt, 
laßen vermuthen , 'dafs Ge auch wohl magnetifche 
Erfcheinungen incichteii hervorrufen können, wenn 
gleich das lebhafte Ge begleitende Licht diefe nicht 
zu erzeugen vermag. 

Beobachtung 'Da behauptet wurde, der 
aufserße Rand der violetten, Strahlen fey magne- 
tifch , fü fing Hr. Configliachi mit diefem Theil dey 
prismatifchen Farbenbildes der Sonne feine prüfen« 
den Verfuche än. Zwei Nadeln aus Eifen und zwei 
aus Stahl , .5 Zoll lang , welche auf ihren Stiften 
’fchweb^end, kein Beßrebcn nach irgend einer Rieh« 
fung äufierten, wurden, jede einzeln mit zwei Mef« 
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Übgdrähted iuF eihem homontalen Bretchen fo be- 
feftigt,. dafs Ge Geh' in def- Richtung der magneti- 
febea Axe befanden. Mlitelft des Prismas liefs Geh 
der aufserile Rand des Violets auf die Nadel brin- 
gen, mit der ^der Verfuch, gemacht werden follte; 
ünd auch ohhfe Helioftat liefs lieh die Nadel d<rih 
Erhalten, Wenn man die Drähte , weiche die Nädd 
hielten, erhöhte und das Bretchen horizontal ver- 
fchob. Jede diefer vier Nadeln blieb, zu 6 wi&i \ 
derholten Maien, während 3 Stunden, in den vio- 
letten Sti'ahlen getaucht. Naeh jedem Eintauchen 
wurde iie wieder auf ihren Stift gefetzt ; aber keine 
derfelben zeigte ein BeGreben , Geh in die magne^ 
tifche Richtung zu drehen, öder Polarität antuneh- 
men , und, noch weniger' äufserten Ga Anziehung 
lind AbGofsungi Dafs diefe Nadeln aber auch der 
MagnetiGrung Gihig waren, zeigte Hr, Conf. da- 
durch, dafs er zwei derfelben, eine eiferne und 
eine Gählerne, durch die bekannten Methoden Gark , 
znagnetifirte^ Auf die beiden ändern Nadeln lieft ^ 
Hr. Conf. das durch ein Brennglas ConcedtrirtO- 
Iriolette Licht | Stunden lang zu drei verfchiedned , 
Malen hingleiten; ,aber auch diefes Verfahren blieb 
Erfolglos; ' ' ■ 

Hr. Morichini Tagt, die längGeZeit, Welche §r 
gebraucht habe, feine Nadeln nüt den violetten 
Strahlen zu magnetiGren , fe^ ungefähr 2 , Stunded 
io verfchiedenen Malen gewefen. Hr. Conf. ver- 
£chert Ge darin zufarnmengenommen 28 Stunden 
Erhalten i und doch 11.6106 der von jenem Phy- 

Za 
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fiker angegebenen Erfcheinungen wahrgenommea 
zu liflben« 

\ * 

5 andern Nadeln aus Eifen und 5 aus 
Stahlblech, von denen einige auf ihrem Stifte 
Ichwebten, andre auf WalTer fchwammen, blieb der 
Verfuch ebenfalls Erfulgios; nur zwei derlelben, 
eine eiferne und e^ine Ilählerne , geigten ein fchwa» 
ches Streben, ficli fchneller in die magnetifche 
Eichtung zu begeben. Einige diefer Nadeln , be- 
i'onders eilerna, welche mehrere Tage lang auf dem < 
Wafler oder auf den Stiften gelalfen wurden, 'hat- 
ten lieh in eine der magO!|tifchen Axe [Abwei* 
chung?] faß homologe Lage gedreht; diefes'ift 
aber ein Erfolg der beftändigen Einwirkung des 
Erdmagnetismus auf fle, an dem .das Licht und 
deflen farbige Strahlen keinen Antheil haben. 

Eben i'o wenig fand fich bei 4 eifernen und 4 
fiiihlernen Nadeln, die fchwach magnetidrt waren, 
die magnetil'cbe Kraft durch Einwirkung des vio» 
letten Lichtes auf lie merklich erhöht. Eine der- 
felben hatte ihre Pole verändert , welches aber bei 
ähnlichen Nadeln öfters der Fall iß , auch wenn auf 
fie weder weifies noch violettes Sonnenlicht fällt. 

Hr. ConHgliachi bemerkt, dafs er bei diefen 
Verfuchen mit Fleifs ein anderes Verfahren als Hr, 
Moriebini eingefchlagen habe. Denn wenn di« 
Eifen- oder Stahlnadeln in der magnetifchen Rich- 
tung erhalten werden , wirke der Erdmagnetismus 
fo fchnell und kräftig auf Ge, dafs die Verfuche für 
•ine magnetiUrende Kraft der violetten Strahlen 
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' nichts bewcifen künneo. Er habe aber auch Mo- 
richini’s Verfahren wiederholt, und mehrere Mal 
nicht- ma^netifche Nadeln , fowohl aus Eilen als 
aus Stahl, die auf ihren Stiften in vSliigeoi Gleich- 
gewichte in dem magnetifchen Meridian ,surückge- 
baiten wurden , in die violetten'Strahlen, drei Mat , 
wahrend a Stunden, getaucht; und aus diefen 
V<?ifuchen ntiilTe er das Refullat siebn, 'dafs es ein 
Mittel fey, den natürlichen Alagnetisinus fchueller, 
und verhältnifsniäfsig auf mehr Eifen- und Stahl- 
Streifen wirkfam zu machen , dafs man diefe ein* 

* I 

Zeit lang in* dem magnetifchen Meridian eihalt«, 
dafs aber die violetten Strahlen keinen Antheil an 
diel'er Wiikung und ihrer Verltärkung haben. 

Beobacht. 18. Dafs die übrigen f^arbigenSttth- 
len lies Sonnenfpectrum eben,fo wenig, als die vio* 
leiten, magnetilirend wirke'n, war zu vermuthen, 
und ergab lieh auch aus den Verluchen, die Hr, 
Conl. darüber angeßellt hat. 

Er liefs auf unmagnetifche Nadeln , die künß^ 
lieh in der Richtung des magnetifchen Meridians 
erhalten wurden,' das Farbenfpectrum fallen, wÜh-» 
rend andre in derfelben Richtung im Dunkeln flaa-» 
den. Zw ei Mal gaben Nadeln, auf welche die io* 
then und orangefarbnen Strahlen gefallen waren, 
in dem Augenblicke, als Ile lieh felbß üborlalTea 
Wurden ,’ viel fchnellere und merklichere Zeichen 
Von Magnetismus, als die, welche fleh im Dunkeln 
oder in den übrigeu farbigen Strahlen befunden 
halten, die violetten nieht ausgenommen. Als di^ 
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felbra Nadeln m^nnals in andre Zonen des Soq- 
neoipectram getaucht wurden ^ und in das Violette 
X>icht , gaben üe weder niagnetifcfae Eifcfarinungeyi 
in diefem Grade* noch wurde ihre fcbon erlangte 
ipagnetifcfae Kraft dadurch erhöht, wie doch die 
Phrßker io Rom durch häufiges EintaiJChen. in die 
violetten Strahlen wollen gefunden haben. 

Aus allen diefeo Verfuchen folgt offenbar, dafs 
Cdi den Strahlen von rerrchiedner Bredibarkeit im 
Sonnenfpectrom , die rioletten nicht ausgenom- .. 
tncn, weder eine directe noch dne iodirecte Kraft, 
Eifen- und Stahl • Nadeln ' zu magaetdiren,. 
fchreiben läfst. 

Beobacht. 19. Aber, wendet man rielleicht 
ein, den dLsnklen Zonen an den beidmi Enden des 
Farbeabildes kann eigen fejn, was den farbigen 
Strahlen nidit xokummt. Wir wUTen , feit S e 
• ne bl er,' dals alle farbige Strahlen das Vermögen 
zu erwärmen befitzen; die'gröIsLe Wirme erhält 
man aber, wie.Herfchel gezeigt hat, unter übri- 
gens gletdten Umfiänden, in der dunklen Zone no? 
beo der rothen , etwa | Grad von dem Rande der- 
felben entfernt* Cnd nach Scheele reducirt 
nicht blos das violette Lidit das Silberoxyd fchnel- 
1er als die übrigen Farbenfirahlen *) , fondeni diefes 

*) «ielaelir fcliwirat n das ribCaarc Silbar fchnellar, 

w«tclt«s aber krio Desoxadiren od•^a R^acifen dea Sil- 
bers -iil. wia ich nach Bcnballrt cnd Bacbola ia diefen 
Anaalto Nene Folge B. 9. S. SOS Aan. Keaeigt su haben 
glaube, «ad wie WoUaÜon's fpiuseVtifnch« (dsU S.sgi £} 
befUtigm. C. > 
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gefchieht am Pchnelinen in der dunklen Eöne un> 
mittelbar neben den violetten, zu Folge der Ver«' 
fuche von Ritter, fiöckmann und WollaHon. 
Folglich i'cheint die dunkle Zone zunächlt ne- 
ben der rothen unßchthare JV&rm.^flrahlen , wel- ■ 
che weniger brechbar als die farbigen Strahlen Cnd, 

' au enthalten, und die dunkle Zone zunächPt der 
violetten unjichtbare diemifche StPahhn, welche . 
desoxygenirend wirken und Aärker brechbar als die 
violetten Und, 

Mit dielen unGchtbaren Strahlen, den erwär- 
menden Ibwohl als den chemifphen, Cnd Hrn. Con- " '• 
iigliachi die Verfuche nicht beßer als die über die 
uagnetiCrende KraTt der violetten und der rothen 
Strahlen geglückt, £r Hellte in jede derfelb'en, wie- 
derholt 4 eiferne und 4 Rählerne Nadeln, welche 
auf hölzernen Tüfelchen auf die angegebene Art 
gehalten wurden. Jedewurde drei Mal m eine diefer 
Zonen gebracht und wenigflens ^ Stunde lang darin 
erhalten, wobei Hr. Genf, alle Aufmerkfanikeit dar- 
auf wendete, ,dafs Ce Geh beftändig an der Stelle 
befanden, wo nach jenen Phyfikern die gröfste war- , 
mende oder chemUche Wirkung feyn foll. Sie wur.^ 
den alsdann auf ihre Stifte geHeUt, gaben aber auch 
nicht das fchwächRe Zeichen , dafs üe magnstifek 
geworden wären, weder die, welche fich in der 
Wärmezone, noch die, welche Geh in der Chemie ' 
leben Zone befunden hatten. 

Diefen Verfuoh hat Hr. Conf. noch zwei Mat 
mit 6 andern Nadeln wiederholt, die er hb«r eitfe 
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Stuod« lang, drei io der Duokelheit am Rande da* 
rothen , und die drei andern in der dunklen Zono 
am Rande der violetten Strahlen erhielt; aber nie* 
deruro zeigte Geh nicht« , was die Entdeckung de« 
Hrn. Morichini hätte beßätigen ktkinen. 

Nadeln, welche fchon etwas magnetifch waren^ 
auf dielelbe Art behandelt, zeigten erll nach einem 
langen Zeiträume einige Zunahme an Kraft. Zwar 
äufserte eine dt;r Stahinadeln , welche in der dun» 
klen Zone neben dem Violett gclianden hatte, et- 
was mehr magnetifche Kraft , als die andern; wer 
Geht abet nicht, dafs die Unbeltändigkeit uod die 
Seltenheit eines folchen Erfolgs ein klarer Beweis 
ifi, dafs die angeblidien chemifchen und die wär- 
menden Strahlen eben fo wenig, als die farbigen 
Strahlen, die Kraft behtzen, Eilen und Stahl zu 
magnetiUren. 

Beohar.ht. 20. Sollten aber die Sonnenßrahlen 
nicht wenigftens die Wirkungen des Erdinagne- , 
tismus modiüciren.^ Der Turmalin wird electrii'ch, 
wenn er allmäblig und mälsig erwärmt wird, indeG» 
Erhitzung,- die zu fchneil geCchieht und Uber einen ' 
gewiflen Punct hinaus geht , dip electrifthen Er- 
Icheinungen, welche er zeigte, wieder ^ufbeht, 
oder die poGtive Eiectricität in die negative, und 
umgekehrt, verwandelt. Sollte es nicht vielleicht 
mit den Erfcheinungen ipi Eifen oder Stahl , die 
von l'eibß magnetifch werden , diefelbe Bewandnita 
haben? Tollten nicht auch Ge durch Veränderung 
der Temperatur hervorgebracht werden ? und i'o 4 r 
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ten Geh nicht io den Verfnehen, welche man Ober 
den Magnetismusr von Eiienßangen' angeGellt hat^ 
die im Feuer erhitzt wurden, dielelben Erfchei« 
nungen zeigen? 

Diefer Gedanke veranlaiste Hfn. Configliachi, 
einige Eilen- und Staht-X^ladeln mit Afche zu um- 
geben , oder unter Waller zu tauchen , und Ge auf 
diefe Art allmählig bis zu den Temperaturen zu er- 
Wärmen, welche die Nadeln, die er'dcn Sonnen- 
Grahlen ’ausgeTetzt, erreicht hatten. Diefe Ver- 
fuclie wiederholte er mehrmals, un<l er verGcheit, 
dafs die Refultate von denen nicht verfchieden wa- 
ren , die Geh ihm zeigten , als er die Temperatut 
der nadelförmigen Eifen- und Stahlllreilen in nicht- - 
Verdichtetem Sonnenlichte erhöht hatte. Und als 
er Nadeln in Afche, oder in 'Salzwafler , oder in 
Oehl bis über, den Siede^unct des WaGers hinaua 
erwärmte, wurden mehrere merklich polaril'ch, ^ 
Welches fie vorher nicht gewefen waren , und ei- 
tiige, Welche 1‘chon etwas magnetifch wareq, än- 
derten ihre Pole. 

Beobacht. 21 , Ob meteorologifche EinGüGTd 
die natürliche Magnetilirung von Eifen und Stahl 
begünltigen oder er^diweren können , darüber hat 
Hr. Couf. bei Vergleichung l‘<jiner Hefultate mit 
den gleichzeitigen meteorologifchen Tafeln , Nicht» 
zu beliimmen vermocht. Während der Monat» 
April, Mai und Juni, in denen er feine Verfuche 
anftellte, enUtanden an fechs 1 agen Gewitter, lind 
«» donnerte lehr itark; diefcs h^t« inde& nicht 
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jlerhiudert, dafa eiiiige Eifennadeln iu.dem Beobach» 
tungszimmer mit der Zeit raagnelirdi geworden wa» 
ren. Auf ihren Stiften gellellt, waren fie fehr be« 
treglich, zeigten aber während des Gowiüers kein«' 
Veränderung und kekic Schwankung j und eben fo 
wenig 6 krafUge Magnetnadeln, ^ l°ug, in 
Boullblen aus Metall , mit einer Glasfi heibe bedeckt, 
welche Hr. Conf. an einem hochgelegenen Orte nn 
die Luft geftellt hattet 

BeQhacht, a3. Hr. Conhgliachi befchltelst diefen 
Bericht mit den Refultaten von Verfuch'en, welch* 
er angeftcllt hat, um zu prüfen, ob die violetten 
oder die chemilchen Sonnenilrahlen befondere electri^ 
fche Errcheinungen zeigen, die nicht unter die fchon 
- bekannten fallen, Er bediente fich dab^i eines Cun» 

- ,de ilators aus zwei gut polirteu Mehillpiatten , deren * 
Inncnfeiteal^it einer fehr dünnen l'irnifslage ans 
Gummilak überzogen waren, hiachdem die obere 
Platte gehödg gufgefefzt war, liels er auf hewieder' 
holt während einer Stunde den Brennpnnct der vio- 
letten Strahlen des pt^ismatifi^en Soun^ibildes fal- 
len, welche mit einer bi convexen Linfe verdichtet 
wurden, während die untere PlaUe durch Metall mit 
der Erde in leitender Verbindung ßand. Der Con- 
denfator zeigte aw Eude diefef Zeit keine Spur von 

Electricität, * 

Hr. Conf. wiederholte diefen Verfuch mit den 

I 

angeblichen chemifchen Strahlen , indem er die dun- 
kle Zone, welche an-demvipletlen Lichte grunzt, auf 
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^in kleines MelEngklech fallen liels, das an dem obenr 
Peckel des CundeuIfitQrs befeftigt war, und über den 
untern Tliell hei^us ragte, Auch fq erhielt er nicht 
die miiidefte $ipur vpu Eiecü'icität, 

' Er vermulhetj, die Zeichen pbfitiver Electrica«^ 
täit, \Velche Hr, Morichini mittelft der' violetteit 
Strahlen- erhalten haben will, haben von der eigen* ^ 
thüinlichen Electricitüt des Condenfators hergerührtf 
der unter diefen Uzpftänden wie ein Electrojphoy 
\virkL 

Schlu fif' 9 lg» m. 

Wenn es für diefe Verfuche über den Einfluft 
des Erdmagnetismus, des Lichtes, und der zerfetz* 
teil Sonnenllrahien aui Eilen* und Stahl -^^adeln ei* 
mges Zutrauen erwecken könne, bemerkt Hr. Con* 
figliachi, dafs er fie, fobald Moi'ichini’s angeblich« 
Entdeckung bekannt ge^vorden, fogleich mit Eifer 
unternommen, und fie mit Ausdauer und Vorficht 
zu Ende geführt habe, fo werde man ihn keiner An* 
maOrnng befchuldigen, wenn er «us ihnen folgend# 
Sclüufslblgen süehe, , 

i) Die Eifen- und Stahlnadeln, welche mang«* 
wöhnlicli für nicht -magnetifch hält, find feiten ohn« 
allen Magnetismus; und wenn fie es find , fo können 
fie doch mit der Zeit von felbll magnetifch werden« 
d. h. ohne Hülfe eines Magnets, den man auf fi« 
cinwivkcn läfst, und odine dafs mau direct irgend eins 
derM|t^^<^l an wendet, von denen«« bekannt ill, dafii 
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fie den GInflufs de<< Erdmägnelismus begünlUgen, Wi^ 
Stofs, plöUlichu oder fehr Harke'Temperatur- Ver- 
änderung, Lage, eleclrifche Eutladungsfchläge und 
ähnliche Umflände. Diefes dient dem zur Eeftätr- 
gifng, was berühmte Phyüktr vor langer Zeit beob- 
achtet und uns treu aul1)challen haben. Es giebt 
kaum irgend ein Stück Eifen oder' Stahl, das 
nicht der AVirkung des Erdmagnetismus unterwor»- 
feu wäre. 

•Das erlle Zsdehen des natürlichen Magnetismus, 
welches Eifen und Stahl äufsern, ift, dafs lie Geh 
,nach dem magnetifchen Meridiane richten, oder Po- 
larität zeigen; mit der Zeit kann ihre Kraft fo zu- , 
nehmen, dafs lie noch andere -Eigenfchaftea d^ 
Magnetes äufsern. Der natilrliche Magnt-lisruus ift 
in ihnen gewojinlich fehr fchwach , und nimmt, nur 
felu’ langfam zu;,, auch bedarf es Zeit, bevor man . 
die erlleu Erfcheinungeii und den Foi tfchrilt derfel- 
beu in den Elfen- und Stahlllnckeu wahrnimmt, und' 
um alle Lmllundc zu untei'fuchen, die ihn begl(^i- 
teil.' 'Das Elfen nimmt den natürlichen Magnetismus 
lihneller an als der Stahl , dafiir aber, dafs diefer 
fchwä’cher Geh magnetilirt, behalt er den erlangten 

tnagneCifciien Zuftand länger. BeGndet Geh das £i. 

» 

fen odfcr der Stahl in einer Lage, welche der paral- 
lei .ift, welche eine gute Magnetnadel annimmt, (b 
' verftarkt diefes die Wirkung des Erdmagnetismus, 
fo dafs Ge fchueller merkbar wird, uud es läu'« 
ger bleibt 
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a) Hl*. Configliachi glaubt diircli feiDfr Vex-fuch* 
{genügend dargethan zu haben, dafs daa Liclil picht 
die Kraft behtzt, £ifen uiid Stahl zu niagiietißren,' 
und dafs eine folche Kl‘aft weder den farbigen Son- 
nciifti-ahleu zukönxnit, noch den uilGcbtbaren wäi*- 

r ' • ' / 

mendeu oder chemifchen Sounenfti-ahleiXj welche die 
beiden Zonen uunxiUe.lbar an den enigegengc fetzten 
Rändern des prisinatirchen SonnenbUdes einnebnien 
follen. Seinen VerJ’ucheu zu Folge ill es daher 
iiipht ei’lauUt zu Tagen, dafs der äufserlic Rand des 
violetten Lichtes oder die über denfelheii hinaus lie- 
genden chemifchen Sti'ahlen das Veimögen zu inague- * 
tiliren befitzen*, oder dafs die chemifchen Slinlxlen 
magnctifche Findigkeit enthalten, oder dafs fie felbft 
die magiietifche Flülligkeit lind, und dols diefe Flüf- 
Cgkeit, fo wie derWärmellofif und das Licht von 'der 
Sonne nach der £i*de herab kommen. Weder das . 
unzerfetzte iioch das zerfetzte Licht id ein directes 
Mittel, den Erdmagnetismus aulzui-egen und dauernd 
«11 vei*ftärken. Nur wenn das Licht dark concen- 
U'irt id, kommt es dem natürlichen Magnetismus auf 
«ine indirecte Weife auf diefelbe Art zu Hülfe, wie 
Andre Mittel, dui'ch welche die Temperatur des Ei- 
feus und Stahls um mehroi’e Grade fchnell ei-hoht 
wird; fie dehnen die Körper aus und verändern 
^ 4ic Lage der Theilchen derfel|xen merklich. 

3) Id die magiietifche Kraft, welche das Eifen 
oder den Slalil nniliüllen , fu fchwach, dafs dij; Er-, 
fcheinungen des Magnets in ihnen faft nicht zu niei*-, 
kendnd, fo vermehren ilclx die Auomaiien, nud es 



Digitized by Google 




t 366 3 

verlieren fich die Geheirnnifle des Magnetisinüs ü 
J^unkelheit Dahin gehören die Fragen, warmn dad 
Vreiche Eilen Geh nicht leichter als der Stahl natürlicH 
magnetißrt ; warum der Magnetismus, den beide vod 
felbG annehmen, gewöhnlich nür fcht* fchwoch bleibt, 
nnd warum die Natur in ihnen die magnetifchen Er*» 
fcheinungen Unter nnfem Augen ivUlkührlich um« 
suändern fcheint; 

Die Kuuft, durch Verfuche die Natur aufzuklä« 
ren, ift fchwierig, ganz befouders aber hat der mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen, welcher Geh mit dein 
Magnetismus befehäftigt, wo faft alles GehelmmTs ift, 
und wo wir, bei ünferer Art zu fehuj bei jedem 
Schritte auf UnregclmälsigkeiteB und Widerfprüchd ' 
ftolsem Die Meinungen und Hjrpothefen> welche 
"B OiCO pomphafit KIeinigl&,ttn MTanXjij erfchweren 
häuGg das Fortfehreiteh in den Naturkenntniflen^ und 
fchaden ihren Urhebern ; wird lUan Ge nicht endlich 
ganz aüfgebeh j wenn man den Urfachen der magne^ 
tifchen Erfcheiuungen und dei< ausnehmenden Verän- 
derlichkeit devfelben naclifpiirt? Mit Muffchen- 
broe^ fetze ich meine Philofophie darin, allcHypö« 
thefen zu verwerfen > und in der Phyflk nür das zu- 
^geben, was vollkommen bewiefen ilL Ith enthalte 
mich daher hier aller Aeufi»erungen über die UrfachO ' 
der Erfcheinungenj die ich befchrieben habe. Und 
die Ausdrücke Kraft oder t^nflufa dea Erdmagnei 
tiamua follen mir nur dienen, diefe Urfache> wieeti 
idla PhyGker thunj zu bezeichnem — — 
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kun darjefielU von Gilbert, 




ßei diefer Darßellung habe ich eilae franzoOfchü 
. Ueberfettung vör Augen, weiche Geh in dem Jöurn, 
de Phyf. Oct. i8i3, von folgender Abhandlang Gn« 
det: Zweiter Auffatz ,iiher die magnetißrend^ 
Kraft des äufserfieii Randes der violetten Strah- 
len; vorgele/en in der Akademie der Lyceer di 
a^/len April id<3« von Domenichino. Morichinii 
Prof. d. Chemie an d. Archigymnaf. der Sapienza» 
und Kai/erl. Königl. Kammer-Arzt, Am i8i3« 
Den erilen AufTatz kennen die Lefer Ms diefea 
Annalen B„ 43, S ata. Obgleich Geh eib Herr dn\ 
Fortia d' Urban für die Richtigkeit aller Ver- 
fuebe ve'i bürgt, welche Hr. Moriebini in feinem 
zweiten Aufl'atze befchreibt , ,und , wie Hr. Morb* 
ebini rühmt, einige übrigens nicht bekannte Geläut» 
fen, Barlocci, Garpi und vS et tele, in ihren| 
Eifer bei deml'elben unemiüdiick gewefen Gnd , fo 
glaube ich doch genug zu thun, wenn ich dem Le- 
fer nur einen kurzen Auszug aus diefem zweiten 
AufTatz gebe. , 

Hr. Moriebini Tagt, er habe, ab er feine er- 
flen, bP» einer Temperatur von i8 bis ao* R. ange- 
Uellten Veri'uch« am atk und ay.Oacemb. iSia bei 
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der Temperatur des Eispuncts wiederholte, zwei 
, Nadeln durch die violetten Sonnenßrahlen , welche 
er auf das eine Ende jed^r derfelben warf, fich 
flark magnetifiren fehn, die eine in 3q, die andre 
in 45 Minuten; und auch als er die Verfuche inj 
Februar und März wiederholte, habe er immer die 
fchncllßen Wirkungen von der gröfsteti Inttnfuät 
-erhalten; welches ein Beweis fey, dafs die Luft- 
Temperatur keinen Einflufs auf den Erfolg haben 
könne. Bei dielen Verfuchen wurden die Nadeln 
auf ihren Stiften ungefähr in die Richtung des 
magnetifchen Meridians geßellt, damit die Opew.' 
ration fchneller und leichter erfolge; kam dazu 
noch die magnetifciie Inclination, fo waren die 
Wirkungen noch fchneller und beßimmter. Doch 
gebe auch, Tagt er, eine von dem magnetß'chen Me- 
ritBan ab-jn ichende Richtung der Nadeln hinlänglich 
entfehiedene Hefultate, um die magnetiOrende Kraft 
des violetten Strahls zu beweifen; die im Februar 
magnetifirenden Nadeln feyen alle ohne Mitwir- 
kung, jener beiden Ijmflände magnetifch geworden. 
Nadeln, welche 4 Tage lang auf ein^m BretcKen in 
der Richtung der magnetifolien Abweichung und ^ 
Neigung erhalten worden wären , hätten nur ein 
fchwaches und ungewißes Streben nach dem 
magnetifeben Meridian , und kaum irgend einen 
der andern Charaktere erlangt , welclie zufammen 
genommen die intenfive und entfehiedne Magneti- 
firung durch den Magneten und durch den violetten 
Strahl ausmacben^ < 
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Hti Morichini führt an , wie kt fciine Nadeln 
#or den Verfuchen geprüft habe, ob fie nicht fchon 
magnetifch waren, und er rchliefst, daIs,'J<i et 
beobachtet habe, dafs untnagaetifche Nadeln in i5t 
aS, 3o Minutenyi oder nach Verfchiedenheit des Zu« 
fUnds der Atmofphäre in i bis z Stunden , dnfcii ' 
dias< btofse AuEEallen des Brexinpuncts dar violetten / 
Sttablen auf iie ,9.voiUtändig und Aark magnetiCrt 
worden feeren, er berechtigt fey zu behaupten; 
udafs die vi^'^^tten Strahlen, befönders an ihrem 
äarsr~- Pfunde, 'eine ma^etifche Kraft b^tzent 
welche der des .- gewöhnlichen Magneten nicht 
nachjiehe, nur dafs erjiere viel mehr Zeit' bei 
dürfet um ihre Wirkung hervorzubringem** ^^Ich 
erkläre, lügt er biQzu, dafs iclr unter einer vbUi 
fiändig enagnetUirted Nadel eine folche verAehO; 
welche beßinmit und bleibend die magnetilche Ab-' 
weichung hat ; welche die gleichnamigen Pole an- 
drer magnetiilrter Nadeln abftülst, und die un- 
gleinhnanugen anzieht, und welche Eifenfeile iii 
Menge, wenn auch nicht an beiden Polen, wenig- . 

Aena an dem einen anzieht. Alle diele Eigenfeha^: 
tan finden lieh in einem' jie|ir hohen Grade in dea 
Nadeln 4 welche ich hier vorzeige,' und die durch 
den äuDietlien Rand der violetten Strahlen magne^ 
tifirt worden find.^i Sie a'ulsern auch, eine New » 

gung; welches nicht alle thun, weil üe* zu wenig 
genau gearbeitet feyen, um für fich in völligeot 
Gleichgewichte zu fchweben. ,7 .1 

, Avnal. ( 1 , PhjrQk. B, 4^ $t. 4. ^^^914. $t. 4. ’ A a 
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. yiDie Sorgfalt , • welche ich aogewRidet babe, 
fUitt er fort, i^e Urfacfaen Ton Irrthom in der 
Aatführuog diefer Verfuche xu entfernen, find IJr» 
(hc)i«, dafii kein PhjJiAer in halim die R^uUaen 
het erhalten können» welche ich immer erlanget 
' habe, hei günlhgef Wittming. Die InUracdoa, 
die mir ,der berühmte Volta durch den 
fidcnt dea Italienifchen Inilitnta,*Paradifi, hat 
snkommen laiTen, hat mich Überzeugt, dais 
aichta an der nöthigen Voiücht ro-Iaomt hatte, nm 
die der WirkutigM .ssr violetten Strahlen auacefet»*. 
ten Nadeln gegen den Einflulä dea Erdmagnedaniw 
au fchützen.“ 

' Daa Sonnenlicht fallt in Hm. Moricfaini’s Terdna* 
kcltea Zimmer durch den i| Zoll weit ausgebohitea^ 
Durchmefler einer hölzernen Kugel, hinter welchem' 
er eine Scheibe von fchwarzer Pappe oder vonEifeii*>, 
blech mit einem runden 8 Linien weiten Lodie an*- 
bringt. Ein eoglifcbea Prisma , deflen brechender 
Winkel 6 o‘’ ifii ßeht ungefähr 3 par. Fnlä dahinter, 

^ und die Glaslinfe, deren er lieh bedient, verditdi-’ 
Set das Licht 784 Mal. Seine Nadeln waren s bm 
a| Zoll lang, wogen -ungefähr 6 Grain, fchwet^en 
auf Stiften , die am Ende eines G Zoll langen faoii. 

^ zontalen Arms aus MelGng fianden; und wurden 
mittelll einer kleinen Wachskugcl in einer beliebigen 
Richtung erhalten. Das Prisma , der Apparat zum 
Tragen der Nadeln', und die 4 bis 0 Zoll davon 
entfernte Pappe , auf welche das Sonnenfpectrum ^ 
!&el, befanden Geh auf einem beweglichen TUchcheiif 
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tU* Geh dem Sotmenlaufe gemäfs Terrchieben llefii. 
Die Art, wie der Focus der violetten Strahieo mjit 
6icherbeit und müTsig gelchwind auf die NadelA 
projicirt wnrde, läist Och nicht befchreiben; di6 
Strahlen trafen nicht- blos die obere Fläche, Ion*' 
'^ern auch den Rand der Nadeln, ohne je zurüch*^ 
nnfefareiten (retrograder),. ' 

, r Nadeln, die man einige Zeit hat liegen lafleD) 
£agt Hr. MoriChini, ehe man den Verfudh mit ihnen 
nnttellte,. zeigen oft ein Streben nach dem magne* 
tifchen Meridian , aber kein An: im und ZurUckü^ 
üolsen und keinen magnctifchen Einflufs , erhalten 
diefe aber in einem ausgezeichneten Grade , fo> \ 
bald man Ge • mit dem Magnete babandelt, oder 
erfi nach 3 o bis 40 Minuten, Wenn Ge im Focus der 
•violetten Strahlen auf eine ähnUche Art behandelt . 
werden. Darf man daher diefen Strahlen das Ve»S 
mögen abfprechen, welciies man dem Magnete ein> 
träumt?' 

Hr. Morichini behauptet 4 Nadeln,,-' welche er 
mit den grünen Strahlen des Sonnenfpectruin Von 
der Mitte bis an die Spitze , wie mit einem Magpe^ 
tenv' 4 ^ Min. lang geGrichen habe , hätten Geh' 

tingfam in den magnetifqhen Meridian' gedreht, 
keine Neigung geaufsert , in der Spitze aber be^ 
itiflamt Abltolsung und Anziehung, in dein Schwänze 
indefs beide nur fehr fchwach gezeigt; -er habt^ 
alfb, fcbUelster, in der fechsfachen Zeit , in wel» , 
eher die violetten Strahlen entfehiedene magnetifcho 
> M^irkungen herrorbirächten, mit den grünen Sjtrah« 

Aa n 



i 
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lea nur eine fehr fchwache und 'ünvoIKlätidig« 

MagnetiCrung erhalten« Mit den rotheh Strahlen 

habe er in Stunden bei demfelben Verfahren gar 

keine magnetifche Wirkung erlangt/ £r habe dar^ 

auf den Focus der rothen Strahlen Uber die Nadel 

hinlaufen laflen; fie' fey heifs und fchwarz gewor* 

den, und ihr Siegellack -Hütchen fey gefchmolzen^ 

^worauf iie blas an der Spitze eine ZürUckfiofsung, 

Ibnll aber keine andre magnetifchen Erfchemungen 

gezeigt habe; und auch diefe nicht) als er das Sie» 

gelladt -Hütchen wegliels,’ 

Dagegen, behauptet er^ hätten ^ie unßcht* 

■baren chemifchen^ desoxygenirenden Strahlen bi» 

auf a Zoll über den Rand des Violett hinaus 

> 

(jusqu’ ä deux pouces au~dejfus du bord du 
rayon viölet) entfehieden eine magnetifirende 
Kraft gezeigt, und, fügt er hinzu, es ili wahrfchem* 
lieh qu’elle Je propage autant en haut qu’en b 'as^ 
Bei diefem ,Verfuche, Tagt er, habe er die Nadel 
aZoll von dem oberen Rande, des violetten Lich- 
tes gehalten ; 5o Minuten lang fey kein violetter 
Strahl auf die condendrräde Llnfe gefellen,' wel- 
che , fo dunkel das Zimmer auch fey, doch immer 
noch Lidit genug erhalte , um in dem Focus einest 
Cchwachen Schein zu geben; wodurch lieh diefer 
auf die Nadel bringen lafle ; dann aber habe er die 
Linfe fo geneigt^ dafs der kaum fichtbare Focus 
von lehr wenig violettem Lichte gefärbt Worden 
fey, und nachdem er di^en 'i St. 4<> Min. lang auf 
Qia NadeL geworfen habe; fay eine voUkonunead 
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M^gnetiGrung ^rfelben bewirkt worden, obfchoil 
Ibhwächer , als der Rand des violetten Lichtes Go 
gewöhnlich gebe. 

Mit den unßchtbaren JVarmefirahlen 3 di« 
Über den Rand des Roth hinaus liegen, hab« 
er es für überflUillg gehalten' Verfuche anzu<r 
* Reffen , da die rothen Strahlen völlig nnwirkfam 
gewefen waren , und der angehäufte Wamieftoff 
ehef ein entmagnetiOrendes Mittel fey, wie die 
Verfertiger der Magnetnadeln wohl wölbten, und 
Wovon man Geh leicht überzeugen könne, wenn man 
Ren Focus der weifsen SonnenRrahlen auf eino 
inagnetiQrte und eine nicht- magnetiGrte’ Nadel 
werfe ; erftere verliere an IntenGtät des MägnOii 
tismus, wenn Ge heifs werde, und letatere nehme 
den Magnetismus um fo mehr an, je gefchwindev 

^ \ A f 

man den Focus über Ge weggleiteo laGe, damit Ge 
Geh nicht Gark erhitze, ' ^ 

'Hr. Morichini verGchert, d\e violetten Strahl 
' len des'* prismatifchen iWo«R - Spectrnms an ,rer- 
fchiednen Abenden um -die Zeit des Ypllmondes, 
im März, la Stunden lang auf eine Nadel projicirt 
SU haben, und habe Ge au^h dadurch keine ehtfehie- 
dene und vollGändige MagnetiGrung erhalten, fo' 
fey Ge doch dahin gebracht worden , dals Ge Geh 
in den magnetifchen Meridian drehte, und > dals 
ihr hinteres Ende das hintere Ende einer andern 
Ich wach magnetiGrten Nadel abgeGofs«! habc| 
dont la pointe dtait attirda par Iß ßenn« [?], 

PieGi fchwachen Wirkungen -fayen viehneht dM)^ , 

* \ 

' / 
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chemifehen Sti9t\k\fin ^ von d»nen der Mond Teä> 
bältnifsmärsig weit mehr , als von den violetten zu» 
rUckwerfe , als den violetten Strahlen ztizufchrei- 
ben, da die Dichtigkeit der Sonnen r uod der 
Mondltrahlen lieh wie goouo : i , und die feiten, 
in welchen io einer Nadel die erfien Zeichen 'Toq 
M agnetiürung durch die violetten Strahlen der 
Sonne und durch die des Mondes liebtbar werden, 
nur wie a4:x verhalten. Auf jeden Fall beweifen, 
meint er, die vorAehenden Verfuche, dals die un- 
Jichtbaren cheoiifchen Strahlen nicht die einzigen 
f^en, welche eine magnetiürende Kraft beCtzen. 

Hr. Morichini befchreibt umAändlich verfchie- 
dene Lagen , in denen er Nadeln in den violetten 
Theil des Sonnenipectrum gebraclit, und den Fo- 
cus der violetten Strahlen auf ße projicirt habe, um . 
in den raagnetißrenden Strahlen felbA eine Pola- 
.rität zu entdecken; die Keliiltate lielsen ihn aber 
in Ungewifsheit. Wolle man etwas aus ihnen 
fchliefsen, meint er« fo mUQe es das fejn, dafs, di« 
Polarität nicht in den Stralilen vorhanden fey. 
Vielleicht fey Polarität blos eine Eigenfchaft des 
mit der magnetilclien Flülligkeit gefättigten EiCens. 

! ' Selbfi mit irdifchem Lichte von Argand'fchen 
Lampen, Wachslichten u. dgl,, und mit dem violet- 
ten Lichte ihres prismatifchen Spectrum hat Hr. 
Morichini ähnliche Verfuche angeAellt. Die Far- . 
ben ditiles'Spectruaa ßnd indefs noch viel fchwä- 
cber, als die des Spectrum des Vollmonds; di^e 
violeUe Zone iß fehr fciuual, mehf blau als violett, 

T« 

4 
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mnß. TOB allen die am mindeßen Gchtbare; "dl* 
jriine und gelbe Zone find die breitfien und deuN 
lichfien. Der Focus diefer violetten Strahlen wurde 
$ Stunden lang auf die Nadel geworfen « ohne dafa 
diefe ein Streben nach dem Meridian erhielt. 

Noch bemerkt Hr. Morichini, dafs wenn es 
' ' gegründet fey, dafs der äufserfie Rand der violet«* 
ten Strahlen I oder vielmehr die chemifeben Son« 
aenltrahlen, die Kraft zu magnetifiren befitzen , fa 
fey deshalb der £rd-Magnetismus niclit aüfzugeben« 
Denn in diefem Fall wUrdeB die irdifchen Körper 
aus den Sonnenilrahlen die magnetifche FlUlfigkeitr 
«infaugen, fo wie fie das Licht und den Wärmefioff 
einfaugeu, und bei den befiäu'digen Veränderungea 
von Zufammenfetzung und Zerfetzung würde^ fid% 
diefelbe eben fo , wie diefe beiden Wefen entbin« 
den« und Eilen würde dann für die magnetifche 
Fiülligkeit daflelbe feyn, was die Pyrophore für dex 
Wännelloff und die natürlichen Phosphor« für d*t 
Licht find. \ 

Weiter nachzuforfcheis, ob fiefa unter den Son« 
nepfirahlen auch electriUrende Strahten befindei^ 
dMu habe er noch nicht Zeit gehabt 
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Bericht über eine Ahhändluag des Hrn. Bdrard 
über die phyfikal. chemifchen Eigenf chajeen 

der vctfchiednen Strahlen, aus denen das Son-t 

nenlicht zufammengefetzt iß., ' 

> 

«bgeßattet yoü Biot*). 



I. 

Oie erfteKla/re des loIUtuts hat uns, I^n. Ber» 
tbollet, Hrn. Chaptal und mir aufgetragen,' 
eine von Hrn. B^rard ihr vor kurzem voi^elegte 
Abhandlung zu unterfuchon , welche von den phy» .. 
fikalifchen und chemifchen Eigenfchaften der veiw 
Icbiedenen Strahlen bandelt , aus denen das Son> 
nenlicht zufamoiengefetzt ilt. Wir Balten ihr jetzt' 

unrern Bericht Uber diefe Arbeit ab. - ' - ' 

\ 

Ob der Wärmcßoff und das Licht blofse Mo- 
diücationen eines und delTelben Princips, oder zwei ‘ ‘ • 
,weientlich verfohiedne Principe find, darüber iß 
feit langer Zeit unter den Phyfik^n und den Che* 
pnikern gefiritten worden. JVlan hat zu Gunfien der 

*) Io dein fraoiölircben Inllitute im Mars tgiS. Ich fiells 
diefca AuFTau liieher, ireil er Manches ins Reine fetst. 
welches zur richtigen Beurtfaeilung der beiden vorAehe». 
Ahhsa<UHiigea «rfotdcct wird» Silbers, 
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•ioen wie ^er andern diefer Hypothefen / Syftemi^ 
aüfgebaut ; der einzige Weg indel«, au( dem fich 
die Sache entfcheiden läist, iß, die Eigenfcbaften, 
welche dem Warmeßoß, und die, welche dem 
Lichte weTentlicH eigen ßnd, durch genaueVerruche' 
mit ZurefläOlgkeit auizumitteln , ihre Aehnlichkei'- 
ten und die Verfchiedenheiten beider auseinander 
SU fetzen, und nachzuForlchen, ob ein und daßeibe 
in 'feiner Natur unveränderliche Princip , das auf 
unfere Organe und auf die Körper nach Verfcbie- 
denheit'der Umßände verfchieden wirkt, die man« 
nigfaltigen Wirkungen, welche wir wahrnelimen, ' 
. in ihnen hervorziibringen vermag. 

' . Diefer Gefichtspunkt iß zum Theil fchon von 
mehreren gelchickten Phjlikern und Chemikern 
gcfafst worden. So hat Mariotte entdeckt, daff 
die dunkle Wärme nach Art des Lichtes ßrahlt, , 
und fo wie diefes von Metallfpiegeln zuriickgeworfen 
-wird; welches die Verfuche Sche-ele’s und Pio-' 
tet’s beßätigt haben. Leslie und derGr^f von 
.Rupifofd haben befonders den EinBufs ßudirt, 
den die Natur der Subßanzen und der Zoßand der 
OberBachen auf das Strahlen des Wärmeßoffs aut> 
üben, wenn er in die Körper eindringt oder aus 
ihnen entweicht. Endlich hat Hr. Prdvoß in 
Genf alle Erfcheinungen der Strahlung des Wärme«- 
ßofia in eine ßnnreiche Theorie zufanvniengefalst, 
die, wenn Ge, wie von dem Verfaffer felbß, für 
nichts mehr aU eine fyßematifche AnGcht ausge«. 
geben wird^ de|i Vortheß hat, da£» die Et&hei? 
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BuDg«D lieh in ihr unter Einen Geßditlpiinkt »i# 

/ 

ftnunenfafTen, und durch Gefetze mit einander 
veiknüpfen laUen. I 

Ganz neuerlich hat Hr. D ela röche diefe. 
^hatfarhen mit einer neuen rermehrt, welche einir 
germalsen einen Aufenweis fortfebreitenden Ueber- 
gang zwifeben WarmeAoA und Licht zu begründen 
fcheint. Sie iA folgende: Die Strahlen der dim<* 
kein Wärme dringen .fchwer durch Glas, wenn 
Ae aus einem Körper ausArömen, deAen Tempe«^ 
ratur unter der Siedehitze des WaAers iA; je hohn* 
dagegen (die Temperatur des Körpers iA, der liw 
ausAralilt, und je mehr fie Ach dem ZuAande n^ 
hert, in welchem diefer leuchtend wird, defin 
leichter gehn Ae durch Glas hindurch. Sieht man 
daher blos auf diefe Verluche, fo Icheint es, 
wenn die ModiAcation , welche den dunklen Strah- 
len ein£;edrück.t werden muls, damit Ae immer 
mehr in den Stand gefetzt werden, durch Glas hin- 
durch zu gehn, (wie Ae auch 'übrigens befebaffen 
feyn möge,) diefe Strahlen immer näher dem Zn- 
Aunde bringen, in welchem Ae feyn mUA'en, um 
in unter Auge einzudriogen und die Senlätion des 
Sehens hervorzubringen. Noch hat Hr. Dela- 
roche gefunden, dafs die Strahlen des Wärmen 
AoAs, welche fchon durch eine Glasplatte hindurch 
gegangen And, verhäitnifsmäfsig geeigneter And, 
«lurch eine zweite hindurch zu gehn; weiches ei^ 
neuer Beweis iA , dafs diele Strahlen Ach in einem 
befondern ZuAande behnden, und mödiAcirt And. '' 



"i ■ 
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Pas bis hierher Angeführte besieht Cch aof-di« 
Ißeweguog des WürmeßofiPs. Man bat aber audi ^ 
die chemi/chen Wirkungen det Wärme ßudirt, um 
Ile mit denen des Lichtes zu vergleichen. Es ill 
von den Herren G^y-Luffac und Thenard / 
'dargethan worden, dal's lieh alle Veränderungen in 
der Farbe der Körper, welche das Licht liervor- 
bringt, mittelft der dunkeln Wärme uachahmen 
und bewirken lalTen ^ bei Temperaturen , die nicht 
über iou° C. hinausgehn. Aus frUber beobachte- 
ten Eri'cheinungen ging hervor, dal's bei diefer 
Vergleichung der wärmenden und ddr cheniifchen 
Wirkungen des Wärmellolfs und des Lichtes, di» 
Einwirkungen der verfchiedpen farbigen Strahlen 
wohl von einander zu nnterlcheiden Gud. Herr 
Rochon hatte angezeigt, dafs die farbigen Strah- 
len deflelben prismalifchen Sonnenfpectrums un- 
gleiche Wärmen erzeugen , una feitdepi hat Hr. 
Herfchel gefunden, dafs das Vermögen zu er- 
wärmen von den violetten bis zu den rothen Strah- 
len fortfehreitend zunimmt, und das Muximutn 
der erwärmenden Kraft fetzte er felbll über das 
Roth hinaus, fo dafs nach feinen Verfuchen den 
Strahlen des Spectrums , welche am /tärklien er- ' 
wärmen, das Vermögen zu erleuchten ganz oder 
beinahe g^uz mängelb würde. 'Die Herren W o I- < 
laUon, Ritter und Böckmann haben auf 
ähnliche Art das entgegengefetzte Ende des Speo 
trums, welches die Empündung des Violat hervor- 
bringt, uaterfttcht, untl gefpoden, dalä ebnfalls » 
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•fgenthümliche Eigenfchaften beCtzt, und da& es 
bier über das Violet hinaus völlig uoGcfatb'are Strah» 
len giebt, welche' das Vermögep , chemifche Ver» 
' bindungen zu beAimmen, in, höherem Grade, als 
alle andere Strahlen des Spectrums beGtzen. Allein 
die Verfucbe Herfchel’s, obgleich von einigen 
PbjGkern beßätigt, Gnd vön andern nicht min- 
der gefchickten, und befonders von Hrn. Lesli« 
beftritten worden. Es war daher zu wimfchea^ 
dafs alle Ungewilsheit Uber 'diefen GegenHand ge- 
hoben würde. Und eben Ib intereGant war es 
auszuoiachen, ob dicfe aufserhalb den Enden des 
itchtbaren Spectrums liegenden Strahlen , wenn Ge 
gleich ganz oder faG unGchtbar Gnd, doch nicht 
einige andere Eigenrciiaften des Lichtes beGtzen, 
und ob nicht z. B. das Zurückwerfen von polirteni 
Glafe iiinen die belbndere ModiGcation einzu- 

# V 

drücken vermöge, welche Hr. Malus mit-deot 
I4amen 'Polarijlrung bezeichnet hat. 

Hr. Berthollet hatte die Herren Maina 
und Berard vermocht, Geh diefen beiden UnterT 
fuchungen zu unterziehn. Der frühzeitige Tod des 
Erltem hat uns des gpofsen Lichts beraubt', wel- 
ches er ohne Zweifel Uber diefen Gegenwand würde 
verbreitet haben , fo wie das über andre Theiie des 
Optik durch feine fchönen Entdeckungen gefcheha 
iG. Diefes Mal wenigGens haben wir die von ihm 
angefangenen oder entworfenen Unterfnefaungen 
nicht verloren; Hr. Berard' hat Ge mit groGer 
Sorgfalt fo|tge£^, und mit aller Getumigkeiü^ 
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Heb in ihnen erlangen läfst, Vollendet^ und di» 
nefultate derfelben hat er Ihnen« meine Herren« 
forgeIegt„ , 

' ■ Hn Biirard hätte tor den PhyOkem, welch»’ 
ihm in dielsr Unterluchung rorahgegangen ' Und'« 
den grofsen Vortheil voraus, dafs er li^ des He^ 
ließats bedienen konnte., welchen Hr. Malus füv 
daspbyfikalHcheKabinet desHm. Berthollet hat 
verfertigen laßen.' Mittelft deflelben' erhielt er eU 
flen' auf dem Inßrumente vollkommen feßflehen^ 
den Sonnenßrahl, tnit dem er verfahren • konnte« 
wie es ihm beliebte.' Wurde dlefer Strahl ^tiurck 
ein Prisma zerlegt, fo gab "ec «n unbevTegliche» 
Farbenfpectrum, undHr. Bärard fahiich dadurdh 
im Stande, wenn er ßdtr empflndlicheThermoinetet 
in die Räume brachte,' welch» die einzelnen Farben 
•innabmen, die erwärmende Kraft derDslben mit^ 
der grbfsten Zuverläfligkeif zu vergleichen. ' Ued 
ihre chemifchen Eigenfchaften zu befthnmen, bracht» 
er in diefe Räume fiatt 'der Thermometer leicht zic 
verändernde chemifche Verbindungen. ' ^ -‘1 ' 

' • ■ ■' 'J : , I,- ,- ■ ( 

2 * » , » 

Was die ungleiche erwärmende Kraft^ ^,er, ver« 
fichiednen farbigen Sonnenftrahlen betrifft , fo hat 
Hr. Rochon, der Ge zuerft wahrnahm , das -Müm 
ecimum der Wärme iq den gelben Strahlen gefetjjt, ‘ 
welche am hellßen erleuchten, Hr. Herfchet ^ 
dagegen auDserhalb des Spectrums, über (he ietzt^it 
mthea Strählen hinaus« Die Verfucha. des HerrJt 

• l , * r . - 

- t 
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fi^rard haben flie Rei'ultate Herfchel’* in ft» 
ireit bellätigV, dals die erwärmende Kraft von dem 
Violet ab bis zum KothT fortfcb reitend zunitnjmt; 

' da> Maximum der Wärme tindet er aber im Rande 
des lichtbaren Spectrums nnd nicht über denfelben 
liinaus. .£f fetu es in den Punct, wo die Kugel 
(eines Thermometers noch ganz mit rothen Strah» 
len bedeckt war ; die Temperatur nahm fortfchrei« 
lend ab , i'e weiter das Thermometer in die Dua> 

f * 

Jtelheit hineingerückt wurde, und a)a er es gans 
aufserhaib des fichibaren Spectrums Ttellte, dä^ wo» 
hin Herfchel das Maximum der Wärme fetzt,, (lieg 
das Thermometer, nur füqften Theil fo hoch 
(iher die Temperatur der umgebenden LuR^ alf 
diefea in den äu&erßen rothen Strählen der Fall 
war. Die abfoiute Inteufität der Wärme, welche 
hervorgebracht wurde, war in den Varjhchen Be« 
rard’s gieichfalls kleiner, als in den Verfucheu Her» 
fchel’s. Es i(l uns nicht möglich , zu entfcheideny 
Db;diefe Yerfchiedenheiten von der Materie det 
Prismen und .von der Yerfchiedenheit in den Appts«' 
raten, oder von irgend einem andern phylikali-' 
fchen Unißaude, der in derErfcheinung fefbß liegt, 
herriihrten; ' 



»I 



Um Geh zu vergewiflem , ob diefe Eigenfchaf» 
len jedem der beiden Strahlenbüudel zukomnren, ^ 
in die ein LichtArahl Geh theilt , der durch ein '!| 
Rhomboid von islandifchem Krjßall hindurch geht, ' 
lieft Hr. B^rard einen Sonnenftrahl auf ein Prismä - 
RdlfDi das ans einem isländifchea KiyßaH j 



» 
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libhnitteii yiU. Beide Farbenfpectr^ zeigten diefeU 
ben Eigenrchaften. In beiden -nahm die wärnaeude 
, ICraft fortfehreitend an vom Violet bis zum UotK^ 
und' fand bch noch bis über die äufserilen rothen 
Strahlen hinaus. Diefes Vermögen mag alfo den 
Lichtßralen adhäriren, oder mag ihnen fremd 
' immer theiit es Cch zugleich mit ihnen / wenn fin 
durch einen islü'ndifchenKryftäll gefpalten Werden. 

Der Kryllall polarifirt in diefem Falle die Ltcfat-^ 

• theilcheo; es entßeht daher die Frage, ob die 
‘ Theilcheo dunkler Wärme eine ähnliche Wirkung 
'{ M'leiden» Um diefes zu erforfchen, liefs Hn B^rard 
i «inen Sonnenßrahl auf ein pölirtes unbel^gtes Spie- 
ili getgtas fallen y welches ‘ einen Theil des 'iStrahli 
I durch Zurückwerfung poIäriGrte.' Diefen zuWick» 
geworfnen Lichtbündel ließ er aüf eine ' zw’eitd 
i- Spiegellcheibe fallen, die fo an einem Apparate 

Ceftigt war, daß lie lieh um den Strahl, wie uni ein» 

'») Axe, mit gleichbleibendem Einfallswinkel' drehen ' ' 
a ließ, und diefen Winkel felbß hatte er fo beiflihhiti 
a ' (laß in einer gewiflen Lage der Scheibe die 'Zuriicki 
> werfung Statt zu finden aufhörte. Aus den Malus’- 
t| leben Verfuchen iß bekannt, daß fich eine unbelegte 
^ Spiegelfcheibeiminerin eineLagebringen läfst, in der 
diefe Bedingung erfüllt wird. Als alles fo einge-i 
. richtet war, fammelte er die wärmenden und die 
;in 1 leuchtenden Strahlen, welche von der zweiten Spie- 
lit» gelfcheibe fiurückgeworfen wurden, niitteiß eines 
Spiegels, und ließ fie auf ein Thermometer ztirück-' 

Herr Berard fand, daß das Thermo» 

s 
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lSet«r fliege fi> oft die ZarilckweHoog der Lieitii« 
theilcben de» Strahls nicht Töllig null war, und 
■' daCi dann folglich auch die Warthe torUiäcgewotfrä 
wird. Wenn aber die zweite Spi^elffcheibe fo 
lag, daCi das Licht ganz bindurchgihg, ohhe däls eta 
< , was davon eurOckgeworfen wurde, fo ging audi aller 

Wärmefioff durch diefelbe hindurdi| und däsTlier« ^ 
mometer llieg gar nicht. In diefem Verruche^ wih' 
in ^ dem vorigen, begleitet folgh'di da* Wärmen 
Prindp welches es auch fej, die lenchteadenTheiU 
eben, und trennt lieh nie von ihnedi 

Hr^ . Börard wiederholte diefen Verfuch ihit, 
Wanne, welche aus einem fehr heifsen, ddth kaum 
rotb glühenden, oder felhli rüllig dunkeln Kür« 
per ausßrümte. Der E>folg war derfelbe als zuvor<f 
da er einen Soonenßrahl brauchte. Das Theripo« 
meter llieg , wenn ZurUckwerfung von det aweited 
Spiegelfcheibe Statt fand , blieb aber in der Lage 
derlelben, in welcher diefe ZurUckwerfung nicht 
vor fich geht , unverändert bei der Temperatur den 
umgebenden Luft. Ea werden folglich die uoficht. 
baren Theilchen, wel^e die Strahlen dunkler Wär- 
me autmacben, durch die ZurUckwerfung genau 
eben l'o modiiieirt ^ als die Theilchen j welche das 
Licht ausmachen* 

3. . ) ■ 

Nachdem Hr. B e r a r d auf diefe Art die war« 
Ölenden Eigenfchaften der verfchiednen Strahlen 
des ^nnenfpectrums unterfucht hatte ^ wendete er 
fich zm den chem^ehen Eigenfchaften derfelben* 

I 
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v£s iß bekannt, da£s falzfanres Silber und andere 
Weiße Silberfalae im Sonnenlichte ih lehr kurzer 
Zeit fcliwarz werden. Das ^genannte Guayac- 
Gummi verändert feine gelbe Farbe im Sonnen- 
lichte ih grün, ttie Wo 11 aß oh. beobachtet hat. 
Eine hoch fchnellere und ktäftigere Wirkubg des 
Lichtes haben die HH. Gay-Luffac ünd The- . 
liard geßindeh; alsße eine Mengung ton gleichen 
’ Theileh Wafferflbffgäs und oxygenirtetn falzjauren 
Gas in die Sounenßrahleii letzten, erfolgte in dein 
Augenblicke eine Detonation ^ deren Productei 
. Waßet.tiod SaizGiute waren, beide mit einander 
Verbünden."» Diefe tetfchiedenen Erfcheinungeh 
'haben Hrn. Bdrahd gleichfam als Reagehtien ge<* 
dient , um die ofaeihirched Kräfte der verfchietfen- 
artigen Sti'ahlen des Sohnedl'pectrums zu unterfü- 
rchen und darzuthuü. Zu dem Ende brachte er ih 

» V s 

den Raum , , welchen eine einzelne Farbe einuaiim, 
ibin kleines^tück mit falzfaurem Silber gefnhwän- 
gerter Pappe, oder ein kleines mit jener Gasmea- 
gung gefülltes Fläfchchen , ünd verglich niit einaü»* 
der die Intehlitäten ünd die Gefchwindigk«ten der 
diemifdheu Wiikungeh derfelben auf diafe Körper. 

Auf diefe Art fand ,er, dafs in der That die 
tbemifchen Wirkungen an dein Violetten Rahde des 
Spectrums am ßärkßeh Gnd ünd daß iie' felbß ein 
Wenig Uber (diefen Raüd hinauä reichen , Wie die 
Hrn. Ritter und Wollaßön angegeben habeü; 
Üeberdiefs zeigte ßch alber , daß' Wenü inah einige 
Zeit lang die farbigen Strahlen auf diefe Körpeb 
Aaail. d. Pü/Ok. B. 46. St. 4. i. i8i4- St. 4. ^ 
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wirken läUt, (welche» zu letfieti der Heliofiat, und 

du nicht lick verrückende Sonnen fpectrum auf 

demlelben ihn io den Stand fetzten,) ähnliche Wir> 

Jtun^^en, obgleich ron immer mehr abnehmender 

Stärke in den indigofarbncn und in den blauen 

Strahlen Statt linden. Und es wird hierdurclt 
% 

kufterß wahrfchjeinlich , dafs wenn «r fich noch em- 
pEndlicherer Keagentien hätte bedienen können, er 
ähnliche, doch noch fchwächere Wirkungen in den 
• übrigen farbigen Strahlen beobachtet haben würde. 

, Um die auilerordentliche Ungleichheit, welche 
io Hinlicbt diefer Wirkungen in der Kraft der 
verfchiedenen Strahlen des Sonnenlichtes herrfcht, 
recht deutlich vor Augen zu Üellen, concentrirte 
Hr. Bärard mittelil einer biconvexen Linfe die 
eine Hälfte des Sonnenfpectrums , vom Grün bia 
zum äuCserllen Violett, und vereinigte eben fo 
inittelft einer andern Linfe den übrigen Theil des 
Spectrums , vom Grün bis über den Rand des Ro(h 
. hinaus. Diefer zweite Bündel trat in dem Focus zu 
einem weilsen Punct zulämmen , deflen Glanz das 
Auge kaum zu ertragen vermochte; dennoch litt 
das falzfaure Silber binnen 2 Stunden in diefenn 
lebhaften Lichte keine üchtbare Veränderung. 
Wurde es dagegen in den Brennpunct der erften 
'Linfe gelegt, wo das Licht Vfeit weniger lebhaft 
■ und die Hitze weit weniger ilark war, fo fand es 
lieh nach 10 Minuten gefchwärzt, , - , > . 

Hr. Bt^rard fchliefst aus diefem .Verfuche, 
dals die chemifchen Wirkungen , welche das Licht 

, - . . *f.J A 

✓ 
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4iervotbriDgt , n^clU .einzig und allein der Wäima 
.zuzufcbreiben feyn , welche es in den Körpern , 
deren Subltan* es lieh verbindet, liervoibunge, 
weil diefes vorausfetzen würde, dafs diejenigen 
,Strah|e 9 , vyelche rdie Itärkfie erwärmende Kraft 
haben, auch die iiitenUviten chemifchen' Wir- 
kungen äursern müfsten. iVlan würde jedoch diefe 
beiden Anlichten vielleicht weniger im ''Wider- 
fpruche mit einander finden , wenn man ailf die 
grol’se Verfchiedehheit Riickficht nähme, welche in 
den Hefultaten durch ein und daHelbe Wirkungs- 
tnittel , je nachdem es unter Verfchiedenen Uuifiän- 
den wirkt, hervorgebracht werden können, und 
wenn man bedächte, dafs Wirk ungs mittel von ganz 
Verfchiedener Natur doch ganz identifebe Verbin- 
dungen hervorrufen können. 

4 ‘ 

Diefes ilt die Üeberlicht der verfchiedenen 
Thatfachen, welche Hr. Berajrd in feiner Abhand- 
lung bekannt gemacht hat. Mit g^oCier Genauig- 
keit verbindet er viel Methode in' der Auseiuander- 
letzung. £r fiellt die phyfikalifchen Eigenfchaften 
der verfchiedenen Strahlen bios als Thatfachen der 
Erfahrung vor, vermeidet es ihren Urfachen in Hy- 
pothefen nachzufuchen, und bleibt immer in fo allge- 
meinen Ausdrücken, dafs lie gleichmälsig gültig blei- 
ben, die Eigenfchaften, von denen dieRedeili, mö- 
,gen wirklich verfchiedenen mit dem Lichte verbun- 
denen Natur-Principen zukommen, oder mögen bios 
in den urfprUnglichen Verfchiedenheiten swifebejoi 

Bba 
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denf reiTchiedenen Theiloben eines und deflelben 
Prinzips gegründet feyn , welches Princip ^ Je nach» 
dem die UmHände in Hinficht der Ma/le , oder der 
Gefchwindigkeit , dder beider zugleich verlchieden 
find, chemifche Verbindungen, oder das Selien, 
oder Wärme herror zu rufen fähig wäre^ 

Ohne zwifcben zwei Meinungen , wekdie beide 

\ 

über die beobachteten Thatfachen hiuausgehn, ej?t- 
fcheiden zu wolleli , können wir doch^ über ihre 
Wabrfcheiniichkeit urtheilen, und die Zahl von 
Hypotheien vergleichen« welclie nach der einen 
und^nacii der andern nötbig feyn. dürften, um eine 
gleiche Menge von Thatfachen 'zu erklären. Will 
man lieh das 8onnenlich^ aus drei verfchiedenen 
Subllanzen zufammengefetzt denken, vdn denen 
die eine fichtbares Licht , die zw'eite Wärme, die 
dritte cl^emifdie Wirkungen hervorbringe , fo müls 
man ännehmen, dafs jed^diefer drei Subibnzen 
durch das Prisma in unzählig viele verfchiedene 
Modiheationen', gerade fo wie das. Licht getrennt 
Werde, weil lieh in der Erfahrung findet, dafs jede 
der drei Eigenfchaften , die chemifche , die leuch- 
tende« und die wärmende, über das Spectrum in 
einer gewiflen Ausdehnung, obfehon auf eine un- 
gleiche Weife, verbreitet ift. In Jiefer Hypothefe 
würde man folglich annehmen mülTen, dals es fo 
zu fagen drei verfchiedene über einander Hegende 
Sonnenfpectra gebe, ein Wärme -Spectrum, ein 
cbemifches Spectrum imd ein Licht - SpectruUi. 
Man würde überdem zugeben miiQen , dafs Jede der 
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Sub{lanisen,' welclie die drei Spectra ausmacben, 
und felbll jede* verlchieden - brechbare Tlieilchen 
derfelben , eben Ib , wie die Theilchen des Gchtba» ' 
ren Lichtes , vdie Eigenichaften beCtzen , durch Zu- 
rückwerfung polariürt zu werden, ficb der zu- 
- rUckw'erfenden Kraft in denfclben Lagen , wie die 
Lichttheilchen , zu entziehn , u. d. in. / , 

Wenn wir dagegen, Halt diefer verwickelten 
Vorfteliung , Ubereioftiminettd mit den Erlcheinuur 
gen, annebmen, das Lidit beliebe aus verfcHiedenr 
brechbaren, und faiglich von den Körpern ver» 
fchieden* anziehbaren Strahlen, Ib fetzt dieies ur- 
fprüqgliche Verfchledenheiten in ihren MaOen und 
ihren Gefchwindigiceiteit , oder in ihren Verwandt- 
fcbaften voraus. Warum foliten dann aber Strah- 
len, die in fo Vielem varfchieden find , gerade auf 
die Thermometer und auf unfere Sinne diefelben 
Warme - und Licht - Wirkungen hervorbringen.* , 
und warum gerade im Bilden oder Aufheben chemi- 
fijher Verbindungen einerlei Kraft äulsern? Wäre 
es nicht fehr natürlich, dafs das Sehen in unfern 
Augen nur innerhalb gewifler Gränzen deplSrech.; 
barkeit Statt fände, und dafs zu grofse wie zu ge- 
ringe Brechbarkeit Strahlen gleicbtnälsig unfähig 
mache, diele Wirkung hervorzubringen. Viel- 
leicht wären folche Strahlen für ander« Augen 
fiebtbar, als die irnfrigen , vielleicht find fie es felbll ' 
für die. Augen gewilTer Thiere ; und es fiel« dann 
in diefem Falle das Wunderbare ihrer Wirkung 
fort, oder fie träte vielmehr unter ^ie allgetnein« 
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WirkungMrt des Licbtei. ■ Knn , ' man. kann fT«l|’ 
denken , die wärmende und die cbemifche Kraft 
feyen in der ganzen Ausdehnung desSpectroms rer- 
fcbieden, eben fa wie die Brechbarkeit, nur nach ^ 
andern Functionen; To dals die wärmende Kraft ihr 
Minimum an dem violetten Ende und ihr Maxi- 
mum in dem rothen Ende des Spectrums haba,' 
die durch eine andere Function ausgedrückte cbe- 
niifche Kraft dagegen ihr Minimum in dem Bande* 
des Roth und ihr Maximum im Rande des Violett, 
oder felblt ein wenig über diefen Rand 'hinaus. 
Mehr bedarf es nicht ^Is diefer einzigen Annahme, 
welche nichts weiter als die einFacKße AusFage der 
Eifcheinungen iß, damit allen früher beobachteten 
Erfcheinungen Genüge gei'cbehe; überdem giebt 
Ce auch den Grund der von Hrn. Bdrard beob- 
achteten Erfcheinungen an, ja es liefsen fich 
diele aus ihr felbß vorher Tagen. Denn wenn die 
Strahlen, welche diele drei KialTen von Erfcheinun- 
gen hervoi bringen , io!>gerammt Licht Cnd, fo mü^ 
fen Ce (ich nothwendig hei dem Durchgehen durch ' 
einen Kryßall, oder wenn Ce von einer polirten 
Glasfcheibe, unter einem beßimmten Einfallswinkel 
ziitiickgeworfen werden, allefammt polariCren; 
und haben Ce diefe MudiCcationen angeuomiuen,' 
io mülfen Ce von einem andern Spiegeiglafe, wd- 
clies ib liegt, dafs es ('< ine zurückwerfende Kraft 
auf die Lichttheilchen äufsern kann , zurück^ewor- 
fen werden ; und im Gegeniheile kann dann , wenn 
diefe Kraft auf die ficbtbaren Theile des Lichtes 
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« 

null iß, auch das unGchtbare Licht keine Zurück.- 
werfuDg erleiden. Denn das was Uifache iü daf» 
die Zurnckwerfung vor Geh geht oder nicht, fcheint 
gleiclunäfsig auf alle Lichttheilchen einauwirken, 
welches auch -iJire Brechbarkeit Cey , und mufs Geh 
daher auch in den unGchtbarenLichttheilchen wirk- 
iam zeigen, wenn die Bedingung der Sichtbarkeit 
\ und der UnGciitbarkeit blos auf der Befchaffenheit 
uiiTerer Augen und nicht auf der Natur der Theil- 
chen Telbft beruht, welche in uns die Empfindun- 
gen hervorbringen. Wir müGen indels, l'cbeint 
uns gleich diele AnGcht der Thatfachen die natür- 
lichGe und einfaclifte zu feyn, Hrn. Berard doch 

I 

' wegen der Weifen Zurückhaltung loben, i\iit der 
er Fragen zu entfeheiden lieh enthält, über wel- 
che die Erfahrung noch nicht beüimfnt gefpro- 
cheu hat. 

.»j Die KlaGe hat das Detail der intereffanten 
wj^erfuche des Hrn. Bdrard mit Vergnügen vor- 
lefen gehört, als er Ge ihr an demfelben Tage vor- 
legte, an welchem der Preis, den das Inüitut über 
die fpeci&fche Wärme der Gasarten ausgefetzt hatte, 
lÄTj» und Hrn. Delaröche zugefprochen wurde. 
Wir laden die KlaGe ein, diefe feine neue fchatz- 
bare Arbeit durch ihre Billigung äuszuzeichnen, in- 
dem wir Ge Tür fehr würdig halten , in die Samm- 
lung von Auffätzen fremder Gelehrten eingerück* ' 
zu werden. 

rBerthoHet, Chaptal undBiot, 

‘ ' Commißai«. 
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'Hieorie' einer Sortirwage ßir Baumwollen- 
Manujacmrpn, 

von y 

JoHABjr Ahz*i:iicer, DirectQr dfr inechan. 
Fabriluoßait zu Dfubra^tU Mähren. 

^ dei^ Baumwollen ^i*'**! 6 ^ 

fponaene GarA , in Rückficht ^uf Feinheit , nach 
t)er Anzahl Strehne, die auf ein Pfund gefien for* 
lirt, Oiefes gefchieht mit «iner Wage, an deren 
einen. Arni ein Strehn in einen Haken eingehängt 
wird, da denn der andere Arm, an einei^Skale auf 
einem Bogen di^ Zahl zeigt , wie viel Strehne vo^ 
der Feinheit des eingehängten Garnes auf ein Pfund 
gehen. So viel ich fölchcr Wagen gefehen habe, 

•« fchienen fie {pir ^e noch weit von der Vollkom- 
menheit entfernt« di^ fioh ihnen geben läfsf. Ich 
entwarf dafiet di^ folgende Theorie derfelben, 
welche ich bei Ausführung mehrerer folcher 
Wagen I die fch verfertigen liefs , wie ich glaube, 

' tpit gittern Erfolge yor Augen gehabt habe. 

i) Herßum d®*t Fnoot C bewegliche Winkel- 
hebel ACB (Fig. 1. Taf. IV) fey ohne Gewiclit, 
nder diefes fo yertheilt, d^fa der S^werpunct in 
p fällt, F? Gewicht und in B 

. > I 
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«iiu angebracht, welche beide nach dpr 
tung der Schwere, parallel mit CF, auf den Hebel 
.drücken. Ferner feyen j^E und ^ fenkrecht auf 
CF. Der Hebel wird , lieh lelbß überlalÜen , wem» 
er in Ruhe kömmt, eine Lage annehmen, in dej 
p . ./4E = q . FH ift. Man fetae 

. die' Linien BC^£= a , AG = b, und 
. die Winkel A CB = a, ACFs=^, 

(b »It der Winkel B CF 

und AE b . fin. $ , 

BD =:a. fin. (<* — <p). 

Wenn man diefe Werthe in obige Qleichung fetat, 
fo erhält man 

p.b.fip.^Brg.a.Cn. 

und, wenn hierin fin. (« — <f>) durch fin. und cot. 
von c und <P antgedrückt wird, 
p.b. fiu,^— g.a, (fip,*. coa,^— cos.«. Cn.^^. 
Hieraiu folgt 

• (p . b -f q . a . cos. »). fin. <{> = q . a . fin- » . co*. (p ; 



und 



p. b 



q . a . hn. « 
cos. a 



cos. a 
(in. 4 







folglich cotg. <p = cotg. a + 



q . a . fin. « * 



2 ) Ifi m «ipe Zahl , die anzeigt , wie viel Ge- 
Wichte, jedes »q, in der Gewichts-Einheit enthal- 
ten find, fo iil m = und '' 
q ’ . 

cotg. ^ s= cotg. « + ^ Y 
' " ■ > “ a.nn.« . • 
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fey CG I«nk.r«chr auf CF.^ und ÄCG = fo 
ift ^=go°-(pr^w u ' 

tang.4> = cot.«+ ,W . 



3) Der Hebelarm CA (Fig. a) fey verlängert 
hi, H, und mit CH= CG der Bogen IGK be- 
fchrieben. Ea fey p unveränderlich, ln diefem 
Falle wird, wenn q abnimmt, das Ende H des Arnaa 
CH gegen K, und wenn q_ zunimmt, gegen I hin 
rücken; für jeden verfchiednen Werth von q mufs 
dann allo H an einer andern Stelle des Bogens ftehn, 
vnd es läCst fich daher auf diefem eine Skale an- 
briijgen, auf der das Ende H des Arms CH, als 
Zeiger, für jedes 9, = die Zahl m angiebt. 

4) in Formel (I) »ft tang.>f' = cot.« + 

Wird hier, anßalt ro, m + 1 gefetzt, fo erhalt man 

. p.b.m , p- b , , 

taog. ■»|'=cot. 0 ( 4 - + a.ün.«’ 

-welcher Werth von lang. den vorigen um die 

QpQfse — übertrifft; und um fo viel ändert 

üch tang. wenn f.ch die Zahl m. um 1 ändert. 
Zieht man daher LM aut CG fenKrecht durch G, 
und nimmt CG = i, fo darf man, vyenn übrigen, 
die Einrichtung fo id, dafs für irgend einen gan- 
ien Werth von m der Zeiger in G fällt, nur von 
G nach L und M gleiche Theile auftragen, jeden 

und dann von jedem der Theilpuncte 
in gerader Linie nadi C den Bogen^GÄ durch- 
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Ichneiden» um die verlafngte Skale euF dem Kreis- . 
bogen IGK zu erhalten. Zu jedem diefer Durch- 
fchnitte wird die in der Ordnung folgende Zahl ge- 
fchriebep , nachdem man in G, die Zahl gefetzt hait, 
welche der Annahme zu Folge dahin gehört. 

5) Für' einen gleichen Zuwacli? der Tangente 

ül der Zuwachs de$ dazu gehörigen Bogens deJlo 

kleiner, je grölier Tangente und Winkel werden ; 

deshalb werden die Theile auf dem Bogen, deßo 

/ 

kleiner, je weiter Ile von G abftehen, und nehmen 
fowohl über als unter C für gleiche F.ntfernung um 
gleichviel ab. SollendieaufsernTheile auf dem Bogen , 
(das iü die, welche den kleinllen und gröfsten an- 
zugebenden m zunächft liegen) möglichU gtofs wer-' 
den, fo müllen die Theillirichc für diefe Werthe 
auf beiden Seiten gleich weit von G nbüelien. Iß 
daher n derkleinße und .a'der gröfste Werth von /n, 
fo muls der Zeiger für m = J + >n G fallen; 
und zu dem Ende mufs in G die Zahl | (u -i- ji' } 
liehen. ' 



6) Für die Stelle des Zeigers in G iß und 
folglich auch tang. yj/zzzo. Setzt man dielen Werth- 
von tang. ■vj/, und nach ft) den Werth 
in Formel (I), fo erhalt man fiir diefen Fall 



* • 1 P-b. 4(a-fu) 

O = cot. a -f ^ ; 

a . Im. A ' 

und da cot. ct . iin. x — cps. x ßl, 

p. b..4 ß) 
cos. « = — — ^ 

a 



(H) 



(III) 
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* ob - 

7) Formel (I) läCst jeden \Verth von — zu; 

^ A« llD« A 

' fnan kann alfo, da diefer Werth nach 4) die Gröfae 
der Theile auf der Tangente für ganze Werthe Yon 
m iß , die Tbeilnog auf der Tangeute wilikiihrliph 
grofs machen, de grofser fie iß, deßo gröber wer- 
- , den auch die Theiie auf dem, Bogen zunächß an G; 
aber je gröber die Theiiung wird , deßo weiter lie- 
gen die äubern Theiie von G ab. Ul äuberße 
TheÜpunct in L, und wird die Theiiung ib groGi, 
dafs GL rielmal gröber als CG wird, fo );ann, 
wenn K der zu L gehörige Theilpunct auf dem Bo- 
gen iß, diefer fo weit von G abßehen, dafs GK dem 
Quadranten nahe kömmt, kann aber diefen nie er- 
reichen, fq grob auch GL gegen GC wird. So 
grqb auch GL fchon^iß, fo könnmi doch über L 
' hinaus noch fq viel Theiie, als man will , angefetzt 
werden , und die (liefen zugehörigen Theiie auf 
dem Bogen mUßfen alle zwifchep /C und F fallen, 
fo klein auch KB feyn mag. Diefe Theiie mUßTen 
£ch gegen die ihnen auf der Tangente zugehörigen 
yerlieren , Wenn GL fehr grob winj. Hieraus er- 
hellt, dab , wenp mit der Grobe der Theiiung auf 
der Tangente eine gewi(|'e Gränze überfchritten 
wird , die den äuTsern Thailen zugehörigen Boge^- 
Theile wieder kleiner werden müflen ; es iß daher 
>- die Gränze für GL zu beßimmen, bei weicher 
Theiie auf dem Bogen, die den kuberfien TheUen 
auf der Tangente, oder den zunächß an L liegen- 
den zugehören, am gröfsten werden. 
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' \ 
8) El* f«y der Winkel OCL = » (Fig. 4). Difc 
Tangente G L diefM Winkel* Tey in n Theil^ ge- 
tbeiltj worin n eine unveränderliche Zakl , und ft> 
'grofs.reyy dais zwei. Linien von den Endpuncteii 
eines Theils nach dem Mittelpunct C gezogen , auf 
dem Bogen ein Stück abfchneideii , das ais-gerado 
Linie angefehcn Werden kann. Jeder Theil auf . 

der Tangente ilt «= Linien , welehe von 

beiden Endpuncten des an L anliegenden Theiia 
nach dem Mittelpuncle C gezogen werden , ' fchnei- 
den auf dem Bogen den Theil x ab ; und dann i& ‘ 

V 

nacdi den Regeln der Differential- Rechnung, wel-| 
che für die Vorausfetzung, daü n fahr grois ilfi ' 

' /* , d.Arc.S 

gelten, Qd.tg.=-^J 

- s= ^ . tang. « ; nhd alf» 
cos.»« n ® ’ 

* c= ~ . tang. u. cos.* Ui 
Es ill aber fin. m xz tang.'«. cos. «; folgliclt 

X s= . fin. «. cos. u. 

n. I 

Diefe Gleichung differentiift, glebt 
d*:= (d Gn. «. cos. « + d cos. «. fu.'«») 

O 4 , , 

" I V ■ ^ 

c= dd,(cos,*« — fin.*«); oder / 

= -i- (CO*.*a> — Gn.'’«^ 

• d « n 

Dieter Ausdruck wird = o , oder es verfchwindet > 
dt gegen d wenn cos.* Gn.*«, das ill . 

, •» • 
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für m~ ^ 4 ^“- III « •< + 43°^ fo iß cbs.? u >• 
fiD.^oi uacl'd X poGtiv, wenn.dw poGtiy iß. . Odei*, 
fo Unge w kleiner aU 45 * (poütiy oder negativ) 
bleibt, gehört einem Auwachlen voh • .auch eia 
Anwachlen von x zu. 

I 

Iß 0 >■ •+ 45* > fo iß CQs.* 0 < Gn.* 0; und 
d X negativ, wenn d0 poGtiviß; oder, es gehört 
zu einem Anwacfafen von 0 ein Abnehmen .von x. 
Es wäclifi daher x durch die VergiÖfaeruhg von 0, 
bis 0 = 45* wird ; und w|lchß 0 Uber diefe Gränzh 
hinaus , fo nimmt x wieder' ab. Es darf Üahet'^ 
wenn die äufserüen Theile möglichß grofs werden 
■follen , 0 nicht über ■+• 45 ’ werden'; .und diefei 
mufs Imgleich der Werth von in Fpnhel (I) fftyrij 
wenn man dort (i oder ft letzt; 

g) Es iß: lang. + 45 ° = + r ; dielen vi'^erth 
ton lang. für m = /< und = jt in Formel (I) 

gebracht, giebt erßerer ^ i c= dotg. « -f ^ 
lind letzterer + i — cötjg. « + — -r~ « 

, / 8 • llQ« QL 

Von dielen ( 51 eichungen geben 
^ d.ift arüe ; “ ■ \ 

' ~ Gn. X = cotg; ,x . ßn. » + P -. ^‘ f* ' .. 



a 

p.b. jU 
a 



£a. c — cotg. « . ün. x + 



eos. X -|- 

die zweite 

p . b . 



^ = cos. X + 



a / 
p . b . u' 

a 
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- Nach HI iß coi. '« 5= — 

t . <9 ‘ 

und wird hier dieper Werth gebraucht,' Ib'iß nach der 
vrfiün — fin. «s := — .1 (/ +a») + ^ 

"P r« 



\ i 



. ., V,. . ri '.i=a 

Gn. X c= — jtt]. ‘ Und nach dei* 



r'i / > 



zweiten 



Gn. a := — ^—.4 + 

■ . * 

— P- b 



Gn. IC 






AUS jeder von diefen beiden Formeln folgt 

ün.«= E^. iO'-M) ■ 



. p . b Gn. m 
und * — ^ — 



4 (Z->) 



(V) 



10) Ferner iß Gn. « = /> ' ! ^ « "i - t ,* und , 

^ • V (J + cot.*«) 

’cote. « Es iß aber nach Formel (III) 

fi“-* , . , , 

< cos. « E' -^ . ^ (Z+ A*) und nach Formel (IUI) 

a 

Gn. « = . 4 Ca*'— m); folglich iß ^ 

cot. « S= E-li' Aßo iß 

A*— A* ' 



Jtn. • = 



K * 

, (|»' + ..)S = x/-<‘)’+ (c'+ri* 
U' + cirrj).; / — (7=:?? 









Digiiized by Google 




folglich 



fin. 



odet- in Formel’ (V> 



^ = w . ■ 

r. • -r: !«. .uri 

ii) Wird in de» Formdl — taug. «, an- 



tos.» 



fiatt Cn. « tmd coi.'« , iEr Werth aüi Formel (lH) 
und (IUI) geletzt, fp er^lt mati' . - ^ 

ft — » 



tang. » := 



/*' + A* 



(VU) 



la) Bi* hierher iß der Halbmeßer G G := i an- 
genommen; fetzt man ihn und die Gröfse 

der Theile auf der Tangente =f, fo iß; wie aui 
4) folgt, 

f=-i^ (vui) ' . 

ft— fl 



Die Formeln VI, VII und VUI enthalten alles; ' . 
was zur Anfertigung einer Sortirwage, nach' ihrer 
oben erwähnten Beßimmung, zu wißen nöthig iß; 
durch ft und ft einfach ausgedrückt. In der An- 
wendung kann der Hebel fo eingerichtet werdet), 
dafs der gemeinfchaftliche Schwerpunkt des Hebels, 
des in ß angehängten Hakens,' und eines in H M- - 
gebrachten Gegengewichts, in die gerade Linie CH 
£b Fällt, dafs, wenn die Entfemühg des Schwei^- 
puncts Ton G = b, und das Gewicht des Hebels, , 
des Hakens und des Gegengewichts zuläniinengö-: 

nommeh ~p iß, den in Formel (VI) ange- 

gebenen Werth bekSmmt.' 
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Um die Lage der Hebelarme gegen einander w 
belHmmeri, ziehe man die Linie HCN (Fig'.3) « er- 
riclite in N das Perpendikel NO , ncfime CN: NO 
(m +/“)•* aiehe CÖ. Aul CO nehme 

man CB'= <t, fo ili B der Punct, fiir den det Haken 
.eingehängt wird, C der Punct, um den fich der He- 
bel drehen ’a)u& j udd Cti die Li'ttievirt die der ge- 
meinfehaflliche Schhrerpunct des HebeU, des Hty 
kenS und des .Gegengewichts fallen mufs, und an 
deren Ende in H die Stelle der Zeigerl^itze ill. 

Um' die Skale auf dem Bögen zu verseichnen, 
ziehe man ajif einer ebenen Fläche die tiinie CÖ 
(Fic. 4)» nehme CG'~c* gröl'ser als.c, ziehe LM 
durch O' fenkrecht auf CG'i und trage"* tön ö' näch 
N um M die Tbeite. Gg, s= o J = tt? U, f. W. auf. Auf 
die Ebene lege man deU einzutbeileaden Bogen, fo 
dals der Mittelpubct defFelben in C, und die Mitte 
des Bogens Gj in die Linie CG komme, durfchfchneif 
äe in geraden Linien ton den Puncten a, h, c u. f; 
"it, nach C den Bogen in a', h'» c' u. f. W. , und fetze 
Zu deii fo erhaltenen ifheilpuncten auf dem Bogeti 
• Zahlen in ihrer Folge ton/ nach if , fo'dal's in‘0 
die Zahl I kömmt. ' < . , i ,i 

Der fo eidgptheihe Bogeb Wird an dtiemGeflelU 
fo aulgeftellt, dafs die Ebene deffelbetttektikal, und 
darin die Linie CG horizontal ift. In C werden did 
UpBinlager für die fahr dünnen' Zapfen der Weltd 
desjHi^elsfo angebra^t, dafs die Atie diefer Wellg 
fenkrecht auf der Ebene des Bogens • Bebet , und 
durch delTen Mittelpuuct geht. • 

j'rl V » ^ ■; . ‘ I • ■ 

Amtui.A.VhyRk. ll. 4 S. dt. 4 - ]->di4- 
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Entdeckung natürlicher Sehaehte oder Röhren» 
ittlehe dit Kaikßnnbänke det Petersbergs bei 
' 1 ' ' MaJirUht durtdifetzen, » 

von Matioiv) Artillerie -Haupttnänn; 

il ■ d ' 

« ' * ' ' 

über den Urfprung detfelheiii, 

von CtLtxT'LAVMOMT) Gen. lnfp.(LBergw.*)i 
ii 

I 

J]^er berUbmto Petertberg bei Mafiricbt hät demj 
was ich nach der Befdireibung mehrerer j^atnr- 
forfchet au finden hofi'te, in tnancher Uinficbt nicht 
«Dtfprochen. Mehrere haben fich Ober die Stein*, 
aity und die Sthichtuhg deileiben, und Ol>er den 
UrTprung der Höhlen ^ die man in ihm findet« ge> 
täufcht* Der Hügel beileht aus Kalkftein« di« 
Bänk^ deflelben liegen beinahe horixontal , und alle 
Höhlen find von Menfchen »Händen gemacht; fid 
liefern den in diefer Gegend gewöhnlichen Badfiein«i 
der auf der Maafs weit rerfahreä wirdi ^ 

*) Aut swei AufläUMm !a dem /onrri. d. tttnn. V. 34* haA 
' auigcsogtn v*h Oili«r$. 




Ibh ii^be indcls hier eine fehr i&tnvflVinte , fd 
^ 4i«l ich \^eiC» xiöch nifcht befchriebtinb ’^ebjgnolbifc^ 
' Merkwürdigkeit g§fhndeii , nemlicli eine ' grdfl6 
Menge cylindrifch^ Hühreit, vtelche renkrechc ii4 
Httgel herab^hni '8iS ttndefi Gth nicht üherdH 
hn> einigen Steilen aber fd dicht nnben binandä^ 
'dafa Qe' Ach faft berühren; obfchofi ße nie aufaml 
2it hängen ' fcheinen. Si<t And' fefib ^^t unä 
lang;' ihr Duf^hmeiTer beträgt bis äüf a nder'a| 

' Meter, und ihre Länge 6d bis idd Metbr Ünd'iiie^I 

f)er tCalkfteiii des Petersbergs iß hellgelb^ unil 
beßeht aus puiverißrten Mufcheln, welche das Meer 
durch eine Art von Schlemmen, in einen dein Sande 
' ähnlichen Zultand gebracht hat , und za wiederhol« 
ien Malen abgeletzt zu haben febeint; denn er er« 
fcheiht in deutlich ühterfchiedehen Bänken; 'und 
enthält vollkomnieh erhaltene Vefßeiherangcn, uni 
ter' andern die Ueberreße eihes grolsen , än den 
Krokodil gränzendenTkieres, über welche mänVie- 
fisgefchriebed hat*}. ' Sehr feiten koairrteh aufserß 
dünne Bänke von Quarzfand Vot. Auch'ßnd'eh ficK 
in dem 'Hügel Lager febwarzen Feuerßeins, diei 
eihautler parallel, äbet von fehr ungleichet.Ciickh 
ßnd. ■ ' ^ 

, ’dei 

•’i . • ' • _ 

*) Cu.riSr aeigt in d«m 4ten Bande feipei wicbiigenWerk*. 

über die foQllep Thiere, dafa diefe Ueberreße, ungsechtei 

*' ihrer ftiereogrüfie, Hclie einer Gatiung von Säurten lind, 

% evelche errifehen den Canna|«n Lmeertm lind Inguariß ini 

der Mitte üeliit.’ ' '< 

y. • . • 




C ] 

, .Wenn man von Mafiricht den Thurm CS- 
iära .bia an die hint«% Seite des Petersbergs geht/ 
gva der Hügel Taft fenk^echt nach der Maals zu ab- 
lÜllt» und mehrere Eingänge io die unterirdiTcfaeat 
Höhlen find , (tob denen ich nichts fage, de der- 
^hec So viel gefebrieben ifi , dals man fie fUr eio 
Wunderwerk halten follte), eihlickt man eine 
Hange cylihdrifeher Löcher, we^e bia xu .der 
obern Fläche des Hügels herauf zu gehn fcbeineB. 
kb hielt fie anfangs für Lichtlöcher derSteinbrUche; 
^ndeis widerlegte diefea fchon ihre Zahl und Nähe. 
Sie hängen , mit den Steinbrüchen nicht zufammen, 
^i^n Geb alle in die Tiefe des Bergs hinein , und 
zeigen in ihrer fenkrechten Lage Buten und Auf- 
l'chwel langen, die mir von fehr alter Zeit herzu- 
kiihren fchienen. Die Verfchiedenheit der Textur 

, t 

der inoern Fläche diefer Cylinder von der der 
Mafle überhaupt , und die rauhen kleinen Stalacti- 
ten-äboÜ(^en Theile , welche fie auskleiden , über- 
zeugten mich, dals diefe Böhren zurerlöilig ein 
Wark der Natur find. , 

’ I ’ 

' ; 

■ Diefe cylindrifcben Löcher find mit einem Gwe 
menge von Kiefcln und Erde angefdllt, welches 
dem Grande ähnlich iß, der das Plateau des Hügels • 
{C^ftars Lager genannt) bedeckt. Diejenigen, 
durch welche inan die Steinbrüche durefagetrieben 
find leer, da die Kiefelin diefe herabCnken 
tnuläten. Die Kiefel find durch Verwitterung der 
höher Gehenden FelfenmaiTen eutßanden , welches 
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daCi'die Röbren erfinvdi iblrar Bilduh^^ 
«^•gefuUt vtrord^ find. 

Den Urfprung diefer wi^qderbaren c^Iindri- 
fchen Löcher weil« ich niir nicht ;tu «rklären. Ich 
mi^cbte fie weder einem rierenattigep Maulwurf#, 
j^djcbreiben , noch einem Ungeheuer vqn Manef^ 
fpipoe, (welche ihr«, bewundernswürdige Wohnvngi 
ip einem verwitterten, aber doch noch fehr hartep, 
Qranitp anlegt) , npch dem Reifsen der MaQe od^t' 
dent Entweichen von Gasarten , als der Rerg. noch, 
weich war und in den ^ußand der Feftigkeit überging. 
Uebrigena habe ich diehsn Cj^iindern den jNamap', 
fnper geologifcl^ Orgel gegeben. , 

Did groii^en und langen, ebep befchriebeneiij 
Bohren Gnd von allen Befchreibern des Petersberg^ 
bei Maibicht überfehn wofden, bis auf Hrn. Ma- 
thieu, der .auch zuerd die wahre Lagerung de^ 
Kugel- Granits, die man Jahre lang umfonil 
' gel’ucht hatte, und de« Kugel - Porph^fs f^ufge^n^* 
den hat. 

Vor eintgen Jahren habe, iph an depi Ufer der 
Qife, in den-Gemeinden und Afe»y etwa^ 

Aehnliches beobachtet: nemlich pj^umweite, et-^ 
liras geneigte, hier und, ^ahireiche'Rüh- 

ren,' welpbe dnrcb eine ^ bi« 6 tnächtige 

Bank körnigen , verlteinerte Meermufchelp enthal- 
tenden Kalkfteins bindurcbgehn , und mehcentheila' 
mit einem, kalkig* b-iefeligen Sande angefüllt 
io dem fich grnper Gblorit in fehr fefnaD *^69611 




' C 4o6 3 . 

bpfixidct. Sie’ war« xnir als Knochea angegebm' 
worden, weil ihre Wände härter als die übrige. 
MolTe lind, und in znehrem Anfchwellungen vor« 

' kommen. Ich hielt fie für eiitilanden durch £ih> 
Kokern des Wafl'ei's in diefe KalkKeinmalTe, die ans 
wenig adbäriroiden Körnern befteht, zu einer Zeit, 
i| 1 s das Wafler der Oife viel höher als jetzt ilaud, 
^nd über diefe Mnfchelbä'nke fortging. IJl diele Zeit 
gleich unbekannt, fo war Ke doch irgend eiumal 
vorhanden, wie die Anficht des Ortes zeigt' 

Rs ift. möglich, dafs die Röhren, welahe b« 
Maftricht durch Bänke von Mufchelfand hin- 
^nrchgehen, und deren Lage gegen die Maats viel 
Aehnliches mit denen an dem Ufer der Oife hat, 
«nen gleichen Ürfprung gehabt haben. Die ünre- 
"gclmäfsigkeit ihrer Wände, und die Ausfüllung mit 
Gerüll ‘ der obem SteinmalTen Ibheineö, mir dem 
Durchgang von Wafler durch ße zu bezeugen. 

Auch die HH. Cuvicr und Brogniart haben' 
in ihrem Verfuche einer miheralogifchen Geographie^ 
der Gi'gend um Paris *) an mehrei*n Orten ähnliche 
.Aushöhlungen bemerkt, welche ^ienatürliclbe Schacht 
' te Cpuiia natüreiaj nennen.'' So in den Steiubrü- 
chen der. Gemeinden HouilleMnii Carrierea. Saint» 
Denia^ nördwefUich von Paris, „wo fie vollkommen 

, ' ■ ' ‘‘V 

-cylindrifch find , durch ‘alle Kalkrteinfcliichlen hin- 
♦ ^«1 ‘ ' ' 

*) Di«fes Wetk inscbt einan 'Pieil de* arlten Bande, der Ua- 
terroebuhgan Cavrer’, über die foQtlen Knochen dar 
.. Vieifürjier aus, wslckfe io 4Bdii. iu Quart in Psri^ 1(^9. 

, stfckleueu . * - / 

* . ^ a 

\ ’ . 
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„durohgehn, und mit eifenfchütEf^m Thw \U>d 
„brochenem Kiefelgerüll gans ausgefiUlt find>^ 
ner in einem Staiiibruch recbta am Wege von F^ris' 
nach, Triti^ „wo fie feukrccht ftehn, ebci^ 

»Cnd, wie Ton einem Strome giattj geriebene Wände^ 
„und unge^r i Meter im DuvchmelTer ^ben, 
„und mit thonigem , eifenfchiilSgem Sande und 
jyKierelgeriill aogeiuJlt find.^ Diefe cylindrifcheii 
l 4 Öcher, fi%en fie hinzu, hnd in, dem MeerkalkAeh^« 
um Paris ziemlich hituhg) und es. gieht wenig Stein« 
bräche, in denen fie nicht yqrhämen. Sie find nicht 
immer fenkrecht; in dem Steinbiijch z\i 
kexmeu wir einen iblchen natürlichen Schacht 
mit glatten, vom Wafier gefurchten Wänden, dei; 
einem langen, fchiefllehcnden panale gleicht, und 
mit Quarzfand ausgefullt ill, und in den Steinbrü-, 
chen in der Ebene von Nanterrey wo. fie iu ziemli- 
clier Menge Vorkommen,, find, fie alle xxdt Küfcl* 
und Kalkfiein - Gerüll und eifriirchülfigem Thon« 
'^fanda ausgefüllt Uebep den H.^fpcupg de^felbea, 
lägen fie nichts, imd bemerken pur, „die unbe« 
„kannte Urfiche derfelbe^ müfle eine ZeH hindurch 
„gewirkt habett, um ihren W^den ,dl9 
„geben, welche fi« hgben^*!', 

Hr, B Q8C hat fische fenkrechte, oder our we^ 
nig geneigte Rohren., oait glatten Wändep , die 
auf 1 oder i,a Meter, weit find, in de|i alleirJStein« 
hrüchen zn Flffegnicouri^' am Rande des Waldea 
von Gobaih im Aisoe«Departeuia)4 gefimdeiii 




l ^ l 

i r ' 

Sie fetieo durch eine Bank mqrcheUialtenden Me«» 
Kalkftein hindurch, und find mit Thon angeitiUty 
. der dem ähnlich ift, welcher über dem Kalkfteiiy. 
liegt Neben dieHer Bank findet man Sai^lager 
voll fehr gut erhaltener Terßeinerter Maer-Afar 
fcheln , denen von Grigndn ähnlich. 

Ifr. pmal^us d’ Hallpy hat in den Kalkr 
fieingegenden Xrqins , befonders ^m und - 

Hunte y eine gr^fse Menge, oft fehr auTebnliche^ 
$richterßirmig^r Einrenkungen oder umgd^ehrtmr 
Kegel beobachtet y durch welche immer die T«|ge* 

' walTer abziehn, und die daher, wenn fie nicht zu 
eng find, von den Einwohnern zum TheU mit 
Qehlbäumen bepflanzt werden. Er bemerkt, daß 
es keine Erdialle feyn können ^ weil fich in den ^rd« 
lagen dicht umher keine Unordnung oder UnregeU 
mäTsigkeit findet, vermnthet, dafs diefe Triohtar mit 
den vielen Höhlen in den Gebirgen Krains zufam« 
menhängen, und macht auf ihre ältere Aehnlieh« 
keit mit den Schlünden des berühmten CirJtneexer 
iSaea auimerkfam. Die Erfcheinungen diefes Seez 
find bekannt. Ziemlich regelmäisig verliert fich aus 
ihm jährlich das WalTer, welches plötzlich yon'Bek- 
ken pdec (fühlhogan Verfehlungen wird, die fich 'iq> 
Boden dcITelben befinden. Mehrere diefer Hifl^lunr 
gen endigen fich in ziemlich, Weite , einige aber in fo 
kleine Löcher^ dafs das Wafler durch fie wie durch' 
ein Sieb abiä'nft, und die Fifche zurückläßt Uaa 
'NVafler ergießt fich aus dielen Schlünden in grplff} 
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imierirdifcbe' HöUeD, aad gelangt walirfch^Iidi 
durch die Jlbhie von JPlanina zu Tug«, wo es die 
Quelle der Laybach bildet. W^enn der See eine 
Zeit lang trocken gelegen hat, fo kömmt das AValTer 
durch belbndere Oeffnungen mit einer folchen Gee. 
fchwindigkeit Zurück, dafs fich der See manchmal 
in weniger als Z4 Stunden anfülJt', und manglapb^> 
dals diefes aus Höhleu gefchioht,^ welche in dem> 
Berge Jävomiti höher als dtt Spiegel dm Sees 
liegen. , ' 

> Endlich hat^xqirHr. Cordier ein%e?Beohach» 
tungen mitgethedt, die mit dem hiee behände!^ • 
GegenAande in Verbindung Aehn. „Mehrentheils, 
Tagt er, Auden fich unter WaflerfoUen c^dindrifcha , 
Lqcher • mit melp: oder weniger glatten Wänden,'^ 
welche dprch die WaAerArudel der 2^it ent« 
Aehn, ,wenn der Slroo^ groben Sand und Kiefel 
mit fort röll^ Per Boden j aqf welchen das WaAer 
auflallt, wird ungleich ansgefpült, und A>bald> 
Aushöhlungen enlAonden find, itilleti fie fich mif> 
Sand und Kiefelgerüll , die durch die kreisförmigp ■ 
Bew^ung, wdiin'der WaAerAmdel fie nnaufhörr 
lieh erhält, fich tiefer und tiefer eingraben, <|e 
nachdem die Staiiiar^ des Bodens mehr oder WenL 
' ger hart iA. Der Waflerfall Ton St. Jmty bei- 
jiß)y im Tarn -Departement, befindet fich iii an«' 
fänglicheth/ quarzigem ThönfehiefVr, und hat eine 
Höhe Ton 17 Meter. Wenn das WaAm* klein ift, 
foht mau ip gud zäheil 'piimfiAiiefiff 

\ . 
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dne Menge Feukrechter cylindi'ifcher Locher, tob- 
'deuen einige 3 bis 4 Meter tief und i Meter weit’ • 
find. Ihre Wände find polirt. — Nach den Be« 
richten der neueren Reifenden, befonders des fehr 
gefchickten ' Anglo - Amerikanirchen Minecalc^en 
Hrn. Maclure, finden fioh im Bette des Sl JLa^ 
Tßfufli^mj zwifohen dem £rie- und dem Ontario^ 
See, eine Menge fehr grolser brunnenähnlicher Läf 
eher, io den horizontal gelagerten Bänken des Fiik^ 
kalkfieios, aus dem die ganze Gegend befteht Dif 
Uriache ’ diefer Erfcheinung ill den Wilden nicht 
entgangen, und in der That leicht zu entdecken, 
'vrenn man auf die Wirkungen Acht hat, welche' 
noch jetzt das herabfehiefsende Waller - in .den 
Jirnfferfällen bei Niagara herrorbringt, von wel» 
eiben diefer Theil des Stroms aniangt. Denn ca 

höhlt no<3i jetzt ähnliche Schächte aus, andern*»« 

' 

di'igt täglich die KalkAeinwand, über die es fich 
herabftürxt^ daher wahrfcheinlich der Stni^ ehemak 
dem untern See näher .war, und allmählig dem obern 
See näher gekommen ift.“ 

Diefeu Thatfachen zu Folge bin ich geneigt 
glauben, dafs Hrn. M^thieu’s fogenannle 
giß^if Orgeln im Petersberge bei Mafiricht, die cy« 
lindrifchen üöhre^, welche ich anj Ufä: der Oif« 
wahrgenommen habe, und die von den Hm. Cu« 
T.ier,- Brogniact und Bose in den. Steinbrö« 
eben . der parifer^ G^end bemerkten natürlichen 
brwmeaaJinlichat Jungen, T<ur Altera, ak 
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Gevräfler in diefen Gegenden weit höbet ftandeoy' 
als jei^t di&FlüOe, und fich durch dw leicht aosau« 
höhlenden Bänke Mnfchelkalk 'Sandes einen Aus« 
gang bahnten , ‘ dorph Infiltration Tj>n Wafier oder 
durch Ansrpülen eolftanden ßnd- Die von Bf^ n, 
Omaline d* Halloy in den Kalkilein »Gegenden 
Krains beobachteten trichterionnigeo jE^nfenkuogeii^ 
und die Schlünde im Cirknibier See, <lcheinen mir 
einep ähnlichen Urfprung zu h^hen. Und daq;nt 
verdienten die bronnenähnlichen Aushöhlungen ii| 
den Waßerfallen genauer verglichen zu werden, welä 
ehe Cor dier fo gut erklärt hat. 




Jßmtdedatng fthw^dfauren Stronaam's m 
Vfgßdwnuigtn, und Hier einig« Stron- 
tiat^alzn, 

▼ 0 ■ 

x / 

JosETH Moaettt, Pro£ d. Chemie ya Madand, 

. • l 

(roiycl. ia dem luliw. laß. so ifatlaod. ig.|jUn 

^ia Miaeralienhändler hatte im J. 1787. aas dem 
Bleibergwerke b^i Stroodaa ia der GraiTchaft 
gyle in Schottland, ein grünliches Mineral nach 
Edioburg gebracht, das man pach Ausfehn und 
ßcfawere für eine4bart vonWitherit (kohlenlaarem 
Baryt) erklärte. Pr. Crawford wollte daratia 
faUFauren Baryt zu medipinifchen VerfucheQ berei- 
teq , fand aber das Falzfaure Salz , welches w er- 
hielt , roq deqi falzfauren Haiy( To bedeqtend rer- 
fchieden , dafs er in Feiner Abhandlung* übpr deq 
faizFaqren Baryt, die 1790 erfchien^ äuFserte, die^ 
fes neue FofliI könne wohl eine von dem Baryt rer- 
fcbiedene Erde enthalten. E^ei Jahre darauf laf 
der Dr, Hope ja der königl. GeFellC der WiFTenfch. 
yu Edtnburg eine Abhandlung vor, m der er durcl^ 
VerFuche darthat, dafs diefes Mineral aus Kohlen- 
£iure und einer neuen Erde beßehe , d^ 

*) Frai aiu|«»o£ea Utah dfr K|tL hrh* Qilksiq 
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dan nannte. Klaproth in Berlin machte i» 
£reir« chemifchen Annalen vom J. 1793. diefelb« . 
Entdeckung, und für das Mineral denfelben Namen 
bekannt, ohne von dem Dr. Hope etwas ztt 
willen. Vier Jahre darauf beftätigten Polletinr^ 
Fourci'oy und Vauqüelin, weldie Anfangs an 
einer Verfchiedenheit des Strontian von dem Baiyt 
nicht hatten glauben wolltin, die Entdeckung, und 
Wiefen die Mittel nach» -die heue Erde möglichll 
rein dariuHeUen. 

, Nahe bei Briftol fand fpäter Clayfield 
fchwefeiraarea Strontian^ den man, bis dahin fUc 
Schweripatii gehalten -hatte. Abarten des fchwefeU . , 
[euren Strontian find feitdem in Sidlien , in PenljU 
väöien, in Frankreich, in Aegypten, 'in Italien» 
und ganz neuerlich in der Schweis vorgekommeit. 
Der Apotheker Mayer, in Stettin, glaubte auch 
io den Freyberger Schwerfpathen Strontian an 
finden. ' ' 

Der kcAlenfaure Strontian. kömmt bei SttdÜM 
' tian mit KalkTpath , Schwerfpath, Blei und Schwe- 
felkies in einem Gneisgebirge vor. Den fehwefeU 
fauren Strontian hat man, nach Hrn. Moretti» 
nirgends in Urgebirgen , fondem nur in den neue« 
reb Formationen, und zwar gewöhnlich mit Schwe- 
fel und mit Gyps gefunden. In den Gebirgen von 
Anfo kömmt der fchwefelfaure Strontian in dich- 
tem fchwärzlichen Kalkllein vdV, welcher Uebeiw 
gangs-Kalkftein zu feyn, und (nach den Stöcken 
SU urtheilen , welche der Verf. geiVhn hat) Aehn- 
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Kchkeit ttit dem KalkRein zu haben fcheiht; in irel- 
chetn man im rorigen Jahre bei jirau (bhwefelfau- 
ten Stmntian gefunden hat. Im Vieentiiiirchen 
kömmt der fch^efelfaure Strontian auf zwei ver« 
fchiedene Arten vor: in 'den L^ven öder den 
tnlkanifdien Congloineraten dfes Montekxhio Mag~ 
{giore, mit trapexoidifhhen Analdtn und mit Srah« 
ligem Mefotjrp; und in gewilTen, zoerft roin Abt 
Fortia beobachteten, und unter dem Namen Mai 
dreporae aßroites und eorallo'ides befchiiebenen 
lfdadreporiien (Stemkorailen *) eines Mafcfaelkaik« 
fieina zu Montz- Fiale, Der Verf. findet, HüU dei 
fchwefetfaure Strontian einige der in di^fem Mu^ 
fcheikalkfiein eingefdiloirenen Meerkörper blos in- 
cruflirt, dels>er dagegen in andere bineingedrungen 
ifi, und alle ihre Höhlungen 1« vollkommen ausge^ 
füllt hat, dals, wenn man die Mufchei terbriditi 
die Made fcfairefeiraaren Strdntians die Gefialt • der- 
felben genau darllellt. In diefer zweiten Lagerüätte 
hat Hr; Möretti den fchwefeiüauren Strobtiani 

*') In fcineti Abhandl. tut Naiilrgelcii. lUliena Tb. t. S. 36. 
Dia Röhren fbllen nach ihm in TreiClen Spath rerwandait 
a und die J^wifchanräuma van ainäm Cchönen rptban i^niior 
und einlftn SchaalibiAru auagafüllt feyn. Faifjaa da 
St. Fond bat dieCa MadrtpoHtan in d<ui ^Mn. du Mmß 
Jthiß. nat. t. 9 , p. nzit.' genauer bercbrteben. Mit'Hulfa 
der Abbildungen , walcha ar bei Eliia , SolSnder nn.d £*per 
tadd , und dar Sammlung daa Pariler Müreuina iit et ibni 
gelungen , 7 verfcbiedehe Art on von Madr^oriteii ati bafUn>'‘ 
inen , die au Ijlonto* Viala , ia Vicentinifchcn , in einana. 
febr kleinen Umfange Vorkommen. Jo einigen derfelben, 
befondert in der ce//<c/q/it findet Hr. Moretti fcbwefel« 
fauran Strontian in MaitgS > dkf> dar Abt Forde VerKatl/ue; < 
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IciyllalHfirt gefunden, nyehtentheiU in firsHligea 

‘übereinander liegenden Blättchen , die mehr otl^ 
minder bläulich Weifs und fo durchUcbtig. als Berg^ 
kiyfiall find. Er ilft wenig hart, leicht' au palvetill> 
vnd hat daafpeoif. GeWidit S^gud. * > 

' Hn Moretti hat dielh VerAninerttngen foU 
gendennalsen cheroifch zerlegt. Er glühte ioo Greift 
der gepulr^ten Verßeinernng in einem Platintiegd 
'I Stunde lang; nacli dem Erkalten fand hch ihr 
Cewiclttaverlufi 3,3y Grain. > So viel betrog * alfp 
daave^Unßete Waflert — Verdünnte SalpeterlaotA 
batte keine merkbare Einwirkung auf das geglühtd 
Polveri und es fond lldb, nachdem diefes 'dann wie^ 
darum roth geglüht worden war, das Gewicht deC; 
'^iriben nur um ^ Grain mmindert; die Salpeter'» 
plore hatte alfo nur Xo viel Eifmoxyd- fartgei 
BOimmeni a 

. Es wurde nun das Pulver mit loo Grain neu« 
tralem kpblenihurem Kali in ein Ichicklicbes Glas» 
gefafs gethaDf und Wafier darüber | Stunde, lang 
gekocht ; dann gofs Ur. ftloretti die FlUlDgkeit ab, 
und auf den Rückßand eine neue Döfis köhlcnlän'^ 
res. Kali, liefs diefe darüber wieder eben fo laUgd 
kochen, filtriite dann, wulch das Filtrat und trock- 
iiete es; Es wog nur noch 8o Graiiu 

'' Dieter f<^c RückEand wurde in swei Hälftexi 
gatheilt. Salpeterfönre Ibße die eine in Wenig Au'i^ 
'genbkekän völlig auf, lihter lebhaftem Avfbrau len f 
und ans der eingedickten' Anflöfung fchoflen regele 
•lälsige OCleedritdie KiyiUile.vdn einem frifefaen^ 

. ■ . ■ • . < j 
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pflUatBtt Gärdnuck an; fie waren falpeterfatcrär 
Serontian. Dia andra Hälfte wurde hi SalxGur« 
an^elüft, und gab beim KrjfialliCrefi falxfauren 
Strondan in feinen firabUgen Prümen , die auläer« 
ordenllidiauflüaUdi im Wafler waren, und Ccb nuti 
Tfteii auch in Alkohol anflötten, der dann mit einer 
fchönan pnrpurrotbeaFlaauiie brannte^ : 

i Diefen Refoltateo aufolge hatten alfo looGraja 
dea fchwefeirauren Strontiana ron Monte- Vial« 
6o Grain kohtenfauren Strontian gegebmi. tivtA 
bat Klaproth geaeigt , dalä loo Tfaeile kohlenfaurel^ 
Strontian 3 o Th. Kohlenfäure und ^Th. Strontian 
enthalten; diefe 8o Grain fdüofleh alfo a4 Grain 
Kohlenfäure nnd 5G Gram Strontian io (ich. Und 
da, Klaproth und andern Chemikern rn Folgen 
too Theile fchwefdfaurer Strontian aus-^ Theilen 
Schwefellaure und 58 Th. Baüs befidien, fd müflen 
die 56 Grain Strontian mit 4 o «38 Tb. Schwefellaure 
Terbonden gewefen Tej-n. Der fchwefelfaure Stronw 
tian von Monte -Viale enthielt alfo in loo Theilen 
Scbwefainüira ' 4<>i^8 Tbeila , 

Strontiau 56,00 ' • . ' • 

' ■ WaHar 3.57 

' Igifeooryd 6.ag ' 

* ■ ‘ 100,00 ' • 

Hr. Moretti glaubt in der ßemfieinjäw nn 4 
in der arfenigten Säure zwei Reagentien aufgefun- 
den tu haben, durch die (ich wenigßena Baiyta 
Wader und Strontiah-WafTer leicht ohne Zweideu« 
tigkeit erkennen laden; in dein Baryt -Wader beif 
wirken fin einen Niaderfchleg , in dem ^rontian« 
Weder keinen. 
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1,, Ijn‘,6 bl* 8 Theilen kochencler Schwere)!^ ur« 

' lüß fleh *war vom Ichwereirauren Rar^t fo gnt als > 
,yom i'dmefeiraurenStrontian i Xheil auf, die ,Stron« 
.'tiän* AuflüfuDg bleibt aber beim Erkalten hell und' 

• unverändert, und trübt Geh nur, w^nn Ge Feueb- 
.tigkeit aus der Luft anzieht, o.der ^ enn man WalGpr 
.darunter giefst; dieBaryt-Auflüfung krjGailiGrt Geh 
.dagegen in Uadelfürmigen Gruppen. Man fchliefst 
. daraus^ der faure fchwefelfaure Baryt lalle Geh kry> 
üailiGren, der faure fchwefellaure Strontian nieht. 

DiÄ Atfenikfaure läfst Geh auf zvrei verfehib« 
'dene.Arten mit dem StrontiilD verbinden; entv^e- 
der indetn man G» äuf falpeterfauren oder.falzfaä> 
ten Strontiah giefst, oder indem ro^n mit ihr 
StrontianwaGer lattigt. £$ ttird dur fehr wenig 
'Arfeniklaure erfordert , um viel Strontian zu neu- 
'traÜGren. Diefes lieft ’’Hrn. Moretti vermuthen< 

• ^ I 

die 'Arfeniklaure habe unter allen Säuren die 
'gröfste Vervrandtfebaft zum Strontian, und tim dle^ 
'fes zu unt'erfuchen , liefs er in einer Glasretorte 
'Uber gleiche 'i'heile fchWefelfauren Strontiah und 
feile Arfeniklaure % Theile WalTer kocheh. Dabei 
ging in die Vorlage nichts Uber, als WalTer und 
Sch\trcfeUäure, und in der Retorte blieb fäurcr ar- 
.fenikfaurer Strohtiah, zurück. Auch vteon man in 
.eine Auflüfung von fchwefelfaurem Strontian in 
SchWefelfäure Arfeniklaure giefst, erfolgt im Au- 
genblicke eih filiederrchlag arfenikfaurenStiontiant. 
■DaOelbe gefchieht mit fchwefelfaurem Baryt; di« 

“ Aiuul. 4 Phyfik. B, 46. 5 t. 4. J. i5i4- St. 4. D d ‘ 
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Arftorkßure. entreiCit alfo den Baiyt d>en fi>wohi 
ala den Strontian der SchwefeUaure *). 

Die arfenigte Säure bildet mit dem Strontian 
ein inWafler aullüslichea und nicht kryfiallifirban^a 
Salz. Dalä arfenigte Säure, in Strontian- WaiTer 
^egolTen, einen Miederfcblag bilde, ^ie mehrere 
behauptet haben, iß unrichtig. Sättigt inen dage- 
. gen Baryt -Waßer mit arfenigter Säure ^ fo bilden 
fich auf der Stelle weiße Flocken arfenigtfauren Ba- 
ryte, woTon ein Theil eine Zeitlang in der FlüQig-' 
.keit fcbweben bleibt. Daßelbe gefchieht, wenn - 
man ein« Außüfung arfenigtfauren Strontians in ' 
'Barytwaßer giefst.* Die arfenigte Säure bat folglich > 
Biebr Verwandtfehaß zum Baiyt als zum Strontianu 
Saurer fauerkleefaurer Strontian iß eben fo 
auflöalich in Waßer, ala faurer fauerkleefaurer Ba- 
ryt, und der Verf. geßebt, dafs erifich geirrt habe« 
aU er vor einiger Zeit das Gegentheil üh > 'h 
bekannt machte. Höchßena bedarf iauerkleeiäurer 
Baryt etwas weniger überfebüßiger Sauerkleefäure, 
um im Waßer anfldslich zu werden, als der fauer- 
kleefaura Strontian. . 

*) Fburcrojr tagt ia feinem S;rltero, arfeniLfaarer Bar^ 
fey auflöaiich in einem UaberfcliuCi von A/(enikfäore , und . 
ward« von SebwefeUaura -serfeuc , die, in diefe Auflörung 
getröpfelt, mit dem Baryt alt fchvrefelfaurer Baryt nie- 
derfalle. Da Hr. Moret.ti diefe« ändert gefunden hatte, 
machte er folgenden Verfueb: er iößo arfenikfauren Baryt, 
in flüUiger kochender Arfeniklaure auf, und gofa, nach- 
dem er die Anflöfung fiiuirt hatte, concentrirte Sckwafel- 
faura hinein; Be bevrirkte in der AuUöfung keine Verän- 
derung. £r rriederholte diefen Verfuch mit arieuikfantean 
SuroDiÜM', und der Erfolg vrar gana dcrfalbe. ^ 
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Bernfieih^ura bewirkt keinen Niederfchlag in 
^ 6trontiaaWafler , auch wenn Ge ,e» ganz fättigt; 
berßeinl'aurer 3trohtian ift alfo im WaiT^ ziemlich 
auflöalibfa, obgleich in Klaproth’s chemUcheth 
Würterbuche das Gegefithtfil Geht. Dampft man 
die AuHöliing bis zur Hälfte ab, fo fetzen Geh wäh^ 
i^nil' des Abdampfens fehr kleine KrjGalle bern- 
. fieinfa'uren Strontiaos an den Wänden des Gefafset 
ab , nach dem Erkalten entGehn aber weiter keine 
KrjGalle. Bei nochmaligem Abdampfen bis zu ei- 
ner dicklichen ConüGenz Gel bernGeihfaurer Stron- 
iian in PulrergeGalt zu Boden. Um diefe KryGalle 
Nieder aufzutölen, wird mehr WaGer erfordert, aj4 
hrorin Ge , zuvor aufgelüG waren. BernGeinGiurec 
Strontian hat einen eigenthUmlichen Gefchmack, 
der (ich dem des falzfauren Kali nähert, und iG id 
der W-v-nbe nicht äuflüslicher als in der Kälte, da- 
her er'‘^h nicht in grofsen iCryGalleh erhalten lälst; 
Riefst map einige Tropften einer concentrirten Auf- 
IdfuDgVon bernGeipläurein^trohtian inBarylwaGer; 
fo verläist dieBerhdeinfäure den Strontian und bil- 
* 4et mit dem Bäryt feiii fehr wenig aiiGdsIicheii Salz; 
Han Geht aus VJiefen Bemerkungen; dafs fibh Bern- 
^einfäüfe und bärnGeinfauref Strontian voitrefflidt 
eignen, üin durch Ge als zwei Reägfentien den tei«: 
aen Baryt tom Strontian zu unterfcheidep *).' . 



*) feiie Tontierbare Bercfaüldi^ung 3er ileüilchen inincrtlogi. 
fbbaa' NomaorUturi itfiit |dtt der Verf. bofchlieht; Utit klt 

bda 
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Tjeber äen im Hannoverschen entdeckten blättrü 
/chwefel/auren Strontian, 

»on Jen 

'RH. Havsmakn und Stromeyer, ProfelToren tn 
Güttingen *). ^ 

r 

I ^ 

13 i« ProfelFortn Hausmann und Strom ej er 
haben der künigI.Societät der Wiirenfch. zu Güttin- 
gen am 9. Nov. 1811 in .einer üffentlichen Sitzung, 
über den am Süntel unweit Münder neu entdeck- 
ten blättrigen fchwefelfaurenStrontian eine gemein- 
fchafiHche Unterfuchung vorgelegt, von der der ' 
.niineralogifche Theil von dem Erltern und der cho- 
mircbe von dem Letztem herrUhrt. 

in <ll«re Anmerkung. „Die Warnerianer, fegt er,'- aennen 
„Celejlln den fchweielfauren Strontian, ein Name, mit demt - 
„die deutfehen Mineralogen den waflerfreyen Gyjjs be- 
,,7«ichnen woilcn,“ Welche Entgegenßellung, l'icoU de- ' 
fVerner und /*# mineralogljles Allemands ; und Trelcke 
Behauptung, deutfehe Mineralogen nennten den jinhydrit 
•' Coeleßin. Diefet Beifpiel, meint der Verf., neige, wi« 
lehr felbil in der Mineralogie die chemifeben Namen gans 
unbedeutenden oder bloa von äufsem Nennaeicben berge* ‘ 
Boramenen rorzueiebon feyn. Gilbert. 

*) Nach den Gotting, gel. Anaeig. Nov. igii. und Jan. ig^a. 

Gilbert. 
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Diefes fchöne Mineral war bis dahin nodi nicht , 
In Deutlichland gefunden worden ; um Ib intereßan. 
ter war. ihnen das Vorkommen im Hanntiverfc^en«^ 
Hr. Hausmann war in dem Jabte vorher, bei Befahl 
rung eines Steinkohlenbergwerkes am Stintei von 
dem Cefchwornen Rave zuerß darauf aufhieikfam 
gemacht worden; er blieb jedoch zweifelhaft, ob ei 
Saryt oder Strontian fey , bis Hr. Prof. Stron>eyer 
'durch feine Analyfe die' wahre Natur diefes Follils 
an das laicht Itellte. ~ - i 

Der fchwefelfaure Strontian vomSüntel ktiinnit 
theils weils, theils von der blaßen, mit Grau ge* 
mifchten, himmelblauen Farbe vor, die dem natür* 
liehen fchw^elfauren Strontian oft eigen iß , und 
zu dem bekannten Namen Coelcjiin die Vetanlaf* ^ 
fung gegeben hat. Er findet lieh derb und kryßal* 
liürt. Aiifser mehrern in Hauy’s Mineralogie auf- 
gefübrten Ktyrtallift^tionen fand Hr. Hausmana 
noch ein paar neue, namentlich die rechtwinkliclie, 
Tierfeitige , an zwei oder an rämmtlichen Seiten 
zugel'chärfte Tafel , deren Zeichen nach Hauy'a 
Methode AEP und 'H'kp find. Das fpedf. Ge- 
wicht fanden beide zu 3,8190 bis 3,go64« 

Die Beobachtungen, welche Hr. Hausmann 
Uber das geognofUfche Vorkommen diefes Minerals 
gemacht hat, beftätigten die frühem Erfahrungen, 
nach denen es den jüngernFlötzbildungen eigenthüm- 
lich zu feyn febeint. Es bildet ein Lager, ungefähr 
^ Lachter mächtig, in einem Steinkohlen -Gebirge, 
frelcbea von der Mufchelkalkßein - Formatjon des 
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ixordlidicB DentTchland« eiogeTchloilcn wird, r<cfa«iat 
«b«r aof diefeiD Lager ia eUipToidiTcben ^ierwa 
gelheilt «u fejn. Das Lager ruht aaf einem dicli> 
len grauen FlÖtakalklieio, und wird von einem 
mächtigen Tboomergel - Lager gedeckt, «roranf 
dann mannigfaltige, Steinkohlen fiihrende Flotzla» 
gen folgen, unter denen QuadwfantUlein die Ober* 
Land bat. 

£iq Mittel ans awei Aaaljfen, gfb dem Hm. 
Strpmeyer folgende ßeüandtheile in ipo Theilen 

diefcs Minerals; 

^7,108 TU« fdiwrfelfaam .$cr«niia^ 
a.aas — fchwefeiranicr Baijt, 

D.154 KieWerde, 

e,ii6 Eifenos^dah 

0,190 — Wafler oud * 

’ «in« ferinf« Meitf« P«troUna^ 

99 - 99 “ ' . 

Der natürlicbe Cchwefel£iure Strontüm rom 
SUotel iil der erlte , in welchem die chemiGche Ana* 
Ijfe einen Anlheil fcbwefelfauren Baryts nachgewi«^ 
iien hat. Bei dem Verfahren , das maq bisher zor 
Analyfe des fcbwefelfauren Strontians/angewendet 
bat , möchte es indefs wohl möglich fejn , dafs den 
Chemikern dicferBeßandtheil bisher nur entgangen 
{ev ; und dals um fo mehr, da es Geh immer mehr 
beAätigt , dals die KrynalliCstion mancher Subüsn* 
^n andre ihnen beigeoieogten Stoffe zwingt , ihrq 
Kryflallfonn anzunehmen, und die Kryllalifonn 
demnach keineswegs als ein Merkmal der Qegaii- 
Wart oder Abwefenheit von Subllanzen in andren 
dienen A>tf jedem Fell iß dinfn Au^duoj^ 

• « / 
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fio Belag mehr für die grofse Analogie, welche 
in AbGcht des chemifcben und roinaralogifchen 
Verhaltens zwifchen den beiden Grundlagen dieler > 
£|aUe beobachtet worden iü. 

Scliwefejfaurer Kalk war in den der ^naljre 
unterworfenen Exemplaren diefes Fofllls nipht ent»' 
kalten. WenigGens iiefs Geh keine bellimmte An» 
zeige. von Kalk erhalten, wenn da« von dem noch 
adhärirenden kohienfauren Kalk, durch Macerirea 
in fehr verdünnter Salzlaure, gereinigte, und hier^ 
auf durch Glühen mit kohlenfaurem Natron in eine 
kohjenfaure Verbindung umgeänderte FoQU, inSaU 
peterlaure aufgelülst, und nadbgehenda mUAllu)» 
hol behandelt vtrurde. ' . ‘ 

> Der WaGergehalt fclieint Hrn. Stromtyer bloa 
von Feuchtigkeit herzurUhren, die heim KryliaUi&i? . 
ren des Follils zwilchen einzelnen Blättern deGieiben 
zurück gehalten wurde , und er hält e&. für lehr 
, waltrrcheinlich , dals in dem ichwefeirauren Stron-r 
tian vom SUntel kein chemifch gebundenes Waflec 
vorkumme. Dann beim Glühen deGelben tritt blos 
«in -partiellea D.ecrcpiüren ein, und es yrurden 
mebrere Stückchen d^Gelben nach einem halbGuOf 
digen Weifsglühen unverändert, bis fclbG auf di« 
DnrcbGchtigkeit , wiettec erhalten, DasDecrepittr 
rea des geni einen Koch Cal zes fej, glaubt er, dem» 
felben UmiUnde zuaufclireiben , da daa Steiolals 
•ntweder gar uvcM« oder doch nur in ninzfdnen 
Ätncknben xetknid®*'^ 
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Noch bemerkt Hr. Stromeyer api'^cbluflV» 
del's das für kohlenfaurea Strontian ausgegebne 
Foflll, welches man vor einiger Zeit im Iberge. 
bei der Bergßadt Grimde, am Harze, entdeckt 
habe, keineswegs kuhlenfaurer Strontian l‘ey, fon- 
dern kohienGiurer Kalk, und allem Anrehn nach 




Dagegen fey das zu Frejrberg in Sachfen vor» - 
kommende, und als kohlenfaurer Strontian Ver« 

t 

kaufte FofliI , wirklich Srronrianfr, und das erße 
beflimmte Beifpiel des Vorkommens des natürlichen 
kohlenl'auren Strontian* im nördlichen Deutl'chland; 



In einem Nachtrag« zu diefen Unterfuchungen 
theilte Hr. Hausmann der königl. Gefeilfchaft 
in der ülfentlich'en Sitzung am Januar 1812 die 
Nachricht mit:, der Ober- Bergmeifter Ribben- 
trop zu^ Karls hätte habe, nachdem er die vorße- ' 
hende Notiz erhalten , ihm charakteriftifche Stücke 
eines Follils übcrfendct, welches unweit der Karls- 
biitte, an derStrafse von Göttingen nach Hahno- 
ver, in dem fogenaonten Jiumpfen Thurme, einer 
Fcireninane neben Dehrshejf Vorkommen, ^nd 
ihm nach einigen Verfuchen ebenfalls fchv/cfelfaU'* , 

rer Strontian zu IV>yn fchienen. Hr. Hausmann 
überzeugte lieh von der Richtigkeit diefer Vermu- 
thung durch Unterfuchung ihrer Structur, und eine 
Vollftändige Analyle , welche Hr. Stromeyer fo* 
gleich (laöiit vorzunehmeii die Güte hatte., |;ab völ« 
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aÜ lige“Be 1 lätigimjg.' Nach ihr beßefat das Foflil vöä 
»» Dehrshe}f in lOoTbeilen aus ' ' - 

\ 

ml • ' 97.601 Thlen fchw«f«irinrem Strontiaa, 

g o»975 fchwbfelf«ur«in 

•p.i«7 — ^ Kjefeierde, 

' "■ 0,646 — äifenoxyd *). 

a: 0,248 — Waffer, odar Varlnß dnrcb Glühe», 

'99.577 . 

Das Foflil unterfcbeidet fich im Aeufsern völl 
jü: dem fchwefelfaurea Strc<ptian vom Süntel nur durch 

3£ weilsere Farbe, geringere Durchfcheinenheit und 
2) lockereres Gefüge. Es kömmt in einem merkwür» ' 
<ligen fandigen, ^suweilenftinckfteinartigenKalkilein 

- eingewachfen vor, welcher aus einer unendlichen 
Menge kleiner rhomboidifcher Kalkfp^tthkryflalle 
zuCammenge^tzt ifl. Nach den Beobachtungen dea 
Hrn. Ha^usmann ill diefe Gebirgsart ein unter- 
geordnetes Glied der MufchelkalkJlein~Formation, 
und bildet in der Gegend der Karlsfaütte die Sohle 
des dortigen, an Eifenliein- Flötzen reichen Qua- 
derfaudlteins. Oiel'es Foflil zeigt alfo auch in fei- 
nem geognoflU'chen Vorkommen einige Analogie 

mit dem fchwefellauren Strontian vom Süntel. 

vv ' . 

I GrüfttentheiU tl« Eifenoxyd- Hydrat beigeiaengt , aqd of- 
, feobaf crit durch V^arnviiteruflg deiTelbeo gabildet. 

I '1 

I ! 



I 
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Bereitungsart der 7od»m- 
sacfa Hm. Aecux io Lo&doiu 



0*0 erftcNadiricht voo diefer neo entdeckteo oxj- 
^eoirt«n Säure rührt eo» dem Moniteur vom la. 
Dec. i8i3 her. Ich letze hierher nach Micholfoi^’* 
Journal Januar 1814 , die Bereitungsart derfelbenj 
aus einem Briefe des Hrn. Fried Accum. 

' Diefer |ieue Körper, welcher die fonderbaff 
Eigeolchaft beiitzt , durch hIoGies Erhitzen , in eia 
Farbiges Gas vom fchönRei^ Viotet verwaoddt 
werden , belindet lieh in der Mutterlauge , welche 
turiiek bleibt , wenn man a**S einer Auflöfupg yoa 
Kelp •) oder von fpanifcher Bar'ilie ♦*) die kryßalli> 
Urbarer* Satze ausgefchiedeq hat. Man dampfe diefq 
Mutterlauge ab, und bringe den feilen RUcklland 
einige Minuten lang ins Schmelzen , uqt alle^ WaC. 
(er davon abzutreiben , Aolse ihn nach dem Erkal- 

*) Ktip yinl di« Au *on gemeiner Sode.genannl, woIc^srQao 
an utebrrm KOlUtlgegniden Frankreicht, Eagttndt und 
8<hottl«ndi durch Verbrennen det Seetiiigt (Meergrat. d. 

«Iler tut Meere ^Ttclifender Pflanteti, belonders det blali- 
gen Fuciit , in Frtnkrekh unter dem Namen Kartek bs- 
ktont^ in Menge bereitet; ße ittgcivdbiilicli noch surHiUrto 
mit Afche oder unveibrtnncen 'l'heilea vermengt, und diel« 
Tengfode gilt'für die Icfa.lecbufle Art vop Sode. C. 

**J BariUa iienneo dio Sp-rnier die Sat/'ola Sodm und auch 
die dtrtiii bereitere Sode, (/Uicantitclie) welche che bsÜe 
unter allen Sadeiicea iß. G. 
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teh Xtt einem groben Pulver , un j fcbCtte etwa« d»» 
yon in eine lo bis la Zol^ lange und | Zoll weit«|^ 
Glasröhre, die an dym einen Ende zug^cbnielst iß. 
Zu diefem Pulver fetze man, dem Gewicht nach, 
halb Ib viel concentrirte Schwefeirätire , wobei mai| 
'eher, fqrgßiltig vermeiden mufs, daCt dieSäur« nidic 
.die innere Wand der Glasrqhre über decp Pulvey 
berühre, i und • menge beide .gleichförmig dudelt 
leichtes Schütteln. Erhitzt m«n dann die Röhre 

/ 

mafsig mittelft eines Inchtes oder einer Lampe, fn 
Geht man bald vteifae Dämpfe auPßeigen, Welchq 
dich in, dem oberen i kälteren Theile dar Rohre 
.einer fchwar«en MaOe anfetzen, die W>a Reil«* 
•blei ausGeht. Man fprenge diefen Thaii der Röhre^ 
ab, und fchmelze die Oeffnungen derfelben vor 
dem Löthrohre zu. ' ' 

‘ ' I 

Will man die Jpde in grÖlserer. Menge berei* 
ten , Ib ' lege man eine enghalGge 'Tubulatretorte in 
einSändbad, worin man den ganzen Körper den* 
felben mit Sand nmgebe, und lege eine. Vorlage 
vor, doch ohne Ge anzukitten. Man bringe dani^ 
' in die Retorte t Oewtbeil concentrirte Schwefel* 
fäure und n Geartheile der in kl^iou Stückchen zer* 
Golsenen gefchmelzten SalzmalFe, und gebe mäfaige 
’Wiirme« Die Jode verdichtet Geh im Hälfe der Re- 
torte ^ den man ab.fprengt , um die Made mit einem 
Pinlel zu fammeln. 

Hat man au« der Soda blofs daa.kohlenfaure 
Katron abgefchieden , fo läfst Geh aua der Mutter* 
l^u|pe die Jode nur m,i^ Schwierigkeit erhaltatt* 
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Schreib tn des Hrn. van Hi ans in JBriiJfel an 
den Prof. Gilbert, über die neuentdeckte oxym 
^enirte V ar ec-Säur e öder Jode, das 
detonirende Oehl, etc. *) 

# . • * * 

BrüCM , Ub Man 1S14. 

Uaßreitig ift es Ihnen fchun aus der erden AiU 
kiindigUDg bekannt , dats man in {Frankreich ein« 
^neue oxygenirte Säure entdeckt, und ihr, (weil fie 

*} Aut dem, WM mein würdiger Freund , Hr. e«n Moae. 
ia dieTam, von ihm für die Annalen beiKmraten Briefe von 
dem merkwürdigen Körper Tagt, den man in Frankreich • 
au Bode dea vorigen Jahrea durch Zufall gehiBden. und 
in einem feiner ZuFtünde Jode genannt bat, — kann 
diefer neuentdeckte fäuerbare Körper, alarSäure, drei ahn« 
liehe Zulläiide als die Salafkure annehmeo, welche wie 
aia gemeine ^alafaure, oxygenire Salalaure und überoxy- 
genine Salxläure kennen, (abgelebn von Davy'a Euchlo> 
rine-) So wie Ur. Davy die oxygenirte Salalaure CA/o> 

• riae genannt hat, giebt Hr. van Mona der axygenirten 
Säure, welche lieh aua dem Tang und der daraui gexog- 
nen Sode ( /^nrecA) eihalteii lärat, uud ihnen eigenthümlich 
au £eyn l'cbeint , den Namen f'arine. Wenn man diefe 
■ «oeb weiter reicben Je .Analogie mit d«r Salafäure vor Au. 
gell bohlilt, und lieh iler belondereu diemifchen AnGcbtea 
erinnert, welche Hr. van Moiis aufgefiellt hat (vergl. oben 
S. 289. Aiini.), und denen gemafe er lieb auadrückt, fo 
wird diefrr ohnedem dunkle Brief f^ll durchgehende leicht 
verliändliih Leyn. Einig« rMn/üilUhe Ausdi licke habe Ich 
diit A bücht unverändeii beibehaltcM. Gilbert, < 
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▼on Tfoletter Farbe ift,) den Namen Jod^ gegeb#tt 
bat *). Befler würde man fie Varinc genannt ha* 
ben, da diefer Name an den Urfprung diefer Säur« 
erinnert, und einerfei Endigung mi^'.Chlorine und 
Fluorine hat. Ich werde inich diefes Namens be« 
dienen., ^ - 

Giefst man in die Mutterlauge von Soda , di» 
«US Meergras oder Tang /'^nrec/tj bereitet worden, 
Schwefelfäure, und erhitzt fie, fo zerfetzt ficb ein 
Theii der Säure in fchweifige Slure, imd der übrig« 
Theil fcfaeidet aus feiner Verbindung mit dem Na* 
tron einen fcbwarzen , glänzenden , in Wailer faS 
nnauBöslichen Körper ab welcher eine oxygenirt« 
Säure ift. Sie fchmilzt-in einer Wärm«,' welche ge* 
ringer. als die dea fiedenden Wafiers ift, und lieigt 
dann fogleich' in Dämpfen auf, die von dem fcliön* 
ften Violet find, und fich in dem Hälfe der Retorte^ 
in der der Procefs gemacht wird , zu einer kryftal* 
linifchen Mafte verdichten , welche das Anfehn von 
Schwefelbim (Bleiglanz) hat. , ' 



Die durch das NiederlV^agen erhaltene Varine 
ift keine reine oxygenirte Säure, fondem zum Theil 
ein Hydrat, von welchem Pho^spbor "Wafler ab- 
■ Ichcidet, indem er fich mit der trocknen Säure io 
Geftalt phosphoriger>Säure verbindet. ^ 

X 

Mit TVaJJerßoff bildet die Varine eine Säure, 
in der der SauerftoBF ebenfalls nicht ganz zu Wafter 
gefättigt ift, und welche Wafler abfetzt, wenn fi« 



'*) Man rwcl- m üisL Bsnd* dar Anntl. S. iii. Ü(. 
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Geh mit drä Vetfbhiedileh Oxyded (das des Ammoz 
aiuul ausgeuomiAen) verbindet und mit ihdeit 
trockne varecfaure Salze (Farates fees) bildet; 
Die etwas kräftigen Metalle Otjdiren lieh ib diefeV 
Säure, wobei WaOerftoif ehtbunden wird^ und 
rates fees ebtftehti. Varec- Säure, welclie nicht 
mehr als ihr eignes oder das durch ihren Säuer» • 
fioff gebildete WaiTer enthalt, erhalt Geh in dent ' 
Gasat/latide i und in diefem oxydirt Ge feibli: dai 
QueckGlber in der |[eWöhnlichhn Tetnperatni'. Rei'^ 
nes oder etwas alkalifches WaGer entitifart Ge 
Varine , mit der Ge Geh in dem Niederfchlage vepi 
bunden Godet. Die Varec- Säure läfst' Geh aus 

N 

ihren Salzen nur im ZuGande ^on fous -varine ab« 
fcheiden^ und zwar durch ^ie doppelte Wabivehit 
wandtfehaft des SauerGoGs, der Ge au Varine macht) 
und der Säure , durch welche Ge rgn dem OxydA 
•bgeCchieden wird. 

Die Farec- Säure tritt der Chlonne ihr Wafc 
fer ab, und nimmt' dagegen den SauerGoff diefät 
in Geh auf; Werden beide Gafe Vermengt, fo er- 
fcbei/it Ge in der Tioletten G'arbe der oxygenirtea 
Säure , nnd wenn beide Säuren im ZuGande tropf« 
barer FlüG^keit , Gnd ^ Gdtlägt Gbh die Varin^ 
nieder. 

Nur in fehr gefättigten AuflöGingeh, und wenä 
4ie >S'chwi^el/äure fehr Gark iG, kann die Varine 
durch diefe aus allen ihren Verbindungen, felbG 
mit dem blofsen WaGer, getrennt werden, yermiU 
talG des SauerGoGs) den ihr diele Säure ebtri^; In 
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eiiiM verdütmteil Aufldfudg entzieht die fchwefligk 
6äure ihr den Sauerftoff , und terwandelt Geh ia 

t 

Scbwefeiraure , indelk die trockne Varec-Säurd 
Wafl’er aufniount. 

Die Varinti verbindet fich ihit der Chlorinek ' ' 

und es entßcht daraus ein feßer, gelber, kryflaliU 
firter Körper^ der Feuchtigkeit aus der Luft an<^ 
zieht, und durch Wafler in überoxygenirte Varet^ 

Säure und Salzfäure zerfetzt wird. Sollen diefe ^ 
bei^den Kü^er einfach feyn , fo mülTen wir anneh^ 
tuen, dals hierbei fich das Wafler terfette, und der 

i \ 

SauerßoiF deflelbeU in furcorhbinuifon mit der Va& 
rine^ uod der Waflerfioff io Verbindung mit der 
Ghlorine, trete. Es iß fonderbar genug , dals die 
Verbindung in dem Verhältnils diefer Wirkung 
Acht; , die veranlafTende Urfacbe gemfiTer 'Verbini> 
düngen habe ich indefs noch nicht unterfuchea • 
können, wie z. B. die zwifchen dem Wafierfioff^ 

Womit fich der Schwefel in dem Schwefel -WaflTet^ 

AoAgas Uberladet, und dem SauerfioA des Oxyds^ 
welches die Säure diefes Schwefels neutralifirea 
Würde, die beide in dem VCrhältnilTö fiehny dafs fin 
vereint miteinander Wafler bilden Würden. Di« , 

Oxyde würden in der Farin o^-ChloHne diefelb* 
Zerfetzung bervorbringen. Die oxygenirte Salz* 
fäure taufcht ihren Sauerfioff gegen die Oxyde der * 
Varates fees aus, und bildet mit ihnen trocknh 
Cilzlaure Salze, inde& der SauerflofiF mit der trock- - 
' nen Varec -Säure fich in Varine Verwandelt. Hiei^ 
wie in dem Eafl , wenn der SauerAoff der Ghlociii« . 
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n dem VaredaDren Gaa ubertritt nad daa Wa0er 
defletben abfcbeidett entfiefat, wenn Cbiorine ia 
Uebermaala vorbandea iß, eine Verbindiuig zni- 
fdben den beiden oxjgeniiten Sänren. 

Wenn die Varine mit einem Metaüoxyde in 
Verbindung tritt y tbmit lieh das Ganse in ein einr 
lachea raredänrea Salz (Varate fimple) und in ein 
nberozjgeniit'Tarec-lalzlaures Saiz (Varate für- 
oxy§end). Letzteres lälät leinen Sauexfioß in der 
Glühehitze fahren,* und detonirt mit Phosphor 
oder andern kräftigen brennbaren Körpern' durch 
StoCs und Schlag. Man. hat die übaaxyg&tirte 
Varee- Säure aus den rarecCiuren Salzen ausztN* 
treiben rerfuefat, fleh dabei aber unrecht benom- 
men. Aua dem Beifpiele der überoxjgenirt- fala^ 
ßiuren Salze hätte man abnehmen können,- dalä 
man dazu nur mittelfi der Varec- Säure gelangen 
tvurde; aber gerade lie bat man nicht gebrauchte 
£a kömmt hierbei nicht auf Zerfetzung des Salzes 
gn , (die gewöhnliche Säure kann die gfeiebartige 
trockne Säure nicht austreiben,) fondern auf ein 
Entziehn ron Sauerfioff im Täufche gegen Wafler« 
und zweier Antheile Wafler gegen zwde Sauer» 
fioffj weshalb auch die entführende Säure in Wal« 
fer au%elöft feyn mufs. Die nicht -oxygenitbaren 
Säuren zerfetzen nui', nachdem ein Theil des 
£auerßo£Es fich entbunden hat. Die Saltfäure ent« 
zieht den überoXygenin - vareefauren Salzeit 
Sauerfioff, ohne das Salz zu zer fetzen, 'wel dies ein 

der Meinung rot» der Einfachheit der Kadicale 

' ‘ / * ' 

■ -r ■ 
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dieTer'beidenKörper eben fo wenig gUofiigerUm- 
Xiand ißi Denn fonß n>Uliite in diefem Falle die i 
-Salzlaure auerll einen Theil ihrei WaHerftoff« einem 
Tbeiie des SauerßpfFs des Salzes abtreten , und di,e 

I 

regenerirte Chlorine den übrigen Theil in lieh aui> 
nehmen. Iß dieSalzfäure nicht hinlänglich in fom* 
Proportion» fo' bildet fich blos Chlorine, und dietb 
zerfetzt dann das despzygenirte Vareefaure Salz, 
Man glaubt, dafs diefe Salze fich als Surrogate des 
Salpeters bei der Bereitung des Schielspulrers wer» 
den brauchen laßen. 

Die Varine verbindet fich direct tnlt dem Am » ' 
moniak» und die Verbindung theilt fich in ein ein» 
faches und in ein'überoi^genirtes Satz. Letztertü 
hat die Geßalt eines fchwarZen Pulvers, das faß un- 
auflöslich iß; itrßefes iß farbehios und äuflöslicfa« 
Trockries überoxygenltt - varecfaures Ammoniak 
detonirt beim kleinßen Drucke^ Unßreitig wenn es 
mit einem verbrennlichen Körper in Berührung ißj 
wie diefes das detonirende Oehl thut , welches ein 
wahres überoxygenirt-iälzraures Ammoniak iß, daa 
ich fchod vor 20 Jahreii erhalten habe. Davy 
kann die durch directesZufammenfetzen gebildeten 
tiberozygepirten Salze nicht für gefetzmälsige Ver» 
bindungen atierkenhen , denn fle Würden ihn nif- 
thigen j entweder leide Meinung von den combu>^ 
yans äcidißablOs aufzugCben, oder zuzugebeo, dalk 
|ias Ammoniak einMetallozyd fey, indem det Sauer« 
ßoff dleler Salze aus keiner andern Quelle herrÜh« 
ren könnte. Und wollte man did Anwefenheit dei 
Aansl.(LPh7rik. B.46. 61.4. i. 1814; 61.4. £« ' 
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.Sauerllofis im Amtncmiak. eugeb«n , ' fd alhi 

■ BeweiTe wegtalleii, ifelche man von dem Charakter 
der Verbindungen der oxygenirbluren Säuren mit 
‘diefem Alkali hergenommen hat. 

Dafä das überoxygenirt-vareefaure und über* 
,mxy^enirt-/altfaure Ammoniak Zulämmenlet£un> 
gen find, welche (liefen Namen entfprechen , dafür 
der Beweis, -dafa die Varec-Säure das ubeiroxjr- 
^eniit-varedaure Ammoniak in f^arine und ein- 
faches vareefaures Ammoniak zerlegt, und eben fo 
jdiä Salcfäure das Uberoxygenirt-falzfaure Ammo- 
jtüak in Chlorine und falzfaures Ammoniak, gerade 
auf diefelbe Art , wie das bei den übrigen üb)ero^<- 
j[enirten Salzen Statt findet; vermöge des zweiten 
Sauerfioffs bildet fich viel mehr oxygenirte Säure, 
als die Verbindung davon enthalten könnte. Auch 
das iß ein Beweis für jene Behauptung , dafs diefe 
Verbindungen dur(di Druck, Wärme und Berührung 
eines verbrennlichen Körpers fich zerfetzen, welches 
.Verbindungen eines fo kräftigen verbrennlichen 
JUirpers als der Stickfioff mit eiuem Comburant 
■jocidifiable gewifs nic^it zu thun vermöcbten| wenn 
fie vermöge einer fehr beträcditlichen Entfernung 
von Wärmefioß befiämlen. Verhältnifsmäfsig ge> 
ringe Mengen von Säuren entziehn Uberdem diefen 
Salzen den Sauerßoff bis zu ihrer furoxigenation, 
welcfies alle EinwUrfe« beantwortet und übeV die 
Natur der Comburans» die durch den Wafierfioff 
nur Saure werden, entl'cheidet. 

* * - ' * 
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' leb binn fet«t ' von dem d«tonirmii0n. 

Sauerftoff mittelft des Licb^ abCcheidea« und « 
das in grofser Menge; einfaches lalzTaures Am» 

• tnoniak bleibt surück. Piefes OeU« wiederhole 
ich, ift eine Uberaxygenirt-lalsCinre Ved)induag 
und daflelbe Sals, w^hes ich mit feinen Cha« 
rakteren freiwilliger Detonation durch die ver^ 
brennlichen Körper und die Wärme, und yoi| 
Unauflöslichkeit im WaHer, im dritten Bande des 
Neuen Journals der Ph^fik von Oren beksnnt 
gemacht habe. . ^ 

Die Verbindung der Varin» mit dem Phos» 
phor hat ^ 'das Ausfelm von Siegellack ; WalTep 
entzieht ihr die Yarec- Säure, indem diefe den 
SauerUoff dem Phosph« .oerlälst, welcher in 
phosphorige Saure acidilirt wird. Auch der 
Schwefel verbindet Geh mit der Varine, diefe 
Zulammenfetzung bat man aber noch nicht un-r 
terfucht; Ge wird unflreitig aus dem Ozyde die-,. - 
fei Körpers oder aus fchwefelbaltiger fchwefliger 
Säure beßehn. Audi das gasförm^e Kohlen/toff- 
Oxyd muls Geh mit der Variae verbinden kÖn^ 
nen , fo wie das Bor/^ - Oxyd, 

Der Geruch dar oxygeaircen Varec^Säurß 
_ifl dem der Qxygenirter\ Salzfäiire fehr ähnlich; 
eben fo haben die einfachen Säuren diefer bei- 
den Körper viel Aebnüches, und es zeigen Geh 
beide in der Gasgelialt. Diefer Umßand und ihr 
gemeinfsmet VJrl'prung führen ^anf den Gedanken^ 
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die eine wohl nar eine ModincatioA der an- 
dern fey; und ‘dann entllQnde die Frage, bh 
euch wohl der Tang (Varec) (eine Säure fchon 
ganz gebildet, oder ob er nicht vielmebr nur die 
Elemente derieiben enthält, in welche die Salz* 
Tänre durch die Vegetation zerlegt worden' 
da dann die Varec -Säure ein Product des Ver* 
Brennens des Tangs feyn würde. Die Salze bei- 
der Säuren habun noch . das Aehnliche , dals iie 
walTerfrei find, das varecfauro Ammoniak ausge- 
nommen, welches alles Wafler zuräckbält, das 
der Sauerfio^ der Verine mit dem Waflerüoff 
bildet. Diefe Eigenfchaft h^hen die varecräuren 
Salze piit drn Hufsfauren Salzen gemein, t|nd fie 
kömmt überhaupt den trocknen Säuren zu, 4ie 
fich nicht zu .fäuerbaren verbrennlichen Körpern 
hydrogeniren laOen. Die trockne Flufsfäure hat 
dielen Charakter, weil fie metallifirt werden kann 
(metalU)^ welches fall das Aequivalent vop dem 
jft, hydrogenirt werden jiu können, Was diefes 
ßcide metßlld betrilN, To habe ich gefunden, 
dafs alle Oxyde von Harkern Metallen, a|s die, 
Welche mit der 3'äure verbunden find , diefe Me- 
talle in reducirtem Zufiande abfeheiden, und nait 

V 

der Säure Fluates Jec^ bilden- * >. 

Iph habe bei Qren und anderwärtl e)n wel- 
fses kryfiallifirtes Salz Befchrieben , welches man 
erhält, wenn män in einer Retorte kryfiallifirtes 
, k#ufiifch«« K«Ji mit irotfiem Quackfilberoxyde bis 
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xur RedttctioB des MetaUs erhitct, und bemerkt 
dafs diafes Salz mit keinem Bekannten in Geftalt 
und Gefcbmack Ubereinkomme, 'Vor kurzem 
babe ich fHefes Product T^ieder gefunden, und 
mich überzeugt, dals ohne ff^'ajfer, mit 

Sauer/ioß verbunden / und zwar mit Sauer- 
ftoff ifr grölserer Dichtigkeit, als das In den 
KaIi>Ozyden der. HH. GayoLuffac^ und The- 
nard der Fall iß; denn das Wafler vermag dar« 
aus den Sauerfioff nicht ohne Hülfe ßarker Hitze 
zu entbinden. — Die bas foushydrates de potajje 
et de chaux fchli^fen atmofphäiirche Luft, ohne 
Ce zu zerfetzen, in ßch, und wenn man dann 
diefe Körper im Peudt* behandelt, fo fcheidet ßch 
der StickuofiF allein ab, und der Sauerß:off bleibt 
in dem Salze zurück. Waßer trennt dagegen von 
.ihnen die atmol'phärifche Luft, ohne Ce zu ^er« 
legen. 

'Ihr 

yan Mons. 
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/ 

Das Horr\füber, an empfindliches Reagens auf 
Salpeter/äure» 

«OB 

D. Fischsr y ProfelTor an der Univ. zu Breslau» 

Im July i8i3. liefs ich Salpeteriaure Uber gefahnit« 
teoes Uornhlber kochen, um zu feben, ob und in 
welchem Verhältnifs es Geh in Salpaterlaure aaflS* 
fen kann; die Säure wurde abgegoGen und was rott 
ihr dem Hornülber noch anklebte , mit Wafler ab- 
gefpült. Als ich nun zu einem anderweitigen Behuf 
WaGer über diefes Hornülber bis zum Kochen er- 
hitzte, fanden zu meinem grölsten Erftaunen diefeU 
ben EkploGonen Stau, Welche ich in diefen Anna- 
len N. F. Bd. 12 . S. 232. angezeigt habe, obgleich ‘ 
in diefem Falle durcliau^ keine Spur von Salpeter- 
Salzfäure zugegen War. Zufällig hatte ich mich zu 
diefem Verfuche eines Kolbens mit einer fehr engen 
OelTnung bedient , und da ich wenige Stunden vor- 
her WaGer Uber falzläurem Silber in einer gläfemen 
Scliale hatte kochen laGen , ohne eine ähnliche £r- 
febeinung zu bemerken , fo glaubte ich in meinem 
ertten ErGaunen y das Phänomen rühre von der en« 
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gen Oe^nnng d6r Gefifse her, und meinö, in dia^ 
-fen Annalen angereigte ßeobacbtung lejr ein Irr^ 
thum. Bald abet Bellten Heb von neuem die Um- 
ßäiide dar, unter welchen ich im September igifl 
diele Verfuche machte, Bei denen immer nur dano' 
die Explolionen erfctlgten , wenn das WaOer einen 
Gehalt von Salpeter- Salziaure hatte, niemals aber, , 
wenn das WaiTer rein war , ohne dalä dabei die 
t^orm der Gefufse den getingßen Einßufs geäufsert 
hatte. Ich entlchlols mich daher, die Vetruche voll 
neuem'^ init Sorgfalt anzufieiien. 

Folgendes find in kurzem die HiuptrefultJiti 
dUefer meinet' Unterfuchung : 

t) fVaffer kotbt Uber falzfaurem Silber durch- ' 
aus eben fo ruhig , als wenn diefer Körper nicht iil 
(demfeiben zugegen wäre. ^ ^ 

a) OalTelbe iß mit derjfcottcenmrren SaZ/terer- 
fSure und dem Königstvajßer der Fall. 

3) DagegeU erfolgen fogleich jene VerpufFuti- 
gen, wenn diefe Säuren mit einer bedeutenden 
Menge Wafler verdünnt find, -oder wenn das WalJi 
fer etwaa von diefen Säuren enthält. 

4) Gm diefe Explolionen hervortubringen wird 
nicht j wie ich früher angegeben habe , die Gegen- 
wart von Königswalier , fondern einzig und alieid 
von Salpeterfäure erfordert; erlleres bewirkt die 

‘ Erlcheinung nur durch einen Gehalt an Salpcs 
terfänre. 

- Anrul.d. Pbjflk. B.4«. St. 4. J. » 8 * 4 . St. 4. Ff 
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5) Die Erfchoinung befieht im Wefentlichen in 
folgendem: es erheben Geh von dem Boden des Ge« 
fafses grofse Blafen , weiclte, wenn fie an die Ober« 
Gäche der FliUEgkeit gelangen, mit einem mehr 
oder weniger Garken Geräufch zerplatzen, und 

/einen Theil der Flüfligkeit mit fammt dem Inhalt 
(ralzfaure^ Silber) weit umher und in die Höhe 
'fpritzen. Wird der Verfuch in einem Kolben mit 
engem Hälfe angeUellt^ fo ßürzt bei jeder Ez-> 
plofion der Dampf in Form eines Ringes heraus, 
welcher Geh allmählig erweitert und zerfliefst, ganz 
fo wie es bei dem Phosphor - WaflerfiofFgas der 
"Fall' ill. 

6 ) Es iG bei diefer Erfcheinung durchaus kei* 
^Geruch nach oxygenirter Salztaure wahrzunehmen, 

vorausgefetzt , dafs zu diefem Verfuche dem WaGer 
nicht Salpeter-Salzfäurel fondern blofs Salpeter« 
^faure beigemifcht worden iG. 

7 ) Eben fo wenig Endet irgend eine Lichtety 
/febeinung-Statt. 

Ueber die Natur diefes Phänomens bin ich 

f ^ ^ 

nicht im Stande, eine genügende Erklärung zu ge- 
ben. Wider die in meinem erGen Aufiätze angege- 
bene AnGcht, dafs Geh unter diefen Umftänden 
Euchlorine bilde,, welche durch Erwärmung zer-; 
platze, und in den Zulland der oxygenirten Salz- 
fäure übergehe, fcheinen befonders die Refultate 
a. 3. 6 und 7 zu feyn. Denn es iG nicht abzufehot 
\rarum Geh nicht durch Einwirkung der concentrir? 
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fen Säuren eben fo gut, wo nicht noch belTer, di« 
iiberoxygenirte Salzfäure bilden foilten, al> das der 
«■ Fall ift, wenn fie fehr ftark rerdünnt find^ Eben 
' fo nnülste fich die erzeugte oxygenirte Salzl'äure 
durch den Geruch , und di« Zerfetzung der Euchlor 
rine durchweine Lichterlcheinupg ergeben, welches, 
wie angeführt, nicht der Fall ifh Öollte fich etwa 
unter dielen Umltänden ein Minimum der neu^nU 
deckten V'erbindung der oxygenirten SalzlÜure und 
des ölickftoflFs bilden*)? 

Um diefen kleinen AufTatz nicht mit einer 
Frage zu fchliefsen, fqge ich noch hinzu, dafs diefe 
Beobachtung für die cheinilche Praxis in fo fern 
nicht ohne alles InterefTe iit, weil fie uus ein Mittej 
kennen lehrt, um Flülfigkeiten auf einen Gehalt 
an Salpeteriiiure zu prüfen. Es bedarf nehmlich 
hierzu blol’s des Kochens der zu prüfenden Flüf- 
figkeit über .etwas falzläurem Silber (gleichviel, 
welches von beiden Präparaten man wählt, weni\ 
es nur frei von aller anhängenden Salpeterfäure 
ift), Enthält die Fliilligkeit etwas freie Salpeter» 
fäure, fo wird fofuit jenes bezeichnete Phänomen 
Statt finden. Das falzfaure Silber kann übrigens 
tu den ziemlich empfindlichen Beagenticn gezählt 
werden, indem es noch einen einzigen Tropfen con» 
Centrjrter Salpeterfäure iu einer Unze Wafler deut., 
lieh anzeigt. Ja iu dem , im Eingang erzählten - 

Ffa 

f) Von ihr wirü in dem nächflfolgenden Hefce diefer Annalea 
uuilUndlich die Rede hyn, 
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Verfüche reügii te es felbil noch auf das Mininrnni 
Von Salpeterlaure, welches nach mehrmaligem Au^ 
rüfseh mit WaJTer einigen' kleinen Spänen Horn- 
hlber noch anking; 

Ich wUnfche, die Chemiker in der Art aut 
dlafe Erfcheinubg aufmerkfam zu machen^ dafs li« 
erweiternde Verfüche Uber die Anwendbarkeit die- 
fes Reagens anßellen mögen. Denn gewils werden 
£ch Tür diefes wie für jedes andere Reagens Be^ 
dingungen ausfindig machen lallen , unter welchen 
allein dief« Heaction erfolgt. 

Noch füge ich hinzu ^ dafs in diefer MeRe von 
mir «ine Schrift: lieber die IVlrkungen des Lich^ 
fes auf das Hornßlbei' erfchienen ifi.' 

t . . 



Einige Druckfehler^ 

Saite 73 Zeile i 5 . Ilreiche man daa Wort an weg. 

— 76 13. V.. u: lefe nicht Statt nich. 

— gz — 13. leie äufs er en Stau a e u [(erlieB. 

— 171 — 2. lefe N «H + 0 Statt N « 4. Ö " 

— aga — 21. von uur. u. t. Für die aus 20 Gawihien fheS- 

pfaor nnd 67 Thlen Chlorine Leiichendei^/ü^Aeit; bringt 
llr. Davy den Namen Pht^tphorane, (wofür liier irrig _ 
rhoapboiine Acht), und für daa weifae Sublimat, vroriri 
20 üewthla Pboaphor mit aX 67 Thlen Chloriee verbun« 
den findi den Namen Phptphorana (wofür hier ünrick'* 
tig Phoiphorane Aebt) in Voafchlag. 

i ■ ■ 
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